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 Gefdidte 
der Abiponer, 

einer berittenen * — Nation 

Paraquany. 
Bereichert 

mit einer Menge Beobachtungen über die milden Voͤl⸗ 
kerſchaften, Städte, Fluͤße, vierfüßigen Thiere, Amphl⸗ 
bien, Inſekten, merkwuͤrdigſten Schlangen, Fifche. Voͤgel, 

ume, Pflanzen, un — Eigenſchaften dieſer 
rovinz. 

Verfaße | 
von Herren Abbe Martin Dobrizhoffer, 

achtzehn Jahre lang geweſenen Miffiondr in Para⸗ 
quay. 

Aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt 
von 

1. KRreil 

aitter Theil. 

e NR, 
ei Joſeph Edlen von Kurzbek k. & 
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Erſtes Hauptſtuͤck. 
Von dem toͤdtlichen Haß der Abiponer, 
und der mit ihnen verbundenen Mokobier 

wider die Spanier. 

8 e Spanler haben ſich die RER in Yaraquap 
groffentheils unterwärfig gemacht; theils durch 

die Heeresmacht-ihrer Kriegsvoͤlker, mehr aber noch durch 
die Bemühungen der Briefter, als welche unbewehrt auch 
dahin Famen, wohin die Soldaten nie dringen fonn'en. Uns 
fireitig brachten es jene mit ihren gläfernen Kugeln, womit fie 
Die Andianer befchenften, weiter , als diefe mit ihren 
bieyernen. Dennoch Fonnten die Abiponer nie weder durch 
Geſchenke noch durch Waffen beswungen werden. Die 
Epanier , denen fie bereits in das zweyte Jahrhundert 
trotzten, wollten fie niemals zu Freunden noch weniger aber 
au Beberrfhern. Um aber nicht an ihnen, wenn-fie uͤber⸗ 
funden würden, Feinde befahren zu mäffen, retteten fie 
dadurch, daß fie ihnen bald fechtend die Spitze boten, und bald 
fliehend den Rüden kehrten Au ihre Freyheit, zuweilen De 
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ihre Waffen , öfters aber durch Lift; und Geſchwindigkeit. 

Die Lage der Gegenden, die fie fi su ihren Wohnpläs 

Ken erfohren hatten , gewährte ihnen Sicherheit, und 

half ihnen die Angriffe der Spanier vereiteln , deren Mache 

eigentlich nur im freyem Felde furchtbar if. Man konn⸗ 

te fie nicht bezwingen , weil man zu ihnen der unzugängs 
lichen Moraͤſte und Wälder wegen nicht gelangen Fonnte, 

befonders zu der Zeit, da fie noch Feine Pferde hatten. 

Sie wollten lieber Hunger und Durſt leiden und verbor⸗ 

gen bleiben, als unterwärfig ſeyn. So ſehr ſtreubten ſie 

ſich wider die Oberherrſchaſt der katholiſchen Koͤnige und 

das Geſetz Gottes, kurz wider ihre eigene Gluͤckſeligkeit. 

Gewiß! ſchon ſeit den Zeiten Karl des V., dieſes Überall 

 fiegreichen Kaiſers, welcher die ſpaniſche Monarchie mit 

den ſchoͤnſten amerikaniſchen Provinzen vergrößerte, folge 

Yich durch mehr als zwey Jahrhunderte erhielt fich die kriege⸗ 

riſche Nation der Abiponer immer in dem Beſitz ihrer 

Unabhängigkeit, auch nachdem fich bereits faft alle bee - 
nachbarte Völferfihaften an die Spanier ergeben hatten. 

Sie blieben aber bei der Geringfchägung der Freundſchaft 

der Spanier nicht fliehen ; fondern fie ließen auch Feine 

Gelegenheit ungenüßt , mo fie fih an ihnen reiben Fonne 

ten, und durchfireiften die ganze Provinz , Lanze und 

Mordfacel in der Kauft, unablaͤßig. So oft wir und die 

Berheerungen die fie in den leteren Jahren diefer lau⸗ 

fenden Jahrhunderts angerichter hatten, zu Gemüthe führe 

ten, verficlen wir immer auf den Gedaaken: Gott: habe 

die Abivoner und die mit ihnen verbundenen Mokobier 
und Tobas als eine Geifel zur Zuͤchtigung der lafterbaf, - 
ten Chriften erhalten, fo wie er einft die Philifider, Je» 

bufaer , und Pberecder in dem Lande Chanaan jur Bee 

‚firafung der Iſraeliten wegen ihrer Halsflärrigfeit uͤbrig 
ließ, nachdem die übrigen Feinde entweder ausgerottet 
der bezaͤhmet waren, | | | 
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Mit den Mofobiern und Tobas , berittenen ‚und 

megen ihrer Herzbaftigfeit nicht minder als wegen ihrer 
Anzahl furchtbaren Wilden ,„ haben die AUbiponer ein | 
Kriegsbuͤndniß eingegangen , ale wenn fir fih allein nicht 
nichtig genug gefühlet hätten , ihren Haß wider die Spas 
nier zu fättigen. Kaum hat man von einer merfwärdis 
gen Ver wuͤſtung gehört , ‚bei welcher nicht diefe drey vers 
bundenen Voͤlker ihre Kräften vereiniget hätten. Ihe 
gemeinfhäftliher Grol wider die Europder , die gemiffe 
Hoferung Beute zu erhaſchen, ihre Liebe zur Freyheit, 
und Friegerifhe Ruhmſucht eiferten fie dazu an. Wenn 
ich alfo die Thaten der Abiponer anführen werde, fo er» 
innere ich igt meine Lefer ſchon zum voraus, daß ihre 
Bundesgenvffenen, die Mokobier, faft allemal an der Daraus 
entfpringenden Schande over "Ehre Theil haben. Allein. 
wie die europäifhen Nationen oft die wechſelweiſe eingegan 
genen Freundſchaftsvertraͤge eine Zeitlarg beobachten, und ſich 
wider einen Dritten, als ihren gemeinfchätslichen Feind mit 
einander verbinden , bald darauf aber fih über Treue und. - 
Glauben hinausfegen ind einander befriegen : fo fanden 
auch die Mofobier- und Tobas den Abiponern , fo lang 
es wider die. Kpanier hergieng, getreulich bei ; fielen aber 
über einander grimmig ber, fo bald fie ven Krieg zuträge 
licher als den Frieden fanden. So vergänglih iſt die 
Freundfchaft der Nationen , meil dabei blos der Eigen⸗ 
nug zum Grunde liegt. Die Mofobier (ich bin lange 
Zeit mit ihnen umgegangen ) geben an Leibesgräße und 
friegerifcher Behendigfeit den Abiponern nichs nach ; aber 
an angebohrnem Haß wider die Spanier , der ihnen von 
Jugenb auf eingepfropfet wird, und an Grauſamkeit Fome 
men ihnen die Abiponer bei weitem nicht gleich. Im vorigen 
Jahrhunderte fehienen fie fih zum Verderben von Tuku— 
man verfchworen zu haben. Nicht nur einzelne Meyereyen, 
fondern auch die Städte * bedroheten ſie mit ihrem 
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Unntergange, und verheerten die ganze Probinz mit Mord/ 

Brand und Raupe, Salta, Xuxuy, S. Michael , und 
Kordova, die vornehmften Städte in Tufuman, bradj- 

ten fie zur Verzweiflung , die Einwohner aber der Stadt 
Eiteco ing Verderben. Die an dem Ufer des rothen 
Flußes gelegene Stadt Conception wurde, nachdem fie ih⸗ 
re Bürger binterliftig überfallen und niedergemacht hatten, 
der Erde gleich gemacht. Ob dazumal die Abiponer, 
welche an fo vielen moͤrderiſchen Wiberfälen Theil hatten, 
auch) bei diefer Gelegenheit den Mokobiern Hilfe ‚geleitet 
haben, melden die Jahrbücher nicht. Zwar festen ſich 
Alphons Mercado , Ungelus de Paredo und andere Statts 
halter von Tukuman, die auf fie gefolget find, den Une 
ternehmungen der Keinde entgegen. Sie fuchten fo viel 

- Spanier oder hriftliche Indianer, als möglich ans ihren 
Ä Kolonien zufanmenzubringen , und zogen damit von Zeit 
—W zu Zeit in Chaco, die Schlupfwinkel der Wilden zu be⸗ 

| ſtuͤrmen. Dean fand auf folchen Neifen immer das größe 
| -2e Ungemad aus, aber meiftens ohne Erfolg ; denn uns 
x ‚geachtet in ihren Wohnplaͤtzen einige gefangen oder nieder⸗ 

gemacht wurden; fo brachte doch dieſer Verluſt die Uibrigge⸗ 
blicbenen nur defto mehr auf, fo, daß fie fih mit ver⸗ 
vielfachter Wuth und verdoppelten Kräften zu rächen ſuch⸗ 
‘ten, welches ihnen auch faſt immer. nach Herzenswunſche 
gelang. &o viele fruchtlofe Unternehmungen der tufus 
maniſchen Truppen beftättigten die Wilden in ihrer Mei⸗ 

nung, daß fie fich vor den Waffen der Spanier eben nicht 
ſonderlich zu fürchten hätten, und durch ihren unbefauns 
ten Aufenthalt wider jene genug bedeckt waren, weil die 
Spanier felbe entweder nicht wuͤßten, oder nicht dahin 
gelangen koͤnnten. Sollten fit von diefen mit überledener 

Heeresmacht angegriffen werden, fo gälte hier die Flucht 
für einen Sieg ; die Kenntniß der Wege und ihre Fer⸗ 
ER im Schwimmen und Reiten wäre ihnen allezeit da⸗ 

zu 



zu verhifflich , indem ihnen ihre Feinde mit ihren von dem 
Befchwerden der langen Reife ganz entkräfteten Pferden, 
und unbeholfenen Kleidern und Waffen nicht nachfolgen - 

koͤnnten, beſonders wo man Äber Moräfte und Fluͤße 
fegen und durch unmwegfame Gehölze ziehen muͤßte. Dice 
fe Betrachtungen haben den Wilden Muth gemacht; und 
Salta, der Gig des Statthalters, und die übrigen Dera 
ter, die um Salta berumliegen , waren Beinen Tag var 
feindlichen Wiberfällen ſicher. 

Kaum war Stephan Urizar wur. Uihernahme der 
Stattbalterswürde. aus Spanien eingetroffen, als er 
ernfili auf Mittel fann, ‚den ‚Öffentlichen Drangfalen zu 
fleuern — eing Sache, die jedermann münfchte, aber nie⸗ 
mand ſich zu hoffen getrauete. Nachdem dieſer in der 
Kriegs funft jo bewanderte und herzhafte Mann alles rein 
überligt batte, y er bald ein, dag Macht und Scharfs 

ſinen, hauptſaͤchlich aber Geſchwindigkeit dazu noͤthig waͤ⸗ 
ren , damit nicht durch laͤngeren Auſſchub der Unternche 
‚mung die Frechheit der Feinde und die ‚Gefahr der Pro⸗ 
Hinz zunaͤhme, und Sagunt nicht abermal su ‚Grund 
gieuge, während ald:man fh zu Rom darüber berathſchlagte. 
Er ruͤſtete ſich daher zu einem :Cinfall:in Chaco. Von 
ganz Tukuman wurden 1780 ſpaniſche Koloniſten und 
Soo chriſtliche Indianer auſgebotten, die ſich mit einem 
Hauſen Chirignanas, welche damals mit den. Spaniern 
im Bunde ſtanden, vereinigten. Außerdem ſchickte au 
die. Stadt Yfumtion 500, bie Stadt Santa Fe 300, . 
und die Stadt Corrientes 200 Mann. als Hilfstrups 

pen. Die Abficht , weßwegen man ein fo arofes Corps 
aufgebracht haft, war, dag man damit „Die Feinde 
‚do vorne , binten und beiden Seen, wie das Gemild 
in «einem chiergarten — koͤnnte. Die tufue 
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manifchen Soldaten waren befehligt ihre Schlupſwinkel 
aufzuſuchen, und wenn fie von den Wilden welche ers 

wiſchten, fie nieder zu machen, Die übrigen Spas 
nier, welche näher gegen Suͤden wohnen, befanien den 
Auftrag den Flüchtigen die Wege abzufchneiden. Hätten 
‚Ale diefe Befehle fo genau beſolget, als fie von dem 
‚norfihtigen Statthalter weislich abgefaffet waren , fo haͤt⸗ 

te die vielfäpfige Hydra auf einen Streich getoͤdtet, und 
das Neſt der Wilden in Chaco auf einmal ausgerotter 

‚werden koͤnnen. Allein die Spanier aus: den fürlichen 
. Kolonien zoͤgerten zum Theil ihre Reife, und zum Theil: 

beseigten fie fih auch in der Ausführung ihrer Aufträs 
ge fo faumfelig , daß die Mofobier ſuͤdwaͤrts entfommen 
Fonnten. Wie diefe.fahen, daß fie von allen Seiten Über: - 

mannet wären , entfhläpften fie allenthalben ohne Wider⸗ 
fiand , und vereinigten ſich mit den abiponiſchen Hor⸗ 

‚den. Da fie aber auch diefer ihre Wohnpläge vor den 
Angriffen der Soldaten von Salta nicht ficher glaubten, 
ſchlichen ſich beide Voͤlkerſchaſten heimlich davon , und 
biegen fich zuletzt im Thale Calchaki und deffen Gegen- 
den nieder. Die Folge davon war, daß zwar Salta 
und Obertufuman einige Jahre von den Mokobiern un⸗ 
anfochten blieb, und fich wieder erholen konnte, aber 
bie ganze Lafl des Krieges auf die Städte Santa Fe, 
8. Jago de Storea, Corrientes und die übrigen weſtli— 
chen und ſuͤdlichen Kolonien der Spänier fiel, als wel⸗ 
che nun von den Abiponern und Mofobiern theils allein, _ 
und theild mit vereinigter Macht jämmerlich hergenom⸗ 
‚men wurden , wie wir im nächfifolgenden Hauptfiäcke weite 
läuftig erzählen werden. Daß die Malbalaes, ein berittes 
nes Volk, nachdem es durch den Abzug der Wilden ge 
ſchwaͤchet worden war, den ihnen von den Spaniern ame 
gebottenen Frieden entweder wirklich oder zum Schein 
i | | tie 
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eingiengen 5 daß die Vilelas und Chunipies , unberits 
tene und aͤußerſt friedfertige Voͤlker, auch für die Zus 
Funft ruhig zu bleiben verfprachen ; daß fich endlich auch 
die Lules, eine ebenfalls unberittene aber ſehr zahlreiche 
Nation, in einem Flecken in der Gegend Miraflores 
verfammelten , und von unferem P. Anton Machoni , eis 
nem Sardinier , in der Religion unterrichten Jiefen , 
waren die Früchte diefes mit fo groffer Zuräflung unter 
nommenen Streifzuges — allerdings erwuͤnſchlich aber 
bei weitem nicht fo groß , als“fich die Spanier felbe _ 
verfprochen hatten. Nun wollen wir uns wieder dem 
Siele unferer Gefhichte nähern , wiewohl auch dieſes 
alles nicht außer dem Gleiſe meines Vorhabens war. 

* 
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Zweytes Hauptſtuͤck. 

Wie die Abiponer zuerſt u Pferden 
gelanget und dadurch ihren Nachbarn ſo 

fuͤrchterlich geworden ſind. 

J. was fuͤr einer Gegend von Chaco ſich die Abipo⸗ 

ner in fuͤnfzehnten Jahrhundert auſgehalten, oder was 

fie daſelbſt gemacht haben, iſt nicht bekannt. Ich vermüthe, 

daß fie ſich zii der Zeit, als eine noch unberittene Vils 

kerſchaft, mie andere Indianer ohne Aufſehen zu mas 

‚chen, irgend in einem Winkel verborgen, mehr den 

Spaniern gu entgehen Als fie zu befriegen bedacht wa⸗ 

ren. Und in ver That Fonnte ihnen bie Erhaltung ih⸗ 

ver Freyheit in Jahren, da von den benachbarten Voͤl⸗ 
kerſchaften eines nach dem andern der Kriegsmacht der 

Europäer unterlag, ſtatt des herrlichen Triumphes gels 

ten. Im Jahr 1641 hatten ſie fhon Pferde, und 

wußten auch fehon trefflih mit felden umzugehen , tie 

man aus den paraquapifhen Jahrbuͤchern erficht. Rach 

Ä ebendenfelben follen fie bereits um dieſe Zeit die Mata- 

ras, eine indianifche, den Spaniern unterwärfige Nation, 

welche fie darum ganz unverſoͤhnlich haften , hefrieget 

. haben. Außerdem jagten fie auch anderen unberittenen 

Nationen Furcht ein, weil fie ritten. Es ift fein Zwei⸗ 

fet, daß die amerifanifchen Nationen blos darum vom . 

den eben nicht zahlreichen Spaniern fo ſchnell unterjochet 

wurden, weil dieſe hoch auf apferden angeritten kamen ,/ 

| - und 
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uud mit ihrem Schießgewehr den Donner nachahmten. 
Das erfle verwirrte ihre Augen ; das zweyte erfehütterte 
ihre Ohren ; beides aber benahm ihnen gänzlich den 
Muth. Bedurfte ed wohl aber einer Kunft gleih auf 
den erfiem Anblick Ertatterte zu uͤberwinden, zumal da 
fie dem Eıfen und Bley der Europder meiter nichts als 
Hol; und Rohre entgegenzufegen batten? Chen fo waren 
auch die Pferde bie vornehmen MWerkzeichen der Abi⸗ 
poner im Kriege, und thaten ihnen die Dienfie der Waffen 
oder , richtiger, beffere noch als alle Waffen. 

Man wird nun wiffen wollen, woher die Abipos 
ner ihre erfien Pferde bekommen haben. Ich werde 
bier alles fagen, was ich über diefen Gegeufland von 
einem hundertjaͤhrigen und redlichen Abiponer gehöree 
babe. Etliche feiner Ahnen, fagte er, ſchlichen Ach dazumal 
noch zu Fuß nah einer weiten Meife heimlich in die 
Felder, welche ist zu der Stadt Santa Fe gehören, 
und mo fih dazumal die Calchaquies , berittene und 
friegerifhe Indianer, aufbielten; und brachten daraus 
einige Pferde ſammt etlichen eiſernen Meffern, die fie da 
felbft geraubt ‚hatten, mit fich im ihr Waterland zuruͤck. 
Diefer Pferde bedienten fie fih nachmals, andere Schaa⸗ 
rin Pferde aus den Feldern der Spanier megzutreiben, 

| An Paraquay ift fo ein Raub weder ſchwer, noch Fünfts 
ih. In den ungeheneren Wiefen weiden Jahr aus Jahr 
ein, Tag und Nacht, unzählige Pferde, wie auch ane 
deres Vieh von aller Art. Oft macht fie das unge⸗ 
ſtimme Stechen der Schnaden und oft die Furcht vor. 
den Tiegern ſcheu: da rennen fiedennim vollem Gallopp 
fort , und einige Meilen weit auseinander, Viehhirten 
find daſelbſt manchmal Feine, meiftens nur fehr wenige 
und wehrlofe: an Muth. gebrichts ihnen allen. Was 
ift alfo für einen Wilden leichter , als diefe entweder 
außer ihrer Hätte u eolaer m wenn fie-fchlafen, 

in 

| 
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zu hintergehen ? Sie fürchten ſchon die Wilden, wie fie - 
ihnen nahe Fommen ; wenn diefe alfo ſich mit ihrem Raus 
be wieder davon maden, getrauet fich Feiner ihnen nach⸗ 
aufegen, fo mie fie auch einer eingubolen im Stan⸗ 

de waͤre. Die Viehwaͤrter mollen daher lieber ihre 
- Pferde als ihr Leben verlieren. Die Näuberey fehmer= 

jet fie wohl, aber fie freuen fih dennoch Über den Ab⸗ 
zug der Räuber. Daß es noch ift in Paraquay eine 
fo ungeheuere Menge Pferde und Maulthiere giebt, als 
man anders ſchwerlich antreffen dürfte, milfen alle, die 
dieſes Land durchreifet haben. In manchen Meyereyen 
der Spanier und chrifllichen Indianer zählet man. zwey 
tanfend ‚Reitpferde, und für die Pferdezucht beſtimmte 
Hengfte und, Stutten bisweilen zu zivanzigtaufend. Hier⸗ 
zu rechne ich noch nicht die vielen Hundert tauſend Pfer⸗ 
de, die dem gehören, der fie am erſten fängt, wie . 
bei ung in Europa die Sperling. Auf der unermeß⸗ 
lihen Ebene, die fih von Buenos-Ayres gegen 400 
Meilen weit nach allen Seiten bin erſtrecket, wimmelt 
es allenthalben von dergleichen vogelfreyen Pferden. Unzaͤh⸗ 
lige Wilden, die fich zwiſchen der magallanifchen_ Meere 
enge und gedachter Stadt aufhalten, efjen täglich Pier» 
defleifh, und brauchen die Pferdhäute zu Kleidern, Ges 
jelten, Waffen und Gätteln. Denjenigen, die von Cors 

dova nad Santa Fe oder von dort längft den Ufern 
des Paraquay und Uruguay reifen, ſtoſſen täglich ganze 
Schaaren folder berumftreifender Zelter auf und geben ih⸗ 
nen oft nicht wenig zu fehaffen: denn fie fielen fich entwe⸗ 
der auf dem Weg bin oder fie entführen auch die zab⸗ 
men, welche die Reifenden brauchen, Diefe Ungemäch“ 

Ulichkeiten zu vermeiden, muß man oft zu allerlei Runfivorz - 
theilen feine Zuflucht nehmen. Sch führe diefes , unge» 

achtet ich's fun an einem anderen Orte, menn mir 
recht iſt, geſagt habe, meinen Lefern in das Gedaͤchtniß 

iuruͤck, Damit fie es nicht etwa für eine Babel halten, * u 
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ih fage, daß die Abiponer den Spaniern aus ihren 
Meyereyen innerhalb 50 Fahren wohl gegen einmal 
hundert taufend Pferde weggetrieben haben. Diefer Mei⸗ 
nung find die Paraquayer durchgängig. Die angegeben 
ne Zahl ift nicht im Geringflen Äbertrieben: denn wenn 
man fie nach den verfchiedenen VBermuthungsgränden 
ausrechnet, fo Fommen mehr ald 200009 heraus. Es 
it auch bieran nichts unbegreiflih. Oft nahınen die 
jungen Ubiponer, welche weit diebifcher ale die alten 
find, bei einem einzigen Weberfall vier tauſend Pferde 
mit. Hierzu braucht man blos Lift und Scharfs 
finn, Feine Macht. Ob nun wohl die befehrten Abi⸗ 
poner zu rauben aufhoͤren, fo giebt es dennoch immer 
Pferde die Menge, die Feinen Heren haben, und die fie 
wegfangen und zureiten dürfen. In den neuen Kos 
lonien Habe ich nicht wenige Abiponer gekannt, welche 
gegen fünfhundert beſaſſen. Nun ift noch zu erzählen übe 
rig , melden Mißbrauch die Abiponer von den Pferden 
zum Verderben der Spanier gemacht haben. 

Die Calchakies, ein vormals dern Spanieru ſurcht⸗ 
barer Name, find, nachdem fie das Gebiet vou Santa 
Fe vielmal ſchrecklich verheeret hatten, in einem Trek 
fen zu Paaren getrieben worden. Bei diefer Unternehs 
mung leilteten die Quaranier, welche der Statthalter 
aus den Flecken am Uruguay aufgebotten hatte, den Spas 
niern, fo wie auch bei andern Gelegenheiten redlich Beis 
Hand. Die bei diefer Niederlage Übrig gebliebenen Calcha- 
kies wurden noch zulegt von Kinderpocken aufgerieben. Die 
traurigen Ueberbleibfel diefer aͤußerſt Friegerifhen Nas 
tion find an den Fluß Carcaranal verfegt worden, und 
belaufen fih Heut zu Tage noch. ungefehr auf zwanzig 
Köpfe. Auf dem Boden der Calchakies liefen ſich die 
Abiponer nieder, und erbten nicht blos ihr Vaterland 
fondern auch ihren Haß wider die Spanier. Sie — 
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ſich die Hanse Gegend vom groffen Fluß bis zum Gegeden von 

BßSanta Fe, und was zwiſchen der Parana und dem Peraquay 
liegt, bis zum Gebiet von &. Jakob sugeeignet, fofehr ih 
auch die Spanier widerſehzten, welche aber dennoch am. 
Ende, um ihr Leben zu retten, ihr altes Eigenthum 
ben Feinden überlaffen mußten. Im Jahr 1718 rits 

‚sen ſogar die Weiber ohne Gefahr von &, Jakob 
ma Santa Fe und von dort nach Cordova bin 

und Mieder , wiewohl die, Reiſe immer einige Tas 
ge waͤhrte. Dieb bat mir unſer P. Joannes Frau⸗ 
ziskus Aquilar, ein mehr als achtjigjähriger Greis, ers 
zaͤhlet. Daß dazumal daſelbſt eine vollkommene Sichers 

‚ beit geherriht, und man an. gar Feinen Feind gedacht 
babe, beweiſen bie vielen Meverenen der Spanier, 
womit, wie ich im Voräberziehen aus deren Leberbleibe 
ſeln einigentale ſah, in einer ununterbrochenen Reihe alle 
Wege gedachter Stadt beſetzt waren, die aber von den 
wilden Abiponern alfo verwüſtet worden find, daß von 5 
denfelben weiter nichts mebr als der Schutt der zerſtoͤr⸗ 
sen Gebaͤude uͤbrig iſt. Die Felder haben die Namen 
ihrer vormaligen Befitzer beibehaſten. So heißt eine Ge⸗ 
gerd noch itzt Don Gil, eine andere Dosa Lorenza, 
Alarcon „La viuda, rincon de Cano etc. weil fie 

einſt diefe bebauet und bewohner hatten. Leider aber 
ift itzt ein Acker, wo vormals Troja fand. Auf hun⸗ 
dert Meilen weit ficht man heut zu Tage nicht einmal 
eine Hütte | Ä | Ä 

| Die Landſchaft, in welcher die Abiponer tie in 
Ihrem Eigenthum frey berumzichen koͤnnen, erſtrecket 

ſich von Mittag gegen Mitternacht ungefebr auf hundert 
und zwanzig Meilen meit. Bon Dften nach Weſten ift 
fie an vielen Orten faft eben fo breit. Sie find nach 
dev Anzahl ihrer Eaciquen in verfchiedene Horden ein⸗ 

wvetheilet. Sie verſetzen ihre Wohrplaͤtze, waͤhlen ſich 
| | un aber 

* 
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aber dazu immer eine Laze aus, wie ſelbe die Zeitum⸗ 
fände, ihre Furcht und Jagdluſt erheiſchen. Nachdem 
fie ihre Weiber, Kinder, und wehrloſen Greife in ein 
fiheres Dre gebracht haben, fo machen fie daraus, wie 
aus dem Mittelpunkt, in die umhergelegenen chrifllichen 

Kolonien von Zeit zu Zeit Streifjäge, um daſelbſt gu 
plündern und zu rauben, den Spatiern die Köpfe abs 
jufchneiden und dann mit ihrer Brufe wieder nah Haus 
u kehren. Die Schaaren der Gefangenen und Pferde, 
und der ygläcdlihe Ausgang der Unternehmung berg 
die andern ein Gleiches zu than, alſo zwar, daß, wie 
ein Haufe iu Hauſe wieder anlangte, ein anderer bins 
ging. Kaum vergieng ein Monat, dag nicht eine fpa 
nifhe Kolonie von den Keinden überfallen wurde. Wie -. 
der Blitzſtrahl, wenn er einen trifft, alle zittern macht; 
fo sagte auch die ganze Gegend, wenn der Feind auch 
nur einen einzigen Ort angriff : und zwar deſto mehr, je 
weniger man die Gefahr vermuthete. Denn ſie mußten 
aus Erfuhrung , daß Feinde diefer Art ihrer Kehle nie 
näher wären, als wenn man felbe am meiteften weg glaubte. 

Es iſt (hier gu begreifen, mie taufend Wilde (fo 
viele Streitbare zählte dazumal ungefehr die ganze Ration ) 
eine fo ungeheure Provinz in Schreden verfegen fonns 
ten. Freylich erfegte ihre Eintracht wider die Spanier, 
ihre Schlauheit, ihre mider alles Ungemach abgehärteter 

Körper und das Buͤndniß mit den Mofobiern ihre ſchwa⸗ 
be Anzahl Krieger. Franz Barreda, Oberbefehls⸗ 
baber zu S. Jakob, verfiherte mich einigemale vermdg 
feiner groffen Kriegserfahrenheit, wenn die ganze, Voͤl⸗ 
Perfchaft der Abiponer in einer allgemeinen Miederlage 
anuigerieben twÄrde, und nur zehn diefem Blutbade ent⸗ 
gangen wären, fo müßte man feiner Meinung nach in 
ganz Paraquay noch die nämlihe Wachſamkeit fortfe« 
jen. Er glaubte alſo, daß einzige zehn Abiponer zu⸗ 

3 reich⸗ 
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reihten ganz Paraquay in Unruhe zn ſetzen. Es iſt 
Fein Winkel, den fie wicht wie Furien ausgerannt, Fein 
von der Natur auf allen Seiten fo verfhioffener Ort, 

den fie fir unerfleiglich gehalten hätten. Uiber die uns 
geheuren Strömme ,. die Parana und den Paraquay, 

ſcchwammen fie, auch nachdem beide in einem Rinnſale 
vereiniget find, fo oft es ihnen einfiel, mit einander Furge 

‚ weilend. Ueber die fleilen Kelfenmände ritten fie bato 
hinauf und auch, welches ſchreckbar angufehen ift, hin 
ab, wenn fie über Eordova und die nahen Ortſchaften von 
S. Jago herwifchten. Gott! wie viel Blut wurde da | 

nicht vergoffen! Durch unwegſame Wälder, die ganz mit 
Rohricht und dicht aneinanderfiehenden Bäumen bewach⸗ 
fen twaren, über Pügen und tiefe ſchlammichte Seen fes 
Ken fie ohne Mühe. Die groffe wohl Hundert und fünfs 
zig Meilen lange Ebene , welche zwifhen der Para⸗ 
na und dem Fluß Salado liegt , ſchwillt oft wie 
ein Se an, wenn ein langanhaltender Megen 
fällt. Regnet es hingegen, wie fih das in Paraquay 
Biters ereignet, einige. Monate nicht, fo trocknen die 
unermeßlichen Erdfirihe bei der firengen Sonnenhige 
dergeftalt aus, daß auch ein Vogel kein Tröpfhen fürs 
ßes Waffer dafelbft finden würde, Mon beiden war ich. 

vielmal ein Augenzeuge. Die Abiponer aber hielt feines von 
beiden auf, fondern fie Famen bald ohne Waffer und bald durch 

Das Waffer nach einer Reife von vielen Tagen zu den Wohnr 
plägen der Spanier , die fie entwedeys zu plündern oder 
zu erichlagen im Sinne hatten. Wenn ich mit ſpa— 
nifhen Soldaten und Abiponern, ihren Bundesgenoffen, 
zugleich reifete , erfuhr ich oft, daß diefe, ohne die 
geringfie Schwierigkeit zu machen, über die tiefften Moraͤſte 
zu Pferde fegten, von welchen jene ſchworen, daß fie nicht 
zu überfegen wären. Es zeige fih ihnen eine Hoffnung, 
Ruhm und eine anfehnlihe Beute zu erhafchen , fo wird 
fih Fein Abiponer mwergern, eine Reife von drephundert 

| | und 



J 

3 

| 

17 

und mehr Meilen zu unternehmen. So wenig ſchreckt 
ſie der rauhe Weg oder die Entſernung des Ortes von 
ihrem Vorhaben ab. Würde nicht die neue Welt von 
der alten durch das groſſe Weltmeer gefhieden, fo hätz 
ten fie längft in Europa beräbergefireifet , die prächti, 
gen englifhen und ſpaniſchen Zelter abzuholen. Dieß 
war wufer Sprihwort in Paraquay aber auch fehr 
wahr. Wie gemiffe Voͤlkerſchafien in- Ufien Kros 
kodile, Affen und Drachen als eine Gottheit verehren, 
fo würden die Abiponer gemißlich das Pferd aubetten, 
wenn bei ihnen der Goͤtzendienſt Wurzel ſchluͤge. Sie 
fhägen aber auch nicht ohne Urfache ihre Pierde fo buch; 
d.nn fir find ihre beften Schilfen im Kriege, durch die 
fie den fpanifchen Pflanzern fo viel Furcht eingejaget und 
fo viel Verderben angerichtet haber. Den unberittenen 
Dölferfchaften mangelt es zwar nicht an gutem Willen, 
den Spaniern zu ſchaden, aber fie haben nicht fo vicle 
Gelegenheit dazu als die berittenen, und müßen daher 
djter. die Waffen zu ihrer Vertheidigung als zum Ans 
griff der Spanier ergreifen. Werden alfo die Spanier 
von den Abipunern , Mokobiern, Tobas , Charruss, 
Malbalaes, Mbayas, Quaykurüs, Serranos, Pam- 
pas und andern fünlichen Jadianern am meiften beuns 

ruhiget, fo mögen fie die Schuld davon fih allein beis 
meſſen, indem fie felbft in Paraquay Pſerde gebracht 
haben. - Aber fo hat ſich das Blatı gemender! Die Ins 
dianer lernten von. den Pferden, dem Gefchenfe der Spa— 
nier , wider eben diefe einen fürchterlichen Gebrauch ma⸗ 
Gen... Die fpanifhen Reiter brfiegten vor Zeiten große. 
fenibeild die Indianer 5 heut zu Tage werden fie von ven 

indianischen Keitern nicht felten uͤberwunden. Ich werz 
de num, die im den verfchiedenen Gegenden von Paraquap 
angerichteten-Berheerungen einzelnweiſe durchgehen. 

MC B Drit⸗ 
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Drittes Hauptſtuͤck. 
Wie ſehr den Staͤdten Santa Fè und 

Affumtion zugeſetzet worden iſt. 

N. Stadt Santa Fè haben die Abiponer einſt, weil 

feibe ihnen fo nahe lag, theils allein, theils in Verbin⸗ 

dung mit den Mokobiern durch tägliche Ucberfälle alſo 

zu Grunde gerichtet, daß fie jelbe beinahe ganz zerſtoͤrt 

hatten. Von den Pflanzbuͤrgern wurden die meiſten ge⸗ 

joͤdtet und nicht wenige gefangen. Viele hingegen rette⸗ 

ten ſich ſammt ihren Familien, um nicht eines ‘von bei⸗ 

den Schickſalen befuͤrchten zu muͤßen, weislich in einen 

ſichern Ort. Kurz alles war fo auf das Aeuherſte ge 

diehen , daß man bereits Öffentlich damit umgieng die 

Stadt ganz zu verlaffen. Die reihe Meyerey ©. Uns 

tonius war tie viele andere in einen Schutthaufen ver⸗ 

wandelt. Unzählige Heerden Vieh von aller Art wur» 

den meggetrieben oder zerfirenet, ihre Eigenthuͤmer aber 

und Wärter erfchlagen: und felbft die Fuhrwaͤgen auf 

der Straffe geplündert, Da allo der Handel, die eine 

gige Duelle des Erwerbes in den dortigen Gegenden, 

gänzlich gehemmet war, fo mar man auf allen Sciten 

som Mangel an allen Bebürfniffen und felbft von der 

Hungersnoth bedrobet. Ale Wege und Stege waren 

Sag und Racht von den herumfehmärmenden Wilden bes 

ſetzt, alfo zwar, daß Fein Menſch einen Buß aus feinem 

Haus ſetzen oder Nahrungsmittel vom Land in die Stadt 

bringen durfte, Gelb in der Stadt zagten — die 

| | Ein⸗ 
* 
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Einwohner. Auf den Gaſſen ſah man vielmal ganze Ge» 
fh rader Abiponer und Mokobier berumreiten. Sogar 
auf dem Platz ward oft das Blut der Unbewaffneten ver 
goſſen. Man ſchreibe aber diefes wicht der Hershaftige 
feit der Wilden zu. Wahr is, auch viele Spanier 
fürchten fi) vor wenigen Adiponern, aber auch viele von 
diefen fürdten fih vor einem Spanier, der mit einer 
Musfete auf fie zielet. Daß alle Städte in Paraquay 
durch die Bank Feine Mauern, Thore, Gräben over 
eine andere Einfaffung haben , folglich jedem ,„ der bins 
eingeben, und dem Feind, der einen Angriff wagen wil, 
offen ſtehen, habe ich bereits gleich im Anfange meiner 
Geſchichte geſagt. Es iſt alfo fein Wunder, daß Die 
Milden vol Zuverfiht auf die Geſchwiudigkeit ihrer 
Dierde von Zeit zu Zeit in die Stadt einfielen. Als ich 

im Jahr 1750 von Kordova zu den Mofobiern reis 
fete, und zu Santa Fe an der Schwelle unferer Kirche - 

fiehen blieb, ſagte ein vornehiner Spanier zu mir mit 
einen tiefen Seuſzer: Sehen, Sie, mein Pater, wie 
es noch Bor kurſem mit uns fand, Man hatte nam 
ih in einer Öffentlichen Verordnung kundgemacht, daß 
niemand die Kirche anders als mit$linten bewaffnet betretten 
folte. Man mwır alfo felbft auf dem Plage nicht fie 
her, indem die Feinde täglich ihre Weberfälle wiederbols 
ten. Im Jahr 1754 ſprach zu mir eine alte adeliche 
Spanierinn, das Antiquitaͤtenarchiv der Stadt, als ich 
den zehnten April wieder durch ſelbe zog, unter vielen 
Seufzern folgende Worte: O meine Patres! Wie 
viel Danf find wir euch ſchuldig. Ihr Habt mwils 
de Nationen zahm gemacht , die uns fo viele Jahre 
nicht zu Athem kommen ließen Cich hielt mich dazumal 
bei den Abiponern, mein Amtsgeſaͤhrte aber bei ven 
Mofobiera auf) Kaum erinnere ih mich , fuhr die 
Matrone fort, daß diefe Woche, es war bie letzte Fa⸗ 
ſtenwoche, ohne Blutvergießen vorüber gegangen waͤre. 

B a Wie 
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Wie oſt waren nicht die Wilden mit ihren Lanzen wie 
ein Blitz zugegen, wenn die Einwohner, entweder den 
Roſenkranuz in der Hand oder das Kreutz auf der Schul⸗ 
ter, im den Gaͤßen ihre Umgänge hielten. Selten zo⸗ 
gen fie ab, ohne daß ihre Hände vom. Blut trieiten. 

Noch beweine ich meinen Bruder, melcher von ihnen 
eben, da er mie gewoͤhnlich vor diefer Kirche auf dem 
Platz der Proceßion wegen den Altar aufrihtete, auf 

das graufamfte niedergemadht wurde. So ſah es das 
mals: aus. Diefe unfere igige Ruhe und Sicherheit 
haben wir euch zu danken, meil ihr naͤmlich die Abipo- 
ner und Mofobier zur Ruhe gebracht, und ihnen Menſch⸗ 
lichfeit eingeflößet Habe. Dieß waren ihre Worte. So 
dachte auch die ganze Stadt; denn alle ihre Einwohner, _ 
Hohe und Niedrige, verehrten und, die wir uns mit 
dem Unterricht diefer Voͤlker abgaben, ala ihre Befrey⸗ 
er- und Schußgeifter, und bejeugten ſich gegen uns im⸗ 

mer. fehr gefällig und wohlthaͤtig, weil ihnen das graus 
envolle Bild ihrer ausgeflandenen Drangfalen ſteis vor 
Yugen ſchwebte. I 

>. Doch waren auch einige berzhafte Maͤnner, die 
Gewalt mit Gewalt abtrieben. De ÜÄbrigen aber, denen 
es an Wahfamkeit Waffen und Much fehlte , hatten 

von den Wilden ungemein viel auszuſtehn, meil dieſe 
weder einen Frieden noch einen Waffenſtillſtand eingeben 
wollten. Der Statthalter von Buenos: Ayres ſchickte 
der bedrängten Stadt regelmäßiges Fußvolk zu Hilfe s 
allein als-e8 zum Treffen Fam, waren diefe Truppen. 
den Abiponern mehr zum Gelächter als den Spanier 
zum Nugen. In den traurigften Umfländen, da es mit 

- der Stadt bereits auf die Meige gieng, Fam Echague, 
ein vortreffliher Mann, wie ein Schuggott im Sturme, 
als Statthalter. Diefer trieb die verwegenen Wilden 

“u Paaren , indem ex bald dem bedaͤchtlichen ur und 
bald 

% 
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bald dem ſchlauen Hannibal nachahmte. Er wußte die 
verwilderten Gemuͤther der Abiponer bald mit G. ſchen⸗ 
fen zu gewinnen, bald durch die Gewalt der Waffen zu 
ſchrecken, und durch oͤftere Streifereyen im Zaum zu 
halten. Die feine freundfchäftlihen Vorſchlaͤge nicht an- 
nahmen , fürchteten duch feine Wachfamkeit, und richteten 
weder fo oft noch fo ungefcheut Schaden an. So ers 
holte man fi) mieder ein wenig. Allein diefe Ruhe 
börte mit feinem Tode auf, meil man fie einzia feinem 
Leben zu danfen hatte. Die Nachfolger der Verſtorbe⸗ 
nen waren nicht fo glücklich , indem die Indlaner bald 
ihre vorigen Mordehaten und Räubereyen mieder anfien⸗ 
gen ,. und bald wieder fih ruhig zu verhalten verfpras 
ten, in der Abſicht, dag fie die ganze Kriegeslaſt auf 
andere Städte wälzen und die dort gemachte Beute’ zu 
Santa Fe, fo lang fie mit diefer Stadt im Frieden lebten , 
um Meffer, Säbel, Lanzen, Uerte, Glasfugelfchnüre 
und Kleiver umtaufchen Fönnten. Die Wilden waren 
fo ſchlau, daß fie, ungeachtet fie im ganzen Lande alle 
möglichen Feindfeligfeiten ausÄbten, dennoch) mit einer 
Eradt das gute Vernehmen forgfältig zu unterhalten 
ſuchten, damit fie fich nämlich daſelbſt mit der anderes 
wo gemachten Beute den nöthigen Vorrath an Waffen 
und anderen Werkzeugen anfchaffen Fonnten, Wein 
bie Einwohner von Eordova , Corrientes , Paraguay 
und S,'Fafob führten bittere Klagen, da Santa Fe 
die Frepfiätte und Niederlage der väuberifchen Wilden 
fey , wo man ihnen das Eıfen verfaufte, mit dem fie 
jene: niedermetzelten. Bon dieſem Handel mit den In⸗ 
dianern haben mir glaubwärbige Zeugen viel Lächerliches 
aber ru viel Aergerliches erzaͤhlet. Einſt ritt ein 

re zu Friedenszeiten nad Santa Fe und hatte 
einen ledernen Sack mit 2000 fpanifchen Thalern, Cdie 
Spanier nennen diefe Saͤcke Zurrenes ) bei ſich. Ein 
— Spanier . ihm von ungefehr ; — 
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» weil er wohl wußte, was in dem Sack ſleckte, bott er 
‚ihm feinen rothen Mantel dafdr an. Kein Menſch war 
darüber froher als der Indianer, welcher ihm alſogleich 
für den Purpur den ganzen Geldſack gab, den er kurz 
vorher in Geſellſchaft mit feinen Landesienten von den 
peruänifchen Silberwägen erbeutet hatte. Dieſes und 

mehr dergleichen habe ih von einem Befehlehaber der 
Truppen, einem fehr. bied.ren Manne, gehört. Erſt 

nachdem mir die Mofobicr, die Tobas und Abiponer groſ— 
fentheils zur Ruhe und in die verfchiedenen Kolonien , 
die wir ihnen erbauten, gebracht hatten, genoß die fo 
lang beängfligte Stadt, wieder der Sicherheit, ohne daß 
fi) diefer ihre Meyereyen gleichfals zu erfreuen hattenz 
indem die Wilden gedachter N.tionen manchmal, des 
Friedens Überdräßig, auf die Pferde der Einwohner lau⸗ 

erten, wiewohl nicht fo. fehr als Feinde als nach Art 
der Heruinftreiher. Diefe Räuber zu zaͤhmen, wurden auf 
öffentliche Koften Reiter woterhatten ( fie Hicfen Blanden» 
ges) welche unter ihrem vortrefflihen Anführer, Mis 
chael Ziburro, die erſprießlichſten Dienfte leifteten, und 
‚bie, Diebe vom Raube abſchreckten, oder wenn fie fih 

desſelben ſchon bemaͤchtiget hattın, mie denn auch der 
gute Homer zumeilen ſchlummerte, ihnen folchen auf 

‚der Flucht wieder abjagten. Ihre Standquartiere wur⸗ 
„den ihnen zu Anapire angewiefen, von welchem Orte 

‚fie bald zur WVertheidigung der Gränzen und bald zur 
Sicherhaltung der Wege auszogen. Die Wilden hatten 

ihren Sammel: und Taumelplag hauptjächlih an drryen 
Orten gu La Cri@ alta, el Pozzo redondo ( dem 
gunden Brunnen) und in der Meyerey von ©. Tho- 
‚mas. Bei dieſer iſt die Meberfahrt Über den Füß Sa= 
lado nach der Stadt. Bei jenen aber geht die Lande 

ſtraſſe vorbei, auf welcher die Laſtwaͤgen der Kaufleute 
Bin und wieder fahren. Die meifte Gefahr fanden auch 
‚Immer bie Meyereyen aus, die bei Chaco am naͤchſten lagen. 

— Ob⸗ 
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 Hfnleih die groſſe Statthafterfhaft von -Allum- - 

tion, welche man auch vorzugsmeife el Paraquay nens 
net, an fireitbaren Pflanzern einen Liberflug hat, fo litt 
fie dennoch von den Abiponern und Mokobiern unglaube - 
id. Wer mag alle die Menſchen, die daſelbſt erfchlas _ 
gen , die Pferde und Maulthiere , die mwegattrieben”, 
die Ortſchaften, die in die Aſche gelegt, die Meyereyen, 
die vermäftet, und die Wehrloſen, die in die Gefangen» 
[haft gefchleppet worden find, abzählen? Nicht blos an 
den Ufer des: Paraquay, fondern auch in Oertern, mels 
be von dem Fluß ungemein weit entlegen find, wurden 
eine Menge Räubereyen und Mordthaten veräbet , befon» 
ders aber in den nahe beim &luß Tebiquary gelegenen Meye⸗ 
reyen. Es iſt aber nichts meniger als undegreiflich , daß 
diefer Schwall Wilde den vormaligen Eroberern von Pas 
raquay nämlich deu Spaniern fo verwegen troßte. Sie 
greifen allemal an, menn fie durch ihre Kundichafter wiſ⸗ 
fen, daß der Versheidiger wenig, oder, daß fie auf eis 
nen Angriff gefaßt find: und dann fallen fie unverfehende 
ans einem Hinterhalt über felbe her. Diele Statthaltere 
ſchaft if in Paraquay die größte unter allen, aber dens 
noch für die Menge der darinn wohnenden Pflanzer nicht 
groß genug. Alles ift daſelbſt Soldat ; allein die @inz. 
wohner find auf dem Lande zerſtreuet, oft viele Meilen 
weit von einander getrennet,, und den größten Theil dee 
Ihhres hindurch in den Wäldern mit Theemachen, auf 
dem Fluße und mit der Verteidigung der Schanzen des 
Landes befchäftiget. Da diefe an dem oftlichen Uſer des 
Paraguay blos aus Leimen und Spreu zufammengefnettet 
und mit. Palifaden umzaͤunet find, fo verdienten felbe eher 
Warten, die Bewegungen der Feinde gu beobachten , als 
Korte, fie aufzuhalten, genennt zu werden, Einige bon 
diefen habe ich in Begleitung des Eöniglihen Statthaltere, 
Don Joſeph Martinez Fontes, ſelbſt beſichtiget, über ih⸗ 

wine meidlich gelacht, und das Loos der armen 
B4 En 
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Pflanzer, die fie bemachen müffen , herzlich bedauert. 
Die wenigen , die im jedweder Schame zur Befao 

- gung liegen „ find blos dem Namen nad) Soldaten. Sie’ 
zeigen die Aakuuft der Feinde, wenn fie deren einige er= 

blicken, durch einen Stuͤckſchuß an, welcher in den zu⸗ 
naͤchſt däbei gelegenen Schanzen immer mwiederholet wird, 
zu dem Ende, daß ein jeder „- von der bevorfichenden Ges 
fübr gewarnet, fich in Sicherheit feße ; daß der Stutts 
bulter felbft C denn der Loofungsfchuß wird von allen Stvis 
fhenftationen His in die Stadt wiederholet ) die nöthigen 
Vertheidigungsanſtal en treffe, und daß allenthalben Trup⸗ 

pen mit ihren Gewehren fi verfammeln follten , wo man . 
- einen feindlichen Uiberfall beſorget. Allein wie viel Zeit 

. vergeht nicht, bis man die Pferde vom Felde zuſammen— 
bringt , und fartelt,, big ſich wenige Soldaten mit ihren 

Waffen ſammeln, bis ihr Befehlshaber Fdınme? Indefe 
fen find die Mordthaten ſchon verübet , die Meyereyen 
gepluͤndert, die Ortſchaften verbrannt, und die Wilden 
eben fo ſchnell, als fie beranfprengten , wieder weagerit« 
ten. Foriniren endlich die zuſammengekrochenen Spanier 

eine Heerſchaare, ſo iſt meiſtens ihre Freude üser die Ent— 
weichung des Feindes großer, als ihre Sorgfalt ſelben 
einzuholen, Uber fegen wir auch, die abzezogenen Wil- 
den feyn ihnen noch nicht aus den Augen, wenigſtens nicht 
ferne, fo werben die paraquapifchen Befehlshaber ihre Ehr 
re, wenn fie ihnen nicht ein überlegenes Corps entaegen 

ſtellen koͤnnen, durch einen kuͤhnen Angriff keineswegs auf 
das Spiel ſetzen wollen. Denn ſie ſehen vor, daß die 
Weiber fie mit Schmach Äberhänfen und vielleicht fleini- 
gen würden, menn ihre Männer im Treffen blieben. Alte 

unglädlihen Ereigniſſe ſchreibt dag Volk den Offizieren 
zu, tie fih diefe vielmal in meinem Beyſeyn beflagten, 
Oft arißgrammten die fpanifchen Weiter , und brannten 
vor Verlangen dem fliehenden Feind nachf.gen zu dürfen ; 
allein ihre Befehlshaber hielten ihre Dige in Schranken, 

a 
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und bebroheten ſelbſt diejenigen mit der Toderfirafe , 
welche fih unterfangen würden, den Feiud aufder. Flucht 
zu verſolgen, oder zu necken. Diefe Vorſicht der Feld⸗ 
berren in Maͤßigung des Feuers ihrer Untergebenen iſt 
nicht alemal tadelnswerth: denn Tacitus ſagt weislich im 
4.8. feiner Geſchichte: Die Soldaten müßten 
treitbegierde zeigen ; die Meersführer aber 

rüsten öfter durch Vorſicht Bgedaͤchtlichkett 
und daudern als durch ein verwegenes Beneh⸗ 
men. *) Und Livius in der 21. Del, Oft bat ein 
verateter Seind ein großes Blutbad angerich⸗ 
tet, und preißwärdige Voͤlker und Bönige find 
ohne Schwierigkeit überwunden worden. *# ) 
Die Erinnerung an die blutigen Niederlagen y weiche die 
Paraquayer erlitten, hat ſie vorſichtiger, und ich moͤchte 
at ſazen, furchtſam gemacht. Um alle Äbrigen zu Äbers 
schen, fo find auf dem Felde, welches von der Euge deg 
Fluß den Namen La angoſtura erhalten hat, von ſech 
"9 Paraquayern , die ſich, ich weiß nicht mehr, ob mit 
Ahponern oder Mokobiern, ich glaube mit beiden, in. 
ein Gefecht eingelaffen haben, neun und fünfjig geblieben, 
und nur ein einziger entgieng, ſchwer verwundet, durch die 
Slömindigfeit feines Pferdes dem Tod. Er erreichte 
no) Aſſumtion, wohin er die Nachricht diefer Trauerges 
Kite als Zeuge und Ungluͤcksbot he zugleich brachte. Ich 
vill gern glauben, daß die ſonſt immer herzhaften Para⸗ 

8B85 quayer 

*) Militibus cupidinem 2 Ban convenire ; Du- 
ces providendo „ confultando , cun&tatione ſae- | 
Pius, quam temeritate prodeſſe. 

##) Saepe contemptus hoflis cruentum certamen 
edidit, & inclytipopuli, Regesque perlevi mo- 
mento victi ant. | 



auayer bei diefem Bartellie entweder unbewehrt — 
oder aus einem Hinterhalt uͤberfallen worden fi Rd 

Hit aber war auch der Sieg auf ihrer Seite. Viele Abi⸗ 
poner, welche in Paraquay eingebrochen waren, in der Abſicht, 

Koͤpfe der Spanier nach Haus zu bringen, haben daſelbſt die 
ihrigen verloren. Der berühmte Anführer: der Abipos 

‚ar ausdem Kolköftamıre der Yaaucanigas , Nachiralarin , 
der den paraqũayiſchen Kolonien fo viel Uibels zugefüget hat, 
wurde ſammt feinen Leuten , wie ich oben gefagt habe, in dem 
nahe beim Fluß Tebiquari gelegenen Wald, wohin er 
ſich geflüchtet hafte, von den paraquapifchen Truppen ums 
ringet, und zulegt todt zur Erde geſtreckt. Ihren Unfüh- 
rer beider Unternehmung, Fulgentio de Yegros , und 
andere Soldaten ‚, die dabei waren „ babe ich perfönlich | 

- gekannt. “ Die Erlegung des Nachiralarin galt allein , 
weil er mehr Arges geftiftet hat, als hundert andere, eis 
nen Sieg. Bisweilen wurden auch die Abiponer , wenn 
fie wegen der Menge geraubter Pferde und der Schaa⸗ 

‚ren der Gefangenen nicht ſchnell genug über den Fluß 
ſchwammen, von den hinter ihnen herfegenden Paraquayern 
übel nah Haus geſchickt. Dergleichen glückliche. Zufälle 
brachten den Pflanzern Ruhm , aber fat gar. Eeinen Nu— 
‚gen. Denn die rachgierigen Wilden fuchen nach ihrer Art 
Gleiches mit Eleihem zu vergelten, und ahmen hierinn⸗ 

falls den Fliegen nah, die, wenn fie im Geficht- ſitzen, 
fi leicht mit der Hand verjagen laffen; aber bald dar— 
auf auf die Hand , die fie versagt bat, alles Weg 
treiben ungeachtet einigemale nacheinander wieder font» 
men. Ich habe es immer ald ein Wunder betrachtet, 
daß die Statthalterfehaft Aſſumtion noch beficht , ine 
dem fie ſchon fo viele Fahre hindurch mit fo mächtigen 
Feinden zu Fämpfen hat. Auf der einen Seite hat fe 

die grimmigen Quaycurüs und Mbayas zu furchtbaren 
Nachbaru. ai der andern Seite waren die Dort here 

unmlie⸗ 
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umlieaenden Kolonien fiets von den Abiponern, MoPobiern 
und Tobas bedrobet und bedränget. Hierzu fege man 
noch die treulofen Flußkaper, die Payaquas , die da im 
Frieden beinahe noch gefährlicher als im Kriege find. Ich 
übergehe die wilden Waldbewohner, die man Montefes , 
Montarrazes, oder auf quaranifh Caayguas nennet, 
und welche den paraquayiſchen Spaniern, menn fie in 
den entfernteften Wäldern ald in Carema , Curiy, an 
den Ufern des Monday und Acaray, wohl zmeyhundert 
Meilen von Aſſumtion weg, paraquayiichen Three machen , 
zwar nicht immer feindfelig begegnen, aber allzeit auffäs 
gig und ihrer Treue halber verdächtig find. Dieſe muͤſſen 
immer fehr darauf fehen, mem fie trauen, Von fo vie 
in Rationen find die paraquayifchen Kolonien bedrohet. 
Einft galt das Sprichwort : Auch ein Herkules hält es 
nicht wider ziveen aus. Wir fegen aljo mit Recht die 
Paraquayer dem Herkules vor; weil fie jo vielen Feinden 
nicht unterlagen. 

Orit⸗ 
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WViertes Hauptſtück. 
Von den Feindſeligkeiten, welche die 

Abiponer in den quaraniſchen Flecken 
ausgeuͤbet haben. 

9), Abiponer glaubten nichts gethan zu haben, wenn 
fie ich nicht auch die Zerfidrung der quaranifhen Flecken 
angelegen feyn ließen. Sie trugen mwider die Duaranier eis 
nen unverföhnlichen Daß, weil fie fih von ung zur Annah⸗ 

‚ me der katholiſchen Religion hatten bereden laffen,, und 
auch außerdem dem Könige von Spanien nicht nur Folge 
wie Unterthanen leiſteten, ſondern auch im Lager wie Sol⸗ 
daten Kriegsdienfte thaten, fo oft fie die Föniglichen Statt 
halter aufboiten.. Die Wilden hielten fie alfo für ihre 
Feinde, weil fie an unverbrächlicher Treue gegen die Spa⸗ 
nier ihres gleichen nicht hatten. Sie konnten nie weder 
darcd Drohungen noch durch Bitten dahin gebracht wer⸗ 
daß fie an den vielen verruchten Verſchwoͤrungen der uͤbri⸗ 
gen Nationen, die Spanier zu vertreiben oder umzubrins 

gen, auf irgend eine Art Theil genommen hätten. ‚Sie 
liefen vielmehr nichts unverfuchet , Die gefährlichen Ans 
fehläge der Aufrührifchen zu entdecken, und die Feinde der 
Spanier zurüczufhlagen. Dean lefe Hier nah, was ich 
im vorläufigen. Bub von Arecaya gefchrieben habe, 

Dieſe Ergebenheit der Duaranier gegen die Spanier ’ 
konnten die Wilden auf Eeinerlei Weife vergeffen. Die 

Abiponer und ıhre Bundergenoffen glaubten ſich dieſer⸗ 
wegen an ihnen rächen zu muͤſſn. Die dem PBaraquay - 
und der Parana näher gelegenen Flecken der Quaraaier 

- ‘ | | amd » 
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md ihre groſſe Meyereyen maren daher vor. wenig Jah— 
ren der Wuth und der Raubbegierde der Feinde täglich 
mehr bloßgefegt. Faſt unzählig find die Indianer, wels 
he fie ermordeten, die Herden Vieh , die fie megtrieben, 

und die Juͤnglinge, die fie wegfiengen. Viele find in ih» 
rch Haͤuſern ein Opfer der Flammen geworden , die fi 

aus Kurt vor den feindlichen Lanzen in felbe verſteckt 
hatten. - Der Flecken S. Janaz Quazu, dem einft an Als 
terthum, der Anzahl der Einwohner und des Viehes, und 
an Schönheit der Kirchen wenige gleich kamen, verlor fait 
allın feinen Glanz , und war feinem gänzlichen. Untergange 
nahe: denn dieſer Drt liegt in einer Gegend, die der 
Keinden ihre Wiberfälle fehr erleichterte. Da nahe um 
felben Wälder herumliegen , fo Fonnten fie fih unbemerkt 
dem Klecfen und deffen Meyerey nähern. Kaum vergieng 
ein Monat, daß man nicht von Todtfchlägen und Raͤu— 
berepen hörte. Es ift ganz unglaublich , wie fehr fih Vieh 

und Volk durch diefe täglichen Aufläufe verminderte, So 
Biele auch Tag und Nacht Wache hielten , fo Founte fi 
dennoch Fein Menſch irgend eine Sicherheit verfprechen : 
indem die Abinoner durch ihre Schlauheit und Verwegen— 

- heit alle Wachſamkeit und Vertheidigungeanflalten der Ein« 
- -wohner unnüg machten. Als das Wolf an einem Feyrr- 

tage dem Gottesdienfie in der Kirche beimobnte, ſchlich 
fi ein aroffer Haufe Abiponer in den Flecken bis auf 
den Platz. Die Einwohner, die da glaubten, daß fie 
ihren Heerd und ihre Altäre vertheidigen müßten, ſchoſ— 
fen alle ihre Dieile, die fie bei der Hand harten, auf die 
Keinde ab. Allein die Chriſten Fänpften mit mehr Herz» 
baftigkeit als Gluͤck. Von den Vornehinften des Fler 
dens, und den obrigfeitlichen Perfonen fielen mehr als 
drephig, umd von den gemeinen eine Menge auf der naͤm⸗ 
lichen Stelle, auf der fie fi fo herzhaft eine Zeitlang wis 
der die Wilden gewehret hatten, obſchon ihnen der Ort 
ehr ungünflis war, neben der Kirchenthäre entſeelt nie⸗ 

der. 
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ders, Der Abiponer wurden nicht wenige getoͤdtet und 
verwundet. Die Quaranier befamen-hiebei einen Spa⸗ 

nier geſangen, welcher als ein Gefangener unter den Abi— 
ponern aufgewachſen war, und bei dieſer Unternehmung 
ihnen fo wie in vielen andern Gelegenheiten einen Wegwei⸗ 
fer abgegeben hat. Hier it alfo ein Beweis von dent, 
was ich oben gefagt habe, daß nämlich die chriftlichen 
Geiangenen der Abiponer oft äraer werden, als die Wils 
den: felbft. Kranz Maria Raſponi von Bergamo aus 
unferer Seſellſchaft, der alte Pfarrer des Fleckens, hatte 
kaum feine Meßkleidung ausgezogen, als er aus der Kite 
ce heraus eilte. Man Eann fish vorfiellen, wie ihm an 
Muth muͤſſe gewefen ſeyn ‚ als er die. Leichen übereinans 
derliegen, und die Guffen mit Blut Überronnen fah. Eine 
Scene, die fih nur empfinden nicht beſchreiben läßt ! 
Ebenderfelbe hat mir auch einſt den ſchreckenvollen Auf⸗ 
tritt diefes Tages mit eben fo vielen Seuſzern als Wors 
ten gefchildert , ungeachtet ſolcher bereits in ganz Paras 

quay lange fchon befannt war. Dieſes blutige Haudge⸗ 
menge fößte ven Abiponern chen fo viel. Muth ein, als es 
die Quaranier nieverfhlug. Bald darauf mordeten und 
raubten. jene fowohl in ber Meyerey, ald auch in.den um 
die Kolonie-berumliegenden Feldern uugefcheuter und oͤf⸗ 
ter. An einem Tag erbeuteten fie viertanfend Debfen, und 
ungeheuere Schaaren Pferde, Man glaube aber ja nicht, 

‚ daß fih die Väter, die dem Flecken vorfianden , hiebei fei— 
ge oder faumfelig gewieſen haben. Sie haben wirklich alle 
möglichen Sicherheitsanſtalten vorgekehret. Mau vers 
ſperrte den Feinden alte Zugänge, indem man dieſe bald 
mit Pallifaden befeftigte und mit Truppen befegte, denen 

’ man Feuergewehre austheilte. Täglich wurden einige,augs 
gefandt , die Wege zu rekognoſciren. Auf die verdaͤchi⸗ 
gen Poſten wurden Wachen ausgeftellt. Aber was nüste 
dieſes alles ? Die da hätten ausipähen und Wache balten- 
ſollen, verführen nach ihrer Weife, Wo die größte Ge⸗ 
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fahr war , — ſie alles ſicher. Sie fuͤhrten immer 
ihr Namar aichene. Uns wird Fein Leid wiederfah⸗ 
ten, im Munde und fehliefen wie die Ratten. Daher 
geſchah es fehr oft, daß, da fie. für die ffentlihe Sicher 
heit hätten wachen follen, fie, ihrer eigenen uneingedenf , 
von den Abiponern im Schlafe überfallen und ermärget 
wurden, | 

In dem nahen Kleden S. Jakob, welcher ungefehr 
and sooo Einmohnern beficeht, erfhienen die Wilden 
am Mariaempfängnißtage , eben als das Volk in der Kir⸗ 
de bei der Predigt war, und beraubten von denen „ die 
indeffen zu Hauſe geblieben waren, einige hundert theils 
ihres Lebens. und theils ihrer Freyheit. Auch trieben fie 
gleich im erften Auflauf einige hundert Pferde, worunter 
viele Paßgaͤnger waren, mit fi) weg. Da die Feinde im Aus 
geficht diefes Fleckens unabläßig wäteten, fo vergiengen uur 
menige Tage ohne Schredden, oder fchlimme Geruͤchte. 
Eben dieſes Schickſal traf auch mehrere Jahre den über» 
aus volfreichen Flecken Nueltra Senora de Fe. Um ſich 
aljo der berittenen Wilden zu ermehren, umgab der dortige 
Pfarrer, Joannes Baptiſta Margquifeti von Fiume, dens 
felben mit einem Graben, und verfah ziemlich viele In— 
dianer mit Musfeten, mit dem beften Erfolg; indem 
dafelbft lange Zeit eine tiefe Ruhe herrſchte. Den yten 
Hornung wurden vierzig indianifche Soldaten, die ınan aus 
dem gedachten Flecken, und fat eben fo viele-, die man 
aus S. Rofa zur Befchägung der Meyereyen abgefchicket 
hatte, niedergemadt. Nur wenige enfrannen durch die 
Geſchwindigkeit ihrer Pferde, welche daun die Nachricht 
brachten , daß fie lange und herzhaft gefochten hätten, 
aber am Ende dennoch der Uibermacht der Wilden untere 
legen wären. Welch einen Verluſt erlitten nicht Dies 
en Tag beide Flecken an Pferden und Maulthieren. 
Eyliche tauſend murden weggetrieben. Einſt führten die 

Quara⸗ 
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Quaranier and dem Flecken S. Roſa nicht wenige Laflte 
waͤgen mit paraquayiſchem Three nach dem Uſer der Para⸗ 
na für Rechnung eines ſpauiſchen Kaufmanns. Ihnen 
wurde ein beberter Spanier mit fieben auserleienen Muss 

Feten als Aufieher und Beſchuͤtzer mitgegeben : allein Abi⸗ 
poner rannten auf ihn zu, ‚umringten ihn, und ohne ihm 
Zeit zum Abfeuern feiner Flinten zu laffen, flachen fie ihn 
ſammt fat allen feinen Indianern nieder. Zweenen ein- 
gigen ſcheukten fie das Leben, nahmen fie aber ſammt ale 

rs lea Ochſen und Pferden mit, Man fand auf dem Felde 
gegen fünfzig Leihen. Ich wollte diefe Unfälle anführen, 
weil fie noch neu find, und fi erſt zu meiner Zeit ereigs 
net hatten, Ich würde nicht fertig werden, wenn ich afe 
le von den Quaraniern durch fo viele Jahre ausgeftandes 
ne Bedrdaguiffe diefer Art einzelnweiſe erzählen wollte 
Die Erinnerung an felbe brachte die Ungläclichen faft ganz 

von Sinnen, fo oft fie mit den Abiponern zu thin hatten 5 
und fie fehienen nicht fo fehr darauf zu denfen, wie fie dem 
Feinde das Leben nehmen, als mie fie das ihrige verlien 

- ren würden. Dieſes Zagen der Duaranier machte die 
Abiponer im Morden uͤberaus verwegen , und ließ fie den 
Sieg fo zupverfichelih erwarten, daß fie, wenn die Quaz 

ranier angegriffen werden ſollten, wie. die Spartauer , nie 
fragten, wie flarf , fondern nur, wo fig wären, 

Nachdem der Statthalter die Furchtſamkeit der Qua⸗ 
ranier.in Erfahrung gebracht hatte ‚'rieth ex ihnen einige 
fpanifche Reiter zu miethen, welche zur Sicherheit der Fle⸗ 
cken unabläfig auf allen Wegen herumpatrouilliren die Mars 
ſche der Wilden beobachten, fie zuroͤckſchlagen oder wenige 
fieng die Einwohner von ihrer Ankunft benachrichtigen ſoll⸗ 
ten. Allein die Schlauheit der Abiponer war meiflens der 
Wachfamfeit der Spanier Überlegen; und die’ feindlichen 
Uiberfälle erfolgten eben fo häufig, nur daß die Abiponer 
dabei verſchmitzter zu Werke giengen. Weil alſo die Unter⸗ 
— haltung, 
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baltuna dieſer Hilfstruppen ſehr koſtſpielig, fat ohne als 
ka Nutzen und mit vielen Unbequemlichkeiten verbunden 
war, wurden fie wieder nach Haus entlaſſen. Da Fein 
Heilmittel wider den eingealteten Schaden etwas verfans 
dem wollte , Fonnte man die armen Duaranier nur bemits 
kiden, nicht retten; und fie mußten ihren Nacken unter 

 Schiejal beugen , das auf feinerlei Weife abzuäne 
beru war. Indeſſen blieben den Wilden ihre Raͤubereyen 
nicht immer unvergolten. Sie büßten oft ihre Morde 
faten mit dem Verluſt ihres eigenen Lebens. Bisweilen 
hurden ihre Anſtalten zum Wiberfall entdeckt, und diefer 
ifo abgejhlagen. Manchmal hohlten fie auch die Qua⸗ 

auf ihrer oft Äbereilten Flucht ein, und fehickien 
nad Haufe ; auch nahmen fie ihnen ihren Raub 

? ab. Ich erinnere mich eben an den Lamelrai- 
* men mir ſehr bekannten Abiponer und einen der 

rwichter. Dieſer wurde in der Meyerey vom 
Jauatz als er auf ſeiner Flucht, die er aus allen 

| beſchleunigte, in dem Moraſt ein wenig ſtecken 
von einem nachſetzenden Quaranier mit einem Pfeil 

| Kehle getroffen, und ſtarb alſo elendiglich. Ge⸗ 
tten die Dunvanier oͤſter über die Abiponer gefie= 

» wenn fie'niht lieber hätten umlommen, als was 
| wollen. ut die Wilden giebt ee, wie ich ſchon 

| feine beffere Schugwehre ale die Wache 
Die — find zu fürchten, wenn man fie 

* meaglaubt, zu verachten, wenn fie zugegen 
en ne folhe, die in Bereitfchaft chen, und noch 

einer Flinte drohen , unternehmen fie wenig. 
a aber ihre Brechpeit und- Kühnbeit bis aufs 

. Nah allem dieſem werden meine Lefer ere 
die Quaranier zu Haufe wie Haaſen zuge + 

1 an von a lieſt, daß fie — loͤ⸗ 
niglie 
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niglichen Heere wider die Portugiefen und. Wilden tie 

Loben gefochten haben. Die Wahrheit diefer unlaͤugha⸗ 

ven. Thatfachen wird niemand, als nur ein Unwiſſender 

in. Zweifel. ziehen. Sie haben ſich aber in dem koͤnigli⸗ 

hen Heere fo wohl verhalten, weil ſie von ſpaniſchen 

Geueralen angeſuͤhret worden waren. Zu Hauſe vermds 
gen ſie wider die Wilden wenig, weil ſie ſich ſelbſt uͤber⸗ 

faffen find. Jeder thut, mas ihm gut duͤnkt; fie geben 

alfo weder gute Soldaten noch gute Befehlshaber ab. 

Es find zwar ſtarke Glieder , aber unthätig, mweil ihnen 

der Kopf fehlet. Der unfterbliche Zeballos , unter dee 

fen Anfuͤhrung oft viele taufend Duaranier lange Zeit 

wider die Portugiefen zu Felde lagen, und auch ande« 

ve fpanifche Feloheren waren mit ihnen allemal über die 
Maffen zufrieden , und. haben fie auch vlelmal megen ih⸗ | 

ver ftattlichen Dienfte , die fie in den vielen Belagerungen | 

der portugiefifchen Kolonie und in verſchiedenen Gefech⸗ 

“ten geleiftet hatten, den ſpaniſchen Königen auf das nach ⸗ 

präcktichite gerͤhmet. Gomez Freyre de Andrada aus 

Portugal (er war viele Jahre lang Statthalter zu Rio | 
Janeiro in Brafilien und dev vorzüglichfte Urheber Der 

wegen Vertaufhung der fieben Flecken am Uruguay ent⸗ 

fiandenen Unruhen) fagte oft unverholen, dag die Qua⸗ 

ranier ‚gute Soldaten feyn würden , Mmenn fie ein ger 

ſchickter Anfuͤhrer kommandirte: und er ſetzte hinzu, —8 

er fie, wenn fie fein wären, wohl zu gebrauchen müßte» 

Das Urtheil diefes Mannes hatte ſo wie fein Zeugniß bei ale | 

fen ein vorgügliches Gewicht, meil ihm, als er mit feinen | 

Truppen in dag Gebiet von Uruquay eindrang, die Quaranier 

die ihr Baterland herzhaft vertheidigten , vielmals nicht wer 

‚ia zu ſchaffen machten. Ohne Zweifel würden fie ku 

mehr ausgerichtet haben , wenn ein eurspäifcher GSene⸗ 

ral an ihrer Spige gefochten hätte. Allein auch den 

beßte Soldat erkaͤmpfet ſich ohne einen aufen Anführer 
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fo menig den Siegesweig, ale das befie Schiff ohne 
Gieuerruder und geſchickten Steuermann den Hafen: ers 
reichen wird. Das Schwert, momit Caſtriotto ( gee 
meiniglih Scanderbeg ) Fuͤrſt von Albanien , fo vicle 
taufend Türken niederbieb , wird, wenn ein minder ner= 
vihter Arm den Streich führe ; kaum die aͤußerſte 
Haut aufrigen: Wer wird endlih von einem Heere 
Ken , das von einem Hirfhen oder Eſel angeführet 
wuͤrde, Wunder des Deldenmuchs erwarten ? Far 

Sünftes Hauptfiäd. 

Wie fi) die Abiponer in dem Gebiete 
von Corrientes betragen haben? 

Du Städtchen „ mweldes die Spanier de las fıete 
Corrientes nennen , liegt ofimärts an dem Ufer, wo 
fd die zween Hauptfluͤße des ganzen Landes nänlich die 
darana und der Paraquay mit einander vereinigen. Die⸗ 
ſes und noch andere Merkwürdigkeiten von Eorrientes 
babe ich in dem vorläufigen Buch angemerkt. Gedach⸗ 
ter Ort zeichnet ſich mehr durch die Lebhaftigkeit und ſchoͤ⸗ 
u Beibesgeftalt feiner- Einwohner, als dur Reichthum, 
Größe, und den Pracht feiner Käufer aus. Diefe find 
meiftentheils aus Leimen zufammengefnettet, und mit Pal⸗ 
men bedeckt; ſo, daß felbe mehr ein Dorf vorſtellen. 
Der Befehlöhaber von Corrientes iſt auch Stellvertre⸗ 
hr des Statthalters von Buenos s Ayres , und hat einie | 

‚ K fanifche Kolonien, wie auch ein groſſes und feuchte 
| a Ä bares 
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Bares Sehiet unter fih. Pflanzer, die fee wer⸗ 
den loͤnnen, zaͤhlt er nicht uͤber dreypundert. Sie wär 
ren alfo nicht im Stande den Wilden Widerſtand zu thun, 
wenn fie nicht ihre gerınge Anzahl durch ihren Helden⸗ 
muth erſetzten. Viele Jahre hindurch hatten fie einer» 

feits die Payaquas , eine den Schiffenden nicht minder 
als den Anwohnern der "Flüge fürdterlihe Kapernation, 

auf der andern Seite die Charruas, berittene Wilden, gegen 
Abend in Chaco aber. die Abiponer, Mofobier, Tobas, 
und Quaycurus zu Feinden. - Die Abiponer welche 

. man die Yaaukanigas nennet , ſchwaͤrmen auf dem andern 
Ufer des Fluſſes herum , und find alfo von der Stadt 
durch nichts als den Fluß geſchieden; uhne daß ihnen 
aber dadurch der Zugang zu diefer abgefchnitten wäre. 

u 

So groß der Stromm iſt, ſo ſchwimmen fie dennoch 
im Wngeficht der Stadt, fo oft es ihnen belichet , bins 
Über , indem fie fih in den Schwanz; des: ſchwimmenden 

Pferdes einhalten. Es iſt unglaublich, mie viele Verwuͤ⸗ 
ftungen fie, durch‘ die Nähe felbft gereizet,, in dem Gebie⸗ 
te von Eorrientes angerichtet haben. Einſt aber untere 
hielten fie dennoch mit diefer Stadt Friede und Freund⸗ 
haft, damit fie dafeldft ihre in anderen ſpaniſchen Ko⸗ 
lonien zufammgeraffte Beute um andere Bedürfniffe ums 
fegen konnten. Da fie nun in diefer Abſicht dfters dahin 
Famen , wurden fie von den Einwohnern freundlid be— 

handelt, und felbft von dem Unterfiatthakter Cafafüs, in 
der Abſicht, das mechfelmeife gute Vernehmen defto mehr zu 
Befeftigen , bewuͤrthet. Unter den Gäften befand ſich ſel bſt 

der Gacique der Abiponer, Chilome. Dieſer gieng 
ſpaͤt in der Macht beimlich aus dem Haus des Unterfia'te 
halters, man weiß nicht, aus welcher Urfache, und gab 

- Dadurch den Spaniern, die immer auf ihrer Hut ſtan⸗ 
den, zu argwähnen Anlaß , dab der Wilde freulofe An⸗ 

ſchlaͤge im Schildeführe,, und, felbe auszuführen, von der 
andern Seite des ufere fo Abrigen Gehilſen erwarte. 

Ru 
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Kom verbreitete fich dieſes Gerücht, als fih alles zu⸗ 

fanmenrottere. Auf dem Pla erhob ſich ein ſchrecklicher 
Hm. Eudlih wurde der Eacique ſammt feinen Rei⸗ 

(aefährten von der beitürz en uud tollen Volksmenge ges 

sdote, Go Haben mirs felbft diejenigen erzäblet, die 

dabei waren. Dieſer Todtſchlag des Easıquen mar der 

Unlaß zu unzähligen Todtſchlaͤgen, und der Anfang eines 

blutigen Kriegee, So haben oft Viele für die Schuld 

Weniger buͤhen muͤſſen. EG, 

Als die Abiponer "von diefer That der Spanier 
Nachricht erhielten , ſchrieen fie , ihr Cacique Chilome 

ſey unfehuldig und treulos umgebracht worden, und ſchwo⸗ 
ren, die ihnen zugefügte Unbild mit Feuer und Schwert 
auf der Stelle zu rächen. Und in der That fie erſchoͤpf⸗ 
ten in der Mache , die fir an den Eorrentinern ausübten 

ale ihre Kräften und Arglift und allen ihren Grimin t fie 

riefen auch die Mokobier und Tobas zu Hilfe. Kaum 

erging ein Tag , daß nicht ein Bürger getddtet wurde? 

ohne Schrecken aber Feiner. Auch verbreiteten fih täglich 

neue Gerüchte, daß Wilde wider die von allen Geiten 
offene Stade im Anjuge wären. Die Einwohner wur— 
den, weil fie täglich mit dem Tode bedrohet waren, ibe 
tes kebens uͤberdruͤßig, das fie fchlechterdings nicht zurel 

ten mußten. Die von Leimen dünn zuſammgeknetteten Häus 

(et gewährten ihnen, weil es denfelben an Feſtigkeit ge⸗ 
zticht, durchaus Peine Sicherheit. Die von Stein erbaus 
ten Kirchen gaben allein , mie ich anderswo gefagt habe, 
dem verzagten Voͤlklein eine Zufluchrftätte ab. Die Ges 
fahr nahm täglich zu , je mehr die Anzahl der Vertheidis 

ser abnahm, indem die metften im den täglichen Schar⸗ 
högeln umk amen. Die wenigen übriggebliebenen Solda⸗ 

tn wurden durch den Tod. ihrer Mitbrüder zu ſehr be⸗ 
rt, als daß fie nicht ihren Muth Hätten ſinken laſſen. 
Sie Aopen alfo licher vor den Wilden, als daß fie ſelbe 

a, F 



38 | ge | 

in bie Flucht gefchlagen hätten Auf dem Bande war 
gleichfalls alles in Unruhe und voll Leihen. Die Meye⸗ 
reyen und Kolonien, welche zunächft an der Parana la= 
gen, waren ber Wuth und ben Mäuberenen Keinde 
am meiften bloß gefegt. Der Pleine Kleden S. Luria 
lag von der Stadt ungefehr fünfzig Meilen weg, war 

. von wenigen und aͤußerſt friedfertigen Indianern bewohnt, 
und wurde daher — von den RR Ku Unterlaß be⸗ 
Äugfliget. 

Aus eben diefem Flecken Tangte auch einmal ein In⸗ 
dianer bei dem Unterftatthalter Gevallos mit der Nach⸗ 

richt an, dab man dafelbfi Spuren von abiponifchen Kund⸗ 
ſchaſtern entdeckt hätte. Diefer begab ſich ſogleich mit ei⸗ 
ner Schaare Reiter auf den Weg, die Gefahr, in der 

mian wegen des bevorſtehenden feindlichen Uiberfalls ſchweb⸗ 
te, ſelbſt in Augenſchein zu nehmen. Als er nah Las 
lag unas kam, — einem Ort, den die Spanier von den 
Seen alfo nannten — erhielt er von dem Pfarrer zu S. 
Lucia, einem Franziskaner, Briefe, daß dafelbft gegen« 

waͤrtig eine vollkommene Ruhe herrſche: worauf er ſich 
wiederum zum Ruͤckzuge in die Stadt entſchloß. Allein 
zu gleicher Zeit brachte ein eben gu Pferde angekommener 
Spanier, ber bei den Abiponern lange gefangen, itzt aber 
denſelben entlauſen war, die Bothſchaft, auf dem nahen 
Ufer und faſt gleichſam unter ihren Augen läge der uͤber⸗ 
aus volfreihe Wohnplag des Eaciquen Ychamenraikin. 
font auch Neruigini genannt , welder mit feinen Abi« 
ponern nach Eordova aufeinen Raub ausgezogen waͤre, 
fo, daß er su Maus blos die Weiber ſammt ihren Kindern; 
nebft einigen Greifen zurädgelaffen hätte, Diefe zahlrei⸗ 
che Schaare Zeinde koͤnnte ohne Gefahr. angenriffen, und.‘ 
ahne Mühe gefangen werden. Gevallos: ergriff, wie er ' 
bein viele Unerfchrudenheit befng , diefe Gelegenheit mit- 
beiden Händen, ag meiften von: feinen | 
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ten den ganzen Borfchlag verwarfen, und ſich lange dare 
wider feten Sie wandten eins. Einem entlaufenen Ger 

fangenen muͤhte man nicht fo blindlings trauen. Ders 

gleıhen Leute hätten, twie man aus Erfahrung wüßte, ein 

feiles Gewiſſen. Auf dem feindlichen Ufer koͤnnten eine 

Menge Wilde verborgen ſeyn, und ihren Fleinen Trupp 

undermuthet über den Haufen merfen. Der Sieg moͤch⸗ 

te noch ſo betraͤchtlich ſeyn, -fo ſchien' er ihnen dennoch der 

fo augenſcheinlichen Gefahr , mit einander niedergemetzelt 

in werden, nicht werd. Allein Gevallos achtete auf 
ale diefe Betrachtungen , die da feinen Soldaten in den 
Sinn oder in den Mund kamen, nicht, fondern drang 

auf die Ausführung des Entwurſes. Er ließ alfo ohne 

Berzug Fahrzeuge bringen, um darauf Äber die Paranc, 
die dort ſchon mit dem Paraguay vereiniget ift , fegen 

su können. - In wenig Stunden führte fie der Wiberläus 
fer, der ihnen als Wegweiſer diente , zu dem überaus 
aroffen Wohnplag der Wilden, welcher fogleih von den 

Soldaten , um jenen alle Gelegenheit zur Flucht abzu⸗ 
(äneiden, umringet wurde. Der Wiberfall fah keinem 

Gefecht „ fondern einer Jagd ähnlich. Denn man brauch— 

te dazu keine Waffen , indem die Spanier mit ihren 

bloffen Händen auslangten. Man fieng die Mütter ſammt 
ihren Kindern ; ‚diejenigen aber ‚ die ſich hartnädig wehr⸗ 

ten, oder durchaus entfliehen wollten, wurden niederges 

fäbelt. Dennoch) entgiengen mehrere durch Lift oder Ger 
Cwindigkeit den Augen und Händen der Spanier, wel 
Ges aber in den Labyrinthen der Wälder fo ſchwer eben 
iht haͤſt. Man erbeutete zahlreiche Schaaren Pferde 
und eine Menge Silberzeug , welches die Abiponer : dem 

Syaniern vormals abgenommen hatten, Die Soldaten 

Khrten nach diefer Unternehmung wieder ‚auf das eilfertig- 

fie juroͤck nach der Stadt , die fie mit Gefangenen ans 
Hropften, deren Einwohner aber fie in Erſtaunen und 

Frohlocken fegten, - Es iſt ſchwer, genau zu beſtimmen / 
C4 wie 
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wie viele fie von jedwedem Gefchlecht und Alter gefangen, 
hatten; wahrſcheinlich belieſen ſich dieſe auf einige hun⸗ 

dert. Das Siegsgeſchrey der jauchrenden Krieger warb 
durch die Gefangennehmung der Gattiun des Eaciqun 

und feines Soͤhnchen Kiemke-nuch mehr verherrlichet. 
Ein anderer Yängling, der Enfel des Eaciquen Ychamen- _ 

_ Faikin; mit Namen Raachik entrarn zu Pferde, weil 
ibm der Soldat , der auf ihn hätte Acht haben follen, 
gu fehr trauete , zuräc in fein Vaterland und wurde dies 
be Fahre darauf nah dem Tode feines Großvaters zum 

. Eaciquen ermäplet , wie id im gwölften Hauptſtuͤcke von den 
Dbrigkeiten der Abiponer geſagt habe. Mach dem Schlufe 
fe des Friedens zwiſchen den Spaniern und Abiponern murs 
de Kieemke nebſt vielen andern wieder zu den Seinigen 
‚ehtlaffen , worauf en in dem ganzen Lande Auferft viel Uns 
heil gefiftet , und feine Gefangenihaft mit vieljährigem 

. Bauben und Morden gerächet bat: denn da er als ein: 
Gefangener die fnanifhe und quaranifche Sprache. und 
außerdem auch die Gebräuche der Spanier und die Lage 
der Ortſchaften vom Grund aus Pennen gelernt hatte, 
fo machte Reiner den Kunpfchafter beffer, als er. inte 
ge Gefangene wurden von Eorrientes in die ‚enffernteren, 

Flecken an dem Uruguay und der Parana gefhict , um 
ühnen dadurch die Hoffnung, wieder zu den Fhrigen zuruͤck⸗ 

yeen, jubenehmen, und fie unter ben chriſtlichen Qua⸗ 
saniern gleichfalls im Ehriftentbume zu unterrichten. ine 
son dieſen babe ih in dem Flecken zu den. h. Apoſteln, 
ihre Mutter Monika zu-Eonception , die dritte zu Can⸗ 
delaria angetroffen ,. mo fie mit ihrem Loofe ganz zu frie⸗ 
ben, und an Duaranier verheurathet warn. Man 
zühnte fie allgemein wegen ihres unbefcholtenen Lcbenewane 
deis und Fleihßes. Ih habe mit ihnen abiponifch ge⸗ 
forochen , welches fie ungemein freuete , ohne daß ſie doch 
ein Verlangen nach ihrem Vaterlande verriethen , als. 
worinn die Kriegsunruhen noch nicht: aufgehöret en 3 
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- Der gluͤckliche Ausichlag der erwähnten Unterneh—⸗ 

mung hätte deren Urheber nämlich dem Cevallos Ruhm 
bring: m folen; allein derfelbe z09 ihm bos Meider , und 
die Terbannung zu. Die Bürger von Corrientes ver⸗ 
folge: m ihn dergeflalt , daß er fich zulegt gezwungen ſab, 
die Etadt zu verlaffen, und auf einem vleuden Kuba 
fammt feiner Familie nach Sanra Fe zu fhiffen. Groß 
fe Männer haben immer mit ihrem Schickſale zu kaͤm⸗ 
pfen. Mm zu feinem Mißverſtand Anlaß zu geben ,; will 
ich meine Lefer erinnern, daß der igt erwähnte Geval- 
los weder ein Verwandter noch ein Landsmann des berühmten 
Gtattbalters von Qiuenos: Apres nämlich des Petrus 
Gevallos war. Nachdem der vortrefflide Mann aus der 
undankbaren Stadt ,„ um die er fich fo verdient gemacht 
hatte , meggejugen mar , gerieth felbe auf einmal in 
einen gewaltigen Verfall. Da der Cacique Ychamenfai- 
kin bei feiner Rädfunft von Kordova von den wenigen, 
die fich ‚geflüchtet hatten, vernahm, daß die Spanier in 
feiner Abweſenheit fo viele Weiber und Kinder , feing 
Gattiun ſammt feinem Sohn mit ſich fortgeſchleppet und 
außerdem noch fo viele Pferde meggetrieben hatten, ra= 
fete er vor Zorn. . Sowohl wegen des Verluſtes, als 
auch vor brennender Rachgier ganz aufer ſich, foderte ex 
alle Nationen in Chaco „ die mit ihm in gutem Verneh⸗ 
men fianden, auf, diefe That der Spanier zu rähen. Das 
Gebiet von Eorrientes faßte kaum die nun eingedrunges 
nen Wilden, Auf dem Felde mimmelte es von. aangen 
Seſchwadern berumreitender Feinde , welde von Weite 
wie Deufhreden ausfaben. - Die Einwohner fuchten fie, 
auf, und jogen fie aus den verborgenſten Schlupfwinfeln 
hervor , um- felbe gefangen measuführen, oder todtzuſchla⸗ 
gen. In den Mevereyen, Dörfern, Pflamoͤrtern und 

‚ auf allen Wegen und Stegen jah man das Blut der Ers 
ſchlagenen. Oft büßten in einem einzigen Tag, mie ich 

mich noch aus den damaligen Nachrichten erinnere , fiebiig 
— — 55 und 
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und auch manchmal noch mehrere ihr Leben ein. Mom 

führte vom Lande fo viele Fuhrwaͤgen mit Leichen in bie " 

- Stadt, daß man oft an den beiden Seitenwänden ber 

Pfarrkirche ganze Haufen derſelben wie Holzſtoͤße aufges 

eichtet ſah. Sie murden auch nicht in einzelne Gräber 

‚gelegt , fondern mit einander in eine tiefe Grube gewor⸗ 

fen. So habe ichs vom Kranzisfus Sofa, einem Corren⸗ 
tiner , deflen beide @ltern von den Abiponern an einem 
Tage erwoͤrgt wurden , ersählen, und von unzähligen 

andern, die der Gefahr entgangen waren , beflättigen ger 
Höre, Da fie anlegt auf dem Lande nur felten jemand _ 

fanden , den fie umbringen Fonnten, fü umlägerten fie die 

Stadt felbft fo enge und in’ fo groffer Anzahl, dag einige 

age hindurch Fein Menſch ohne Lebensgefahr hinein oder 

Hinauszugehen wagen durfte. Die Männer mußten Tag 

und Nacht Wache halten ; die Weiber bingegen kamen, 

fo lang die‘ Gefahr ihnen vor Augen ſchwebte, faum von 

der Kirche weg, um daſelbſt vom Himmel Verzeihung 

ihrer Miffethaten, und die Abwendung fo groffer Bedraͤug⸗ 

niffe zu erbitten. Als am Ende auch die Lebensmitteln 

ausgiengen, und Fein. Unfchein zur Befreyung da war , fo 

verlieh die Einwohner Kraft und Muth zugleich. Ends 

Ulich ſchien fih die firafende Gotteshand durch ihr Flehen 

und, Seufzen bewegen zu laffen: denu am achten Tage der 

Beldgerung machte die Beſatzung in einem befondtren Ans 

fall von Herghaftigfeit einen Ausfall, wodurch die Abipo⸗ 

ner, mehr erſchreckt als geruͤchtiget, in ihre Wohnplaͤtze 
jenfeits der Parana zuruͤckeilten. Sie mußten auch, 

daß das Johannesbrod bereits reif waͤre, und ſie alſo ih⸗ 

re taglichen Trinkgelagen anzufangen haͤtten, wobei ſie 

ihre über die Correntiner erſochtene Siege freudig ſehern, 

und wieder auf neue Auſchlaͤge für Fünftige Unternchmuns 

gen finnen könnten — — 

ne 



wei 048 
In der That aieng der Krieg nach einem Furzen 

Stillftand , den. der Abzug der Feinde und ihre Trinfges 
bothe veranlaffee hatten, wieder vom Meuen an. Die 
bon der Stadt etwas weit entlegenen Kolonien und Meyer 
rryen hatten von den herumſchwaͤrmenden Abiponern tägs 
ich viel auszufiehen. Hierunter war ein Ort, der Rin- 
con de luna hieß, und bis dahin für ſchlechterdings uns 
zugänglid geachtet wurde, weil er allenthalben von unge> 
mein breiten und tiefen Seen und Pfuͤtzen umgeben ift, 
fo , daß die Spanier ohne Kahn gar nicht darüber koun⸗ 
ten. Die Abiponer fegten unter Anführung ihres Ta- 
herchin ſchwimmend mit ihren Pferden Über dieſes Ge⸗ 
woäffer. An diefem Orte waren viele taufend Ochſen und 
eine verhaͤltnißmaͤßige Anzahl Schwarze zu ihrer Wartung, 
von melchen Feiner, der nicht das Gluͤck hatte vor den 
Augen der Wilden verborgen zu bleiben, dem Tode der 
Der Selangenſchaft entgieng. Mehr als zwanzig Knaben 
wurden weggeführet ; von den Ermwachfenen aber die mei⸗ 
fien erſchlagen; die Kirchen geplündert, vier groſſe Glos 

. den meggenommen, und, damit ſie die Spanier nicht wie» 
der finden könnten, in das Waffer geworfen ; endlich auch 
Pferde und Maulthiere in unendlicher Menge davongettie⸗ 
ben. Kurz, die ſicherſte und reichſte Meyerey verarmte 
in wenig Stunden. Denn ungeachtet noch einige tauſend 
Ochſen daſelbſt übrig blieben, fo fand ſich dennoch nice 
maud , der fi um was immer für einen Lohn zu einem 
Viehhirten verdingt hätte ; meil man durchgängig wegen 
Der Wiederkehre der Abiponer in Aengften war. Da aldı 
Das Vieh ſich ſelbſt Äberlaffen war , fo irrte es gerfireie 
allenthalben herum. Man Lonnte auch niemand hinaus“ 
ſchicken, der die Ochſen in die Fleiſchbank getrieben hätte, 
weil die Wilden alle Wege: befegt hielten. Selbſt die 
Entfernung (die Meyerey lag mohl fünfzig Meilen von 
der Stadt weg) vergrößerte die Gefahr und Die Schmwies- 
rigkeiten. Eben diejes Schickſal erfuhren. auf 3 mei⸗ 
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fin anderen Meyereyen der Spanier, Wei dem immer 
mehr einreifenden Dchfenmangel flieg die Hungersnoth anf 
bas Aeußerſte, indem die Feldfruͤchte längft aufgesehret | 

“ waren. Ich habe ſchon lanye irgendwo geſaat, daß fall 
Alten das Rindfleifh ftatt des Brods iſt. Da nun’ des. 
Proviants immer weniger ward , und die Einwohner ihre 
Drangfalen weder ertragen noch auch abwenden Eonnten , 
fo wars mit ihnen fo weit gediehen, daß fie fich entfchlofe 
fen ihrer Vaterſtadt den Mücken zu wenden , und auf dem 
Zluße, mo fie immer mit Sicherheit hin Fonnten , zu 
wändern , teil fie die Fremde minder ale den Tod 
fuͤrchteten. Mich wenigſtens hat die: Gattinn des Untere 
fintthalters Nikolaus Patron eines Cataloniers, ald ich 
mich viele Jahre darnach zu Eorrientes aufhielt, viele 
mal feft verſichert, daß fie alle. ganz gewiß ausgewan⸗ 

“ dert wären , fo bald fie die Jeſuiten aus ihrem Kollegium 
. hätten ziehen fehen., Diefen muß alfo. die @rhaltung der 
Stadt zugeſchrieben werden, weil fie die Einwohner dur 
Worte und Beifpiele zur Ertragung des Ungemachs und 
sum Bertrauen auf die Borficht aufmunterten. _ 

So lang die: Wilden das Gebiet von Eorrientes vera 
möfreten , thaten gewiß ſowohl Soldaten als Offiziere 
ihre Pflicht. Mean unternahm von Zeit zu Zeit bersbafte 
Ausfälle, machte allerlei Bewegungen und griff die Feine 
de hie und daan, Man fandte Tag und Nacht Leute Aus, 
Die auf die Züge derfelben heimlich Acht Haben mußten. Als 

My: Urgusaugen hätten nicht zugereicht, die Wilden zu 
’« stohachten , fie , die ſich fo viel Muͤhe geben, fich zu ver⸗ 

Bergen, und hierinn eine ganz befondere Geſchicklichkeit bee 
figen. Oft find die Spanier mit ihnen bandgemein ge⸗ 
worden, aber niit abwechſelndem Sluͤcke; oft fiegten. fie, 
und oft wurden fie beſiegt. Beide Partheyen verfegten 
einander in dem Laufe des Krieges derbe Schlappen. Dex 
berühmte Anführer der Abiponer Ychoalay wurde; in eie 

weit -- 



nem Scharmuͤtzel von einem Soldaten am Halſe in einen 
Riemen, dergleihen man zum Pferdfangen braucht, vers 
fridet. Er wuͤrde alfo ohne Zweifel geſchleift und ers 
wuͤrget worden feyn, wenn er fi nicht in dem Yugeno - 
blick mir feiner ihm eigenen Geſchwindigkeit davon log ges 
macht hätte. Andere find bei anderen Gelegenheiten 

von den Eorrentinern niedergemacht, oder im die Flucht 
gefchlagen worden. Die Urfache aber, warum den raͤu⸗ 
berifchen Abiponern fo viele Unternehmungen nach Wunſch 
gelangen, war gewißlich nicht die Zaghaftigfeit der Spas 
nier , fondern vielmehr ihre Kühnheit und ihre Muth; 
denn dieſe haben- fie verleitet, fih entweder um die ihe 
nen drohenden Gefahren zu wenig zu erfundigen, vder 
felbe zu verachten, alfo zwar , daß fie oft die Seſchwin⸗ 
digfeit und Wachſamkeit, diefe vorzäglihfle Schugmwehre 
Mider die fehlauen Abipuner, vernachläßigten. Bum Bes 
weife mag folgendes Ereigniß dienen. Auf einen ſehr 
gefährlichen Poſten wurde eine Rotte fpanifcher Reis 
ter ‚) Wache zu halten , ausgeſtellet. Anſtatt alfo, daß 
fe ih ihrer Schuldigfeit gemäß immer auf dem freyen 
Felde umgefehen hätten , feßten fie fih im Schatten nies 
der und vertrieben fich die Zeit mit Kartenſpielen. Ja⸗ 
deſſen ſchoß ein Schwarm Abiponer wie der Blik heran, 
End nahm die Pferde der fpielenden Spanier fammt ihs 
sen Piftolen , die an der Satteldecke hiengen , ohne Wis 
derfiaud , wiewohl dieſe dabei zufaben , mit ſich fort. 
Wenn fie den Wachen bei offenen Augen ſolche Streiche 
firten konnten, mar es Eine Kunft Wuvorbereitete oder 
Schlafende zu Überfalen , zu erfchlagen oder zu berau⸗ 
1 ee — en 

Schr vorfihtig hat man die Einrichtung getroffen, 
daß die Meyereyen der Spanier und der gefitteten India⸗ 
ner an dem fleilen Ufer der Parana erbauet wurden, das 
mit man daſelbſt wie ans Wachtthuͤrmen die Feinde, die 
. I | aus 



46 we 
aus Chaco heräßerfamen, von weitem ſehen, unb die 
übrigen Pflanzer vor der ihnen bevorfichenden Gefahr 
warnen Fonnte, damit fie die Waffen oder doch frühzeitig 

‚die Flucht ergriffen. Der Fluß Parana theilet ſich im 
diefen Gegenden ‚wegen der dazwiſchenliegenden Juſeln im; 
viele Arme, über welche aber die Abiponer defto leich⸗ 
ter feßen ,„ da die vom Schwimmen  abgematteten- 
Pferde in jeglicher Inſel ausruhen Finnen. Um alfo den 
jählingen Wiberfällen mittelt der Nahbarfhait der Pflau⸗ 
zer am Uſer Schranken zu fegen, hat man außer einer 
Menge fpanifcher Meyereyen auch vier indianifhe Flecken 
angelegt, über welche die Kranzisfaner von der Dbfers 

vanz die Aufficht Hatten, als: ©. kuzia, Santyago 
Sanchez, Ohoma und Ytati. Diefe Flecken find einft 
nur etliche Meilen weit von einander an das Ufer der Pas 
rana bingebaut worden. Da die Abiponer fahen, daß ih⸗ 

nen diefe Pflanzungen im Wege fianden, wenn fie ſich 
heimlich. in das Innere der Provinz einfhleihen wollten „ 
und daß fie Dadurch öfters verratben wurden , ſo nahmen 
fie fih vor felbe zu zerſtoͤren. Ihre Bemühungen waren 
auch keineswegs fruchtlos. Der Bleden Santyago San« 
chez ift längfi eingegangen; denn als die ſtaͤrkſten Jadia⸗ 

- ner einft sum Rohrſchneiden ausgefchichet wurden, und die 
wehrloſe Schaare von Weibern, Knaben, und Greifen in 
der Kirche dem Meßopfer beiwohnte, umringten die Wil⸗ 
den auf einmal Kirche und Flecken, und legten Feuer ans 
Keine Seele entkam, fondern ale Einwohner ſammt ihrem 
Prieſter verbrannten zu Aſche. Bon dem Flecken und dem 
Garten ſieht man noch heut zu Tage einige Uiberreſte. 
Dem nahe dabei gelegenen Pflanzort Ohoma. je en die 
Wilden gleichfalls unabläßig zu. Um alfo nicht der naͤmli⸗ 
hen Gefahr bloß geſetzet zu ſeyn, sogen fih die Eiuwoh⸗ 
ner felbfi daraus weg, und in einen fihern Ort. G® 
hatte auch der Bleden Ytatı von den Payaquas, den 
Abiponern und Mokobiern. einſt unglaublich viel aus zuſteh⸗ 

en: 
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en : nahm aber in Wriedenszeiten wieder im, fo, daß 
felber heut zu Tage zwar wenig Einwohner aber einen 
Uiberfluß an Vieh hat. Die Kolonie S. Lucia berann» 
ten die Wilden viele Jahre hindurch gar fehr oft, Fonne 
ten aber nie davon Meifter werden , wiewohl die Zahl 
ihrer Einwohner fehr iufammenfhmol. Nun wird. fele 
be ungefehr von zehn Familien meiftens quaranifhen Uiber⸗ 
läufern bewohnt, Da alfo ihr Umfang aͤußerſt Flein if, 
fo konnte fie mit einer dünnen Mauer umgeben ters 
den, der fie ihre Sicherheit und ihren Wohlfiand zu dan⸗ 
ken hat, wie mich der Pfarrer des Ortes, ein Franziska⸗ 
ner, auf meiner Durchreiſe verfiherte. Diefer hatte zu 
feiner und ber Geinigen Bertheidigung folgende zmo An⸗ 
flalten getroffen... Auf fein Haus bauete er fih eine hohe 
Wurte, auf welcher er immer fleifig herum gudte, um 
bie beranrücdenden Wilden von Weiten zu entdeden. 
Yußerdem hatte er auch immer eim Fleines Feldſtuͤck zur 
Hand, durch deffen Abfeuerung er feine Leute, die etwa 
außerhalb der Mauern zu thun hatten , vor der ihnen - 
bevorfiehenden Gefahr warnte, damit fie nad) Haus giens 
gen 5. und zualeich die Wilden zuruͤck ſchreckte. Dieß 
find- die Unftalten , durch welche der Meine Flecken bis 
auf diefe Stunde erhalten. worden if, Als ich bei der 
neuen Kolonie S. Ferdinand anlangte , fragte mich ein 
Abiponer, welchen Weg ich genommen hätte Den 
buch S, Lucia war meine. Antwort, Hoͤrſt du, vers 
feste der Wilde ,. dort mohnt ein fhlimmer und tro—⸗ 
Biger Batır. Er ſchießt aus einer 'groffen Blinte (er 
meinte. das Feldſtuͤck) Unfere Pferde Fonnten deſſen Dons 
nerfnall nie aushalten, fo oft wir uns demfelben nähern 
wollten. Wenn er aufrichtig hätte ſeyn wollen , haͤtte 
er auch hinzuſetzen follen, daß der Knall der. Kanone nicht 
blos die Pferde , fondern auch die Reiten fo vielmal in 
die Flucht getrieben babe, 

Yung - 



*  Milgeachtet die Beinde der Fleinen Kolonie @.:b | 
eia Cfie liegt feitwärts an der Graͤne des Gebietes von 
Corrientes) nichts anbaben Fonnten , fo giengen doch 
alle Flecken und Meyereyen der Spanier zu Grunde , 
indem felbe entweder vom Feinde verheeret, oder von den 
Spaniern aus Furcht vor dem Feinde verlaffen wurden. 

Da nun das ganze Ufer auf diefer Seite, vom chriſtli⸗ 
hen Einwohnern. entblößet und veroͤdet, wie eine groffe 
Wuͤſteney da lag, fo konnten die Abivoner ungeahudet 

wo fie wollten, über die Parana ſetzen. „ Sie riften 
itzt nicht mehr furchtſam nie Räuber, fondern ungelchent 
wie Eingebohrne auf vaterländifchem Grund und Boden 

herum, fo, daß fie nicht dafelbit blos herumſuſtreiſen 
fondern völlig zu wohnen ſchienen. Die Ipanifchen Kund⸗ 
fihaiter, die man aus der Stadt ansfandte, wurden von 
ihnen meiſtens umgangen , fehr oft aber erfchlagen, Doch 
blieb bei deu Meyereyen, welche an den Fluͤfen Som- 
brero, Sombrerillo, Peguaho und Riachuelo nahe bi 
ber Stadt lagen, zu deren Vertheidigung ein Geſchwa⸗ 
der ſpaniſcher Reiter zuruͤck, die zugleich auch denen 
die aus dieſen Meyereyen nach der Stadt zu ihrem: Uns 
terhaft Ochſen trieben , zur Bedeckung dienen mußten, 
Wo man auf den dort berumliegenden Feldern immer 
bintritt , entdeckt man noch it allentbalben Dentinälet 
der Granſamkeit diefer Unholden. Hier fieht man Wihers 

- bleibfeln gerfiseter Gebäude , dort eine Menge in die er 
de eingefteckter Kreuze. Fragt man feine Reiſegefaͤhrten, 

„mas diefe bedeuten, ſo wird man hören , daß vafelbll 
dreyßig, vierzig, oft auch auch noch mehr Todte, die 
non den Wilden niedergemerelt worden finy , benraben 
liegen. : Anderswo werden fie ihrem Reifegefellichafter 
ein Feld zeigen, wo bie Spanier mit den Abiponern ums 
sslücklich geigchten Hatten , und mo vormals nichts al 
Blut und Leihen zu fehen war. . Die ergriff mich ein 
Falter Schauder, wenn fie mir fo auf dem Wege dieſe 
u Srauer⸗ 
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Tauergeſchichten erzaͤhlten. Citronen⸗Pfirſich⸗Kuͤtten⸗ 
Granataͤpfel /verſchiedene Feigenbaͤume und die- Truͤm⸗ 
mer eingeriſſener Wände fließen mir auf der ungeheueren 
Einoͤde altenthalben auf. Sieh! fagten mir meine: Ger. 
führten ‚da flund ein Garten, dort eine: —— aber 
die Wilden haben ſie jerftätet, 

Zu den affentlichen Bedrängniffen der Stadt- kam 
noch ein anderes Wibel: Hinzu, der Holzmaugel. Auf 
dem oͤſtlichen Ufer. der Parana, wo die Stadt liegt, 
findet man wohl Brennholz aber Bauholz zum Haͤuſer⸗ 
Wagen⸗ oder Schiffbau giebt! es: daſelbſt Feind, - Hin⸗ 
gegen hat: das weſtliche Geſtad daran Uiberſtuß. Selbſt 
von der. Stadt aus fieht: man auf dem eutgegengefenten: 
Ufer die dickſten Wälder, voll dee erefflichften - Baͤume, 
worinn jeder Moljarbeiter alles Holz antrifft, das er wuͤn⸗ 
ſchet. Weil aber die Vaaukanigas daſelbſt wohaten, 
ſo durfte es kein Spanier ohne Lebensgefahr wagen, ei⸗ 
nen Fuß‘ darein zu ſetzen. Man hoͤre einen Verſuch, 
den man dießfalls gemacht: hat. aͤhrend des Krieges 
beſorgte der P. Jofeph Gaete die‘ Hauswirthſchaft unſe⸗ 
res Kollegiums. Weil das Haus einzuſiaken drohete, 
fand er fuͤr noͤthig daſſelbe unverzuͤglich mirtelft: eines lane 
gen und ſtarken Balkens zu unterſtuͤ ei. Einen ſolchen 
wußte man: nirgends‘ als im den Wäldern des feindlichen 
ufers zufinden.: Denſelben ſicher aufſuchen zu;koͤnnen, be⸗ 
mannte er das Scheff ˖ auf dem man uͤber den Stromm 
ſetzen wollte, nicht blos mit Schwarzen, ſondern auch mit 
Soldaten, die er mit Feuergewehr wohl verſah, damit fie: 
die Schwarzen ſchuͤtzten; und fuhr ſelbſt mit. Wenige: 
SHritte vom Ufer fand: er den verlangten: Baum , dem. 
er daher fällen lic. Kaum hätte man: mit der: Art eini⸗ 
ge Diebe gethän , als man aus’ dem nahen Felde eine 
Schaare Abiponer herzueilen hörte, Ohne die: Aakunſt 
der Zeinde oder die Wefshle: des Paters abzuwarten, 

IU. Then > liefen _ 
— 
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 Tiegen nundie Schwarzen und die ihnen zugegebenen Soldas 

ten Aexte, Kleider und Proviant liegen... und.-liefen : 
aus Leibesfräften ihrem Schiff zu. Sie vergaßen gang. 
auf den gefuchten Balken und ruderten., ſo ſchnell fie konn⸗ 
ten, ‚von dem ‚graulamen Lande und. dem geisigen Ufer ı 
dem entgegengefegten Geftade zu. Die Erhaltung ihres, 
Lebens hielten fie [bon für ein Gluͤfk. So hatte mirs 
der Pater ſelbſt erzaͤhlet. Aus dem , wag ich. bisher are 
ſchrieben habe, läßt ſich auf den beträbten Zuſtand der 
Stadt Corrientes in dem erwähnten Zeitlaͤuften leicht ſchlieſ⸗ 
ſen: denn die Abiponer ſetzen den Correntinern mit mehr | 
Grimm und Hartnaͤckigkeit zu, theils weil ſie ihre Nahe | 
barn, und theils weil ihnen dieſe ſo ſehr verhaßt waren. 
Da fie blog die Parana von denfelben ſchied, ſo koſtete eß 
ihnen gar. Feine Muͤhe, dieſe, fo oft fie wollten». su uͤber⸗ 
fallen, weil fie ſelbſt die Mähe. des, Ortes; zum Mosden 
eiulud , und das frifhe Andenken der ihrem Vorgeben 
nad) ihnen zugefügten Unbilden fie unabläfig: zur Ra } 
gier reiste, Der in der Stadt an dem Eaciquen Chie 
lome verübte Mord; die Pländerung des Wohnpla⸗ 
tzes des Caciquen Ychamenfaikin und; die ——— 
nehmung der. vielen darinn Zuruͤckgelaſſenen brachten die 
ganze Nation auf, und thun ihr noch bis auf den beutie 
gen Tag bitter weh, Im Jahr 1747 erbettelte man 
ſich endlich von den Abiponern den Frieden, und machte, 

dadurch, daß man ihnen Kolonien bauete, den fo n 
ausgeſtandenen Drangſalen ein Ende. Durch dieſe Uns, 

ſtalt wurden die uͤbrigen Wilden in Chach theils zur, 
Ruhe gebracht, und theils im Zaum gehalten. Die Cor⸗ 
rentiner fiengen hierauf wie nach einem verheerenden Stur⸗ 
me wieder an ſich zu erholen, und freyer zu athmen 
Wie viel fie ung, die wir die Kolonien haueten und un. 
terbielten, zu danken hatten, und wie viele Vortheile ſie a 
dem nahen Flecken S. Ferdinand zogen, Ivo die Vaauka · 

nigas wohnten, werde ich weiter unten ſagen. BETT; 

J 
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Sechſtes Hauptflil 
Von den Streifzügen , welche die Abis 

poner wider die Kolonien Sanıyago de 
> Storea unternommen haben, 

* 

WR. ! Sollten auch die Abiponer bie ſtreitbaren Pflan⸗ 
r von S. Jakob zu bekriegen ſich erkuͤhnet haben? Nur 
in ſehr. Dieß werden freylich alle die, welche jener ihre 
Farchtſamkeit und dieſer ihre Herzhaftigkeit kennen, gang 
unglaublich ſinden. Ich beruffe mich aber dießfails auf 
aachftehende Thatſachen. Während, dag die Äbrigen pas 
zauayiſchen Koloniſten ſich ſchon lange mit dieſen Fein⸗ 
den herumbalgten, blieb das Gebiet von S. Jakob von 
ihnen noch immer unangefochten, und ſeine Einwohner 
Rußten: noch nicht, wer die Abiponer waͤren, oder was 
fe vermoͤchten; weil Diefe den Weg nicht Fannten, der zu jew 
un führte, Endlich wurden die Bürger von St. Jakob 
kt (die Spanier nennen fieSantyaguciios ) ihre Weg⸗ 
keifer und Führer. . Sie Famen nämlich ſchaarenweiſe 
aus ihrem Daterland an das Ufer der. Parana , welches 
bereits won den Abiponern bewohnet wurde, Hirſchen zu 
jagen, deren es daſelbſt eine ‚groffe Menge giebt , und. 
deren Haͤute von den Spaniern fehr gefchiiget und zu Kriegs⸗ 
gelern täglich gebraucht werden. Dieſe Jäger pflogen 
manchmal: einen vertrauten Umgang mit den Abiponern, 
ad manchmal mißbrauchten fie deſſelben, flablen ihnen 
he Pferde, und machten ſich damit davon. Die Bile Ey ne 

Ä 
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den ergrimmten Äber diefe Unbild, und folgten den nach Haug 

Entwichenen auf dem Fuß nad), Bis in das Gebiet von 

S. Jakob, das fie auf diefe Weife zu Fennen, und bald 

darauf zu verheeren anfiengem Das mar der Urfprung 

des langisierigen Krieges, mie mir der Unterfiatthalter 

Barreda, ihm aber cine Menge glaubwürdiger Zeugen 

edaͤhlet hat. Er pflegte defhalb die Schuld wegen der 

fo viele Jahre fortgefegten Feindſeligkeiten deu Abiponern 

keineswegs beisumeffen , weil ſie von den. S. Jakobern 

zuerſt beleidigt worden waren. 

Che ih noch zur Erzählung der weqchfelſeitigen Nies 
verlagen fehreite, will ich einiges von der Beſchaffenheit 

des Bandes und feiner Einwohner voraus ſchicken. Der dor⸗ 

tige Himmelsſtrich iſt in den Sommermonaten November, 

December und Jenner einer der hitzigſten; in den Wins 

termonaten hingegen, als dem May, Heu⸗ und Brach⸗ 

monat ſehr kalt. Von den gegen Chili, aber noch im Uns: 

2 

b, 

geſicht der Stadt S. Jago gelegenen Gebirgen wehen übers. 

air rauhe Winde her. Der meiftentheild ſandichte und 

mit Wäldern und Auen beſetzte Boden erzeugt weder haͤu⸗ 

ſiges Gras mie das uͤßrige Paraguay, noch iſt daſſelbe 

dem Vieh ſehr erſprießlich. Die Pferde und Ochſen 
irren in den Gehoͤljen und zwiſchen den Straͤuchern herum, 

und freſſen Baumblaͤtter mie die Ziegen. Verjehrt dieſe 

der Reif, ſo kaͤuen fie das naͤchſte beſte Holz, und Die 

— wie ich ſelbſt vielmals geſehen habe: Im 

vmmer freſſen fie das Johannesbrod, das nirgends haͤu⸗ 

figer waͤchſt, fo wie es von den Baͤumen herab fällt und 
nebihen davon ungemein zu. Daher koͤmmt es, daß die. 

Dauerbaftigkeit übertreffen: ungeachtet ih der Meinungs 

bin ‚daß auch die Gewohnheit von ihren erſten Jahren 

an Reiter zu tragen nicht wenig dazu beiträgt... Gier finde 
roch kaum ein Jahr alt, da fie ſchon die Kaaben he fteis 

gen, 

— ⸗ 
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x Pferde von S. Jago alle paraquayiſchen an Stärke und 
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get, wodurch fie denn zum Verwundern gelehrig, amd 
Jach und. nach zur Ertragung alles. Ungemachs ‚der Reife 

‚ Mbgebärtet werden. Ich wenigfiens , der ich ‚den grüße 
ten Theil von Paraguay zu Pferd durchreifet bin, wer⸗ 
de allemal denen von S. Jakob das Zeugniß geben, 
daß ich ſie als die fihherfien und nuͤtzbarſten geſunden has 
be. Wegen der wenigen Felder -und des daraus entſie /⸗ 
beuden Ruttermange:8 , werden in dieſem Gebiete nach 
der Amahl:der Einwohner nicht fo viele Pferde und Och⸗ 
fen erzeugt, als in anderen Strichen von Paraquay. 
Das Uibrige, was noch von dem Gebiete von Santyago 

— iſt, habe — im vorlaͤufigen Buch ange⸗ 
et. * * 

gu dem ganzen groffen: Paraquay habe ich überall 
J unerſchrockene, ſchoͤne ſtarke, hurtige und im 
Echwimmen und Reiten überaus geuͤbte Spanier von «is 
Be hoben Geiſte, welche ſelbſt den europäifchen den Rang 
fireitig machen , angetroffen: doch» erkläre ich, durch do 
viele Erfahrungen überzeuget , ohne Auftand., daß bie von 
Si Zalob-in Verfolgung der Wilden ihres. Gleichen nicht 
Haben; und glaube auch) feſt, daß mir hierinnfalls niemand 
MWiderfpreijen wird, Als der Wuͤhmte General Petrus 
Zeballos die befondere Geſchicklichleit der Reiter von 
MErrientes und Santa Fe im Wiberfegen der Fluͤße und 
am Derumfprengen auf dem Felde in meinem Beiſeyn 
ühmte, fügte ich ihm unverholen, dag die ‚Soldaten 
200:&. Jakob in mandem Betracht (er hatte: nie.foldhe 
aintersfeinen Truppen.) :vor allen dieſen den Vorrang he⸗ 

Der Marches Val deiLirios, Ednigliher. Bes 
i tigter , welcher in Bern gebohren , und, in allem, 

was Paraguay betrifft, fehr erfahren mar, verfichente 
——— d denn er ſtand bei uns) daß ich die 

Nun will ich ihre wahrhaft militaͤri⸗ 
e —— ih mit ihnen die * 
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ten Reifen gemacht habe. Sie find eben ſo wie ihre Pfer⸗ 
de gegen alles Ungemach der Arbeit und der Reifen umd 
fonft was immer für Muͤhſeligkeiten abgehaͤrtet, und mit 
aller Nahrung zufrieden. Wenn fie unvermuthet wiver 
die Wilden ausziehen muͤſſen, ſo beficht ihre ganze Weg⸗ 
zehrung in wenig Mehl von einer Gattung türkiihen Kornt, 
das von ihnen Bifingallo genennt wird, füßer als das 
gemeine und am: Ende ſpitzig iſt. Dieſes Mehl trinken 
fe in Honig oder Zucker eingemacht, und mit Waſſer 
abgegoffen. Da es zugleich für Hunger und Durft geht, 
fo dient es ihnen täglich ald Speis und Trank. Auch mir 
bebagte es, wenn ich mit-ihnen reifete , nicht übel, be> 
fonderg zur beißen Sommerszeit; indem diefes Mehlge— 

traͤuke den erhigten Körper trefflich abfühler und den Durſt 
loͤſchet. Dadurch erfparen die Soldaten viele Zeit umd 
Mühe; denn fie brauchen dazu weder Holy noch Feuer. 
Ohne von ihren Pferden berabzufteigen , ſchoͤpſen ſie ich, 
wie fie durch einen Bad over Fluß fegen,, mit ih⸗ 
zen HDorngefäßen , die fie an der Seite hängen haben , 
Waſſer, vermengen ed mit Mehl, und fehlärfen diefes-fo 
aus , ohne daß fie dadurch auf der Reiſe im mindeſten 
aufgehalten waͤren. Diefes Vortheiles wegen holen ſie 
auch die Wilden auf de@Flucht meiftens glücklich ein." Die 
&panier von Eordova, Buenos: Apres und Santa Fe 
pflegen immer ‚fo.oft fie auf die Indianer Jagd machen, 
Ochſen und Pferde die Menge vor fih ber zu treiben, Dies 
fe, um bequemer zu reiſen, jene Bingegen zu ihrem Untere 

Halt. Indeß die von S. Jakob Reifen von vielen Tagen. 
und fo gar auch Wochen mit einem und eben demſelben 

Pferde machen , fo befleigen fere in einem Tage deren 
mehrere , melches,, weil die Pferde mit einer Schlinae 

"nach ihrem Brauche gefangen und gefattelt werden muͤſſen, 
ihnen viele Zeit wegnimmt. Um immer friſches wor 

eiſch an der Hand zu haben, fhlachten fie täglich. 
Be daſſelbe nun aus hacken, braten, effen, das u 

ung” 
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ing nothige Holz zuſamm fuchen , vergeht ein groffer Theil 
des Tages, daß es alſo kein Wunder ifl, wenn die Wils 
den, die ihre Flucht mit ihrer Beute ununterbrochen fort, 
ſetzen, den ihnen nur langſam nachſetzenden Spaniern mei⸗ 
Kens entkommen, und ihrer fpotten, während daß’ fie die 
von S. Jakob wegen ihrer Geſchwindigkeit gar fehr fuͤrch⸗ 
ten. Aus eben dem Grunde taugt auch das Feuer nichts, 
Has andere Spanier. unterwegs aufmachen , meil fie ſich 
durch den dadurch verbreiteten Rauch den” Indianern , die 
“anf das "alles aͤuherſt aufmerkfam ſiud, verrathen , und 
oft von diefen aus einem Hinterhalt überfallen werden. Iſt 
das Mehl aufgesehrt , fo willen die S. Jakober aufden 
Belde Lebensmittel zu finden, ohne darum ihre Reiſe uns 
terbeechen zu muͤſſen. Sie eſſen nämlich täglich Wild» 
‚rät , deffen fie durch die Geſchwindigkeit ihrer Pferde 
Dabhaft werden: Nur wenige von ihnen haben Flinten, 
die Meiften Langen, aber eben nicht von der befien Art; 
Dennoch erlegen ‘fie damit mehr Wilde als andere mit ih» 
ten Flinten. Es koͤmmt überhaupt bei einene Soldaten 
Weniger auf Die Menge und Güte der Waffen, als auf 
die Geſchicklichkeit an, mit welcher er fih berfelben zu be⸗ 
‚Nienen weiß. 

Ahr zweyter ans beftcht in ihre unglaublich 
fharfen Spurfraft im Aufſuchen. Aus dem gerinaften 
Arjeichen, und der"unbedeutendfien Spur errathen und 
witern fie, fo zu fagen, das Wibrige, Die Schlupfs 
winkel der Wilden zu entdecken, einen entlaufenen Mens 
Shen odkr ein flüchtiggemordenes Vieh ausjuforfchen, HL 
fiohlene oder verlohrne Sachen wieder zu finden , iſt nies 
mand fharffichtiger wie fi. Man: heißt fie im Scerje 
Antonios von Padua oder Zauberer, weil fie täglich 
die fonderbarften und unnachahmlichſten Dinge zu Stande 
bringen 5 und das gemeine Volk alles für uͤbernatürlich 
haͤlt, mas deffen Faſſungskraft uͤberſteigt. Ich — 
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mit wenige Kunſiſtuͤke diefer Art mit Erſtaunen ge⸗ 
sehen, und meinen Augen kaum trauen tollen, Diefe 
außerordentliche Spurkraft Half ihnen in allen Kriegen 
wider die Wilden felbe.nicht blos entdecken, fondern 
uch ſchrecken und uͤberwinden. Denn die Cntderfung 
eines verborgenen ‚oder in einem Hinterhalt lauernden 

Geindes if in Amerika die Vorbedeutmug und die Hälfte, 
wenigſtens der Anfang: bed Sieges. Der Ungreifende 
af weifiens der Wiberwinder , und der jählings Webers 

‚ Jallene der Uiberwundene. Genf werden die Reiter van 
S. Jakob wegen ihrer Geſchwindigkeit und feltenen Ges 
iſchicklichleit im. Ansferfchen von den Abiponern mehr als 
“ale Spanier, gefürchtet , ‚und auch ſeltner und: mit wen⸗ 
ger Dreuſtigkeit ‚angegriffen. | — 

¶ 8. Dalob ſelbſt hatte von den Abiponern, weil 
Dleſe Stadt ringe um mit fkleineren Kolonien unıgeben 
N,Weder etwas zu "befürchten noch auszuſtehen. Eben 
Dieſer Sicherheit genoß auch ihre ganme Nachbarſchaft; 
denn die Menge Wohnplaͤtze, womit felbe gleichſam be⸗ 
aſetzet war, verſperrten, jafk: wie Redouten, den Wilden 
alle Zugänge ; wenigſtens konnten fie ſich nicht ohne Ge⸗ 
Tahr dadurch wagen. Die Laſt des Krieges ſchien alſo 
deinige Jahre auf den Gegenden „an dem Rio Salado, 
und um Cordova herum zu liegen. Auch konnten die 
Wilden aus Ghaco leicht Hinhber dringen. Uiberhaupt 
aber find die Graͤnzen der Provinzen aller Drten den 
feindlichen’ Hafänen sam meiſten ausgefegt. Un Dielen 
Sraͤmen alſo freiften die Abiponer ftets wie Straffen» 
räuber herum. Eine Menge Menſchen wurden auf dem 
Selde, und in den Haͤuſern ‚nicht wenige erſchlagen, 
wiele gefangen, and viele ihres Viehes und uͤbriger Hab⸗ 
Fchaften cheraubet. Wie viel mußten nicht Moppa und 
Salabina, alte, und dort nahe herumgelegene lecken 
iRer Andianct, von dieſen Wilden erdulten? Zu Manu- 
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En 57 
mo- heut zu Tage einem Menysrhöfe des Hauptmannc 
Herrera ) wurden aneinem Tage mehrere niedergemacht. 
An dem Ort, wo der Mord veräbet wurde, babe ich 
einft uͤbernachtet. Nachdem -alle Männer des Ortes bes 
reits todt ‘auf der Erde lagen, ariff eine -Mulatin, ei⸗ 
ge wahre Amazonin, nach dem Säbel , und bieb damit 
einen Abiponer nieder s allein gleich darauf wurde fie: von 
andern getoͤdtet. Die Reife von Santa Ee nach Sant 
‚yago mar damals eine der gefährlichiten. uf der 
‚Straffe ſtieß man alle Augenblicke auf todte Spanier. 
Ich werde hier. das Merkwuͤrdigſte und Gewiſſeſte, was 
ich von dieſen Borfälen weiß, erzählen , doch ohne mich 
an eine Seitordnung zu halten. Michael de Luna aus 
einem anfehnlichen. Sefchlecht, (ein Dann, der, ungeachtet 

“ ‚er fich mehr durch feine Leibes «als Geiftesgröße auszeich« 
nete, fi dennoch bis sum Range ines Maeſtre de Cam- 
po binaufaefhwungen hatte) Fehrte einft aus den Meye⸗ 
even bon Santa Fe mit einer ‚groffen Menge Pferde und 
Döfen, die er dafelbfi gekauft hatte, zurüd nach Haufe. 

Eben als er Mittag machte, und unter dem Schatten eis 
Baumes auf der Erde lag, fiel ein zahlveicher Haus 
fe Ubiponer und Mokobier Über feine Leute ber. Die 

liefen bereits auf der Weide herum. Die Spas 
wier maren theild zu Fuß und theils zu Pferde mit ei» 
nem Ochſen, den fie verfirickten und ſchlachten wollten, 
Befchyäftiget. Gleich beim erfien Anfall ſtachen die Abi⸗ 
goner einige Spanier nieder. Die Übrigen retteten fich 
Durch hie ihrer Pferde, und ließen all ihr Vieh und 
Sepaͤcke im Stich. Tinko, ein Spanier, der alle Wer 
ae und Spuren vortrefflich kannte, ergriff feinen Herrn 
den De Luna, weil diefer zu. Fuße war, mit beiden Ar⸗ 
men, 303 ihn wie einen Mautelfad zu hinterſt auf fein 
erd, und ritt ſpornſtreichs mit ihm davon: denn der 
Ientere hatte nicht: fo viel Zeit, daß er fich hätte ordent⸗ 
dich anf das Pierd fegen Aönnen. Dieſe zween Fluͤcht⸗ 
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Ainge lerolgte ein Ge ſhwader Wilde zu beiden Seiten. 
Sie wollten immer auf jene mit Lanzen zuſtoſſen; allein 
die Furcht vor der Zlinte, die an einem Riemen von 
dem Rüden des De Luna herabhieng ; amd flets an dem 
Bauch des gallopirenden Pferdes anfehlüg , hielt fie zus. 
ruͤck, uud fie wagten fich- wicht zu den Fliehenden in, die 
Naͤhe: ungeachtet De Luna mit diefer Flinte Feinen Shuf 

haͤtte thun, und folglih den Wilden damit kein Haar 
"Härte kruͤmmen koͤnnen. Dennoch rettete ihr bloſſer Ans 
blick die Verfolgten,, und ſchreckte die Verfolger zuruͤck; 

wiewohl weder ihre Eigenthuͤmer von derfelben ein Fünfs 
chen Feuer su hoffen , noch die Wilden eines zu befürchten 
Hatten: Diele Jahre -darauf fah ich das edle Paar 
gluͤchtlinge und ihre berühmte Flinte , und lachte herye 
lich darüber ; weil felbe nur von teitem einer Flinte 
Ahnlich ſah. Nach der Zeit bewuͤrthete ich auch eini⸗ 
ge Mokobier, die an dieſem Wiberfall Theil, aber das 
mals ſchon gu S. Zavier den chriſtlichen Glauben an⸗ 
genommen hatten, in der neuen Kolonie Couception. Dies 
fe fragte gedachter De Luna, der ſich eben damals bei 
‘mir aufhielt , zu verfchiedenenmalen, warum ſie ihm einft 
auf der. Flucht, das Leben gefchenkt hätten, und belohnte 
"fie dafuͤr,, als hätten ſie ſich um ihn — verdient ge⸗ 
macht. | 

Auf chen dieſem Weg Säßten Biele ihr gaben * | 
weil die Ubiponer daſelbſt beftändig herum fireiften. So 
wie fih die Schiffer vor den verruffenen Sanibänfer, 
Untiefen and Klippen in Acht zu nehmen baben , ſo pfles 
gen fih auch, vie von S. Yago nach Santa Fe reiſen, 
an den. Dertern: Alarcon , las tres ‘cruzes, .la viida, 
la puntä, las fepulturas, -Don Gil, Dona Lorenza 
und anderen bei dem Fluß Salado näher gelegenen Gegens 
den wegen der vielen daſelbſt verühten Mordthaten zu 
.. Auf diefen — Ebenen ſoh = vor 
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Zeiten die viehreichſten Meyereyen; teil baſelbſt das be⸗ 
ſte Futter im Urberflug waͤchſt, und überall Hol; und 
Waſſer leicht zu haben if. Allein die Abiponer haben 
ſelbe ſchon lang zerſtoͤret, und die ſchoͤnen Fluren in ei 
"ne traurige Einoͤde und in ein Raͤuberneſt verwandelt, 
Nun getranete fich niemand mehr in. der Nähe herum zu 
wohnen, noch außer dem Nothfalle dafelbfi vorbeizuziehn. 
Die Spanier von S. Jago verliefen alſo den Weg, der 
"bei dem Rio Salado fo nahe vorbeigeht , und wählten 
ſich Sicherheitshalber einen andern, der von den Kärbiffen 
el camino de los porongos genennet wird. Allein fie 
kamen aus dem Regen in die Traufe : denn die Abiponer firis 
hen daſelbſt ſchwarmweiſe herum , und ermordeten ae , die 
ihren in den Wurf famen, Unter diefen befand fi 
auch, um unzählige andere zu übergehen , Barafla ſammt 
dreyen Gefährten, als welche zu meiner Zeit, da fie von 
'Santa-Fe ihre Waaren auf Maulthieren bringen ließen , 
‘auf dem Feld Los monigotes elendiglich ermürget wur⸗ 
den. - Die Wilden warfen die Leihen, um nicht verra⸗ 
then zu werden , weit von der Landfiraffe weg in einen Eee, 
wo ſelbe aber bald darauf von Maulkhieren, die ein ſpa⸗ 
niſcher Meifender , um fie zu tränfen, dahin geführt. hat⸗ 
te, durch den Geruch entdeckt wu | | 

Weit ſchmerzlicher und emfestiöe fiel den ©. Ja⸗ 
- Lobern die Niederlage, die fie in den fogenannten Eifen- 

'wäldern erlitten haben. Um aber meinen Lefern die Groͤ⸗ 
‚Be derfelben begreifliich su machen, muß ich einiges: zum 

oraus anmerfen, Honig und Wachs in den Wälder 
ufjufuchen , zu läutern, zu verfochen und zu verfaufen 

ift das vornehmſte Gefchäft der S. Jakober 53 und die: 
‚beiden Geqenflande die vornehmſien Artikel ihres Handels. 
In diefer Abſicht mierhen die Meicheren Arbeitsleute, die 
He unter einem Auſſeher in die entlegenfien Wälder. (die 
Om. » 8 man in den hohlen Bäumen .— die 
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* ‚Menge antrifft. Nach der Anjſahl der —— 

den daſelbſt aus Stroh und Baumaͤſten Hütten gebaut an 
einem. Orte, wo Weide :und Waſſer nahe ift; denn fie 
nehmen immer eine Schaare Pferde and Maulthiere mit 

fich, jene auf die Meife und Jagd, dieſe aber zum Pros 
viant⸗ Honig⸗ und Wachstragen. Jedweder ſucht ſorg⸗ 
Fältig einen ſchnellen Wetilaͤufer bei der Hand; zu haben; 
denn fie reiten damit taͤglich auf die Jagd, um Rehe, 
Huanacken, Straußen, Ameiſenbaͤren, Elendthiere oder 
‚ein anderes Gewild zu erhaſchen. Davon dient ihnen 
das Fleiſch zur Speiſe, die Haut aber zu Schlaͤuchen, 
worinn fie den Honig einmachen. Der nicht oft auf die 
Jagd geht, muß oft Hunger leiden. Der Vorrath an 
tuͤrkiſchem Korn oder dem daraus gebacke nen ———— 
ſie son Haus mitnehmen, waͤhret nicht lange, und iſt 
auch in Ermanglung alles andern ſo ſchmackhaft eben nicht. 
Waͤhrend daß die andern im Walde Honigſeimen aufſu⸗ 
hen, zerlaͤßt ihr Aufſeher, Eſie nennen ihn -Capatazı) 
Das den vorigen Tag geſammelte Wachs beim Feuer und 
kochet für die Zuruͤckkehrenden eine Speiſe. Der Drti, 
wo es vorzüglich viele Honigfeimen:giebt, iſt von S. Ja⸗ 
Foh wohl hundert Meilen: weit entlegen, und erhielt einſt 
vom Eiſen feinen Namen. Was man daron halten muͤſſe, 
babe ich bereits im vorlaͤufigen Buch meiner Geſchichte 
geſagt, mo ich zugleich mit unumſtoͤßlichen Gruͤ dat⸗ 

that, daß Paraquay, fo weit man daſſelbe kennet, nicht 
das geringſte Metall erzeuget. u dieſe von Wachs und _ 
Honig fließende Wälder zogen alſo die Spanier von S. 

Jakob häufig ,„ weil fie. fih davon — wenig . 
verſprachen. 

Dieß wußte der unermuͤdete Anführer der Ubiponer; 
Oaherkaikin, Er unternahm alfo mit einer Schaare ſei⸗ 
wer Getreuen einen Zug dahin; und wurde auch in feiner 
Eiwarkung nicht betrogen ;: denn er fand dr u 
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Ieh-viele Spanier, welche Honig fammelten. Unter dies 
fen: geishuere-fih Lizondo-aus, ein Soldat, demBarreda, 
der, Oberbefehlshaber: aller Truppen, felbft das Zeugniß gab, 
daß ex: Beinen herzhafteren und higigeren unter allen feinen 

— 
nahen, See bingieng',. um daſelbſt Waffer: zu: holen, er» 
blickte er einen Abiponer zu Pferde, im Gefiht ſchwarz bes 
mahlet, wie ſie fi immer vor dem Treffen zu befireis 
Ber ‚und auf feine: Lanze: gelehht: Amigo 

! zieh: er dieſem zu. Da aber: der wilde. Kund⸗ 
e den Gruß mit trogigen Mienen verſchmaͤhete, er⸗ 

rad jener, ımd gab zur Stunde dem Lilondo: davon 
Nachricht. Wie diefer immer von Natur viele Unerfchros 
Fenheit beſaß, antwortete er, daß er für ige noch Feine 

ſaͤhe. Da er alfo diefe verachtete, hielt man ihn 

ie bershaft aber auch für unbehurfan: und unvor⸗ 
Denn niemand wird, wie Velleius 2, fügt, 

er über den Haufen geworfen, als deren 
fü 44 6, Der gewöhnlicfte Anfang — 
J | Sicherheit. ") Zu. Fürger Zeit fprang: hie 

da einer Rotte Abiponer aus ihren Schlupfiwinfeln , 
worinn ſie fich verborgen gehalten hatten, hervor. Nach⸗ 
dem ſie alle, die ſie erreichen Fonnten , niedergemacht hats 

Wr Drangen: fe im die Hitte des berjhaften Dilondos 
j ie richtete den Wilden: mit einer: einzigen ‘Age und ſei⸗ 

fies Gegenwart: vier Langen zu Grunde; aber am 
e unterlag er dennoch ihrer Wibermacht, Sie fehniers 

ihn Hande und Füge mit ſtarken Riemen zuſammen, 
amd jerrten ihn fo hinaus; worauf er wegen feiner haus 

" Banden feinen . aufgab. Daß er die Schlinge, 
Dr ü Die 

*) Nemo celerius opprimitur, ‚guam qui nihil ti- 
met. JUIEL Anatien Calamitatis ſe- 

curitas. 

As einer von den Arbeitern zu einen 
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7 nun vielen von ern | 
ben. Allein man muß dem alten —— Kr —* | 
—— — su gute haften, weil er durch fo} 
viele G ‚ in denen er mit den Abiponern focht, alleı 
Furcht vor denſelben abgeleget bat.  Wahr- ifis ,„. was 
Famianus 24. Strada ſchreibt. Unser vielen —— 
verlierr fich die Furcht umzukommen. Bei ale 
ten N re die den Meeresfiuchen trogen , Faun biefeg beobachten. Mitten unter den — 
wellen lachen fie manchmal, wenn alle anderen ittern un heulen. Nachdem Lifondo ermordet war , retteten etliche 

| * . zum: —* die ucht — 

te, verſchiedene Werkieuge von: Eifen, | | —* en — zu S. Jakob gieug 
Aue. 

a — inter pericula metus exuitur pericli- 
tal N 
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| Atngläeh fo'viees Ermorbeten londern auch der 
4 yieler Geraͤthſchaften ungemein nahe. Wiele 

' querten d "Ymgefommenen; manche aber tadelten ihre 
Intl — ſagten, daß ihnen recht geſchehen wäre, 
veil ſie ſich ſ —2 die Gefahr gewagt haͤtten; 

nn wenige Monate vorher wurde an eben’ dem Drte Lo- 
ein Spanier ; don den nämlichen Abiponern getsds 

zween Knaben: hingeaen ſchleppten 

nge ort; Dieſer ihre Unglüd hätte die: 
behutfamer machen, und fie. anfden Entſchluß brin⸗ 
— Wälder entweder eine Zeitlang 
zu betreiten,, oder wenn fie den Verſuchungen 

nicht widerſirhen Fonnten, nur beivaffs: 
4 beffer als alle Waffen ift, aͤußerſt wach⸗ 
Dieſe WMordthaten wurden unter Anz 

des Oaherkaikin von Abiponern veruͤbet, melde 
no u. in de jvihre Nation angelegten Kolonien 

en; ungeachtet ſie ſich Furz darauf, —* * 

rn ra dazu en 
x einem andern Dite mehr ſagen. 

ra EIGEN | 
er ungeſcheuter Haben die Abipo⸗ 

a gene welche mehr ſoͤdwaͤrts und 
3 s von Kordova liegen. Su- 

mpa , ren el Oratorio &c. waren lange 
der Schauplak ihrer Grauſamkeit. Eine ganze Orts 
— urde dem Erdboden gleich gemacht. Viele Men⸗ 
ſchen her oren ihr Leben , und nicht wenige ihre Freyheit: 
wur bie und. da entgieng: einer dieſem tranrigen Looſe. 
Durch dieſe Gegendigeht die Landftcaffe, auf welcher man 
ſehr oft die perunnifchen Silberiwägen nach dem Handels⸗ 
plage Buenos, pres abfertiget. Die gemiffe Hoffnung ' 
umd die Leichtigkeit Beute zu machen, lodten die Abipo⸗ 
wer ſchon vorlaͤngſt dahin zum unglauplichen Nachtheil der 
Handelsleute. Denn entweder mußten dieſe auf ihre Waͤa⸗ 

re 
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ren: Verzicht thun, oder mit groffen Koſſen eine Menge 
Soldaten miethen, die da den Wägen und. Fuhrlenten‘ 

- zur Bebecfung dienen. folltens aber auch oft, da fie die’ 
—Scchaͤtze und’ das Leben anderer: beſchuͤtzten, durch die Haͤn⸗ 
deder Wilden um das: ihrige kamen. Ich habe ſchon an⸗ 

derswo erzaͤhlet, daß einſt dreyßig Soldaten von ©. Jar! 
kob, welche die Abiponer zu beobachten den Auftrag. Hate 
ten, unter der Mörgendäinmerung:von diefen uͤberfallen, 
md alle ohne Ausnahme erwuͤrget worden find, 

Diefes.und dergleichen unterfianden fich einſt die Abiponer 

wider die Spanier von S. Jakob. Allein fie wußten nicht, daß 

fie mit Leuten zu thun hatten, welche nichts ungerächet laſſen. 

Die Bemuͤhungen der Feinde vereitelten fie oſt durch ihre‘ 

Warhfamkeit:, oſt aber. fhlugen-fie auch diefe tapfer zu⸗ 
ruͤck. Meiſtens vergalten ſie ihnen Todtſchlaͤge mit Todt⸗ 
ſchlaͤgen und Wunden mit Wunden. Konnten ſie die Wil⸗ 

den nicht hindern Unheil zu: ſtiften, fo ſchwiegen fir day 

gewiß nicht ſtille. Schnell: ſetzten ſie den Fluͤchtlingen 

nach, und holten ſie auch nicht ſelten ein. Vielmal dran⸗ 
gen fie ſelbſt in Chaco, und beſtuͤrmten die Wohnplaͤtze ber 
Bilden meillens: mit einen ſo gluͤcklichen Erfolge, das fie 
kaum zur Bewachnug:der- Gefangenen erkleckten. Unſlrei⸗ 
tig haben die Soldaten von S. Jakob allein. den Abipo⸗ 
nern und Mofobiern mehr‘ Sthaden zugefuͤget, und wer⸗ 

den auch von ihnen mehr gefuͤrchtet, als: alle übrigen Spar 
nier von ganz Paraguay zufammen, Dieſes werde ich nun 
umſtaͤndlicher auseinander fegen: Ich kann aber.die Sol⸗ 

daten von S. Jakob nicht ruͤhmen, ohne zugleich auch ihrem 

Anführer Barreda. das Lob zu: ſprechen. Mean verden⸗ 

Fe mich nicht, daß ich unferer. Freundſchaſt ein Opfer brin⸗ 
ge, und mich über feine Thaten etwas mehrausbreite, Mau 

beſorge aber nicht, daß ich deßwegen der Wahrheit zu nahe tret⸗ 
ten werde. Ich ſchaͤtze den Barreda, aber noch mehr die 

Wahrheit. u Ä ER, 
Sie⸗ 



Siebentes Hauptſtuͤck. 

Von den Unternehmungen des Anfüh 
ters. der Soldaten. von S. Jakob , Frans 

ziskus Barreda, wider die Abiponer 
und —2 

Bir, (anf Latein Altigi ) eine Start in Andalufien, 
ihfein Geburssort. Er ſtammet von einem anfehnlichen 
Geſchlechte her , und diente dem König von feiner erfleu 
Sügend an. Roch als Juͤngling fchifffe er auf dem koͤ⸗ 
niglichen Paquetboot , auf welchem er das Amt eined 
Shiffihreiners bekleidete, von Kadix nad) Baraquay. Die⸗ 
ke Viberfahre macht man meiftens bei guͤnſtigem Winde in 
Zeit von weniger als drey oder vier Monaten. Barreda 
hingegen tourde ſammt feinen‘ Gefährten weidlich auf dem 
Meere herumgeworſen, und erreichte ven Hafen von Bue⸗ 
208 + Apres erflim zehnten Monate, Gemwaltige Stuͤrme, 
Unglüdsfähe und die daraus entftandene Nothwendigkeit 
in dem nächiten beſten Hafen einzulaufen , zögerten fo fehr _ 
Ihre Seereife, - Nachdem alte Gefchäfte zu Buenos= Ayres 
geſchlichtet waren, machte man -fich wieder zur Rückfahrt 
in Europa fertig. Man gieng wirklich zu Schiffe: und 
tg war an dem, daß die Anker gelichtet, und die Segel 
beigeſetzet wade⸗ ſollten, als auf einmal ein ſchrecklicher 
Sturm: von Süden dem Fahrzeuge, welches weder zu 
dem feſteſten noch zu. den größten gesählet werden fonnte, 
lange heftig zuſetzte, und es endlich umſſuͤrzte. Ohne 
Bweifel ML. Theil dasſelbe von den Fluthen verſchlungen wor⸗ 

Theil. .:ı. € den 
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den ſeyn, wenn es nicht an fo feften Ankern gehalten häte- 
te. Denn daß der Silberfluß bei einem Sturm weit furcht⸗ 
barer tobt, als was immer fuͤr ein Meer, babe ich lei⸗ 
der ſelbſt vielmal erſahren. Die ganze Nacht klebten fie 
an der Seitenwand des Schiffes, welche aus ven Wellen 
berverragte „_ und erwarteten ängfllih den Tod. Alle 
Schifferfänfte waren vergebeng, und fie gaben die oe | 
nung fi von dem Schiffbruche zu erretten völlig auf, Das. 
‚nächtliche Dunkel vermehrte nicht nur die Gefahr , fon» 
dern auch ihren Schreden. Wein nicht beim Anbruch 
des Tages vom Ufer , welches wohl drey Meilen vom 

Ankerplatz weg iſt, drey Boote dem bereits finfenden 
Schiffe zu Hilfe gekommen wären , fo hätten fie wohl alle 
in der See ihr Grab gefunden. Barreda bekam dadurch 
fo einen Abfcheu vor der Seefahrt, daß er, ale feine Ges 
fährten wieder nach Spanien zuräd giengen , in Parası 
quay blieb , ohne Zweifel durch einen befunderen Rath⸗ 
fhluß der Vorfihe, die ihn zu anderen Gefahren des 

‚ Krieges und zur Demütbigung der Wilden vorbebielts 
denn diefe fürchteten ihn in feinem geftandenen Alter fo febr, 
als er in feiner Jugend das Meer gefürchtet hat. Bon 

- Buenos: Apres Fam er in den Fleinen in dem Gebiet von 
©. Jakob gelegenen Flecken Salabina , wo ihn der Pfar⸗ 
ver des Orts, Klemens Xerez de Calderon, ein ſehr au» 
ter Mann, wegen feiner zierlichen Handſchrift ſehr mob 

‚ leiden und brauchen konnte. Bei den Unternehmungen 
‚wider die Wilden gieng er als Freywilliger mit. Nach—⸗ 
dem er bei verfchiedenen. Vorfällen die ruͤhmlichſten Bez 
weife feines Scharffinnes und feiner Herzhaftigkeit gegeben 
hatte, befam er anfangs die Reiterkompagnien unter feiz 
ne Befehle, bald darauf mußte er felbe wider den Feind 
anführen ;_ qulegt wurde er Obriſtwachtmeiſter über das 
ganze Gebiet am Rio Salado. Hier, mo er fih ſtets 
wider die feindlichen: Unfälle gefaßt halten mußte , that 
ex viel Ruhmwuͤrdiges, und empfahl fich dem Statthalter 

- — — DB — | 



m kutuman gar fehr , Hauptfächlich aber dadurch, daß er 
de wilden Vilelas, eine unberittene und den Spaniern 
ne auflägige Nation , durch allerlei Künfte sur Annahme 
ns Epritenthams vermochte hat. Seinen Bemuͤhungen 
aufte man ed gufchreiben , daß bei zwey tauſend Vilelas' 
aus den Wäldern ihrer Väter herausgiengen, ſich in neuen 
Kolonien verfammelten und kaufen ließen, Die Pocken 
fuben fie.in dee Folge groͤßtentheils auf. Nicht wenige 
khrten daher , um nicht augeiteddet u werden, wieder in 
In daterlaͤndiſche Wälder zuruͤck. Die Übrigen wurden 
Unfange in dem Gebiete von Eordova, nachmals aber in 
kn Örichtsfprengel von St. Jakob zu wohnen angewie⸗ 
Pa; und zuletzt, weil unter ver Uuffiche ihrer biäberiger _ 
Ihrer täglich „mehrere abfielen, unferer Prieſter Obſorge 
Imgeben. Von der erflen Auswanderung der Vilelas 
us den Wäldern verfprach fich die Provinz die herrliche 
en Fruͤchte; und Hätte felbe auch wirklich noch über ihe 
"Erwartung eingeerndtet, wenn man ſich nach dein wei⸗ 
ku Kath des Barreda göflgee hätte, Die damals am 
Breite ſaſſen, fahen dabei auf ihren Privatautzen, und 
urnachlaͤßigten Darüber das Wohl des Landes. Oft hörte ich 
va guten Barreda und zwar mit Grund darüber Hagen, 
3 würde dieſes vollßaͤndiger entwickeln, wenn ih nicht 
_ Ehre der andern , die ih tadeln müßte , ſchonen 

Go fehr Barreda den friedfamen Vilelas ſchmeichel⸗ 
k, fo fehr ließ er die Abiponer und Mofobier , die das 
noch Die Spanier befriegten , den ganzen Mache 
hd feiner Waffen fühlen. Hat er ihre Kühnheit nicht 
Bm gebändiget, ſo Hat er Doc derfelben Schranken ges 
und fie dafür mit bäuffigen Niederlagen gezuͤchtiget. 

Verdienſte ju belohnen , madjte ihn der koͤnigliche 
‚ Statthalter zu ſeinem Stelivertretter, Keldoberfien und 
Derridhter im ganzen Gebiet von S. Jalob. Wiefehrer 
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in.diefem Poſten Aller Erwartungentfprochen hat, mag man 
hieraus abnehmen ‚. indem er feine Würde ungefehr dreyfig 
Jahre bekleidete und bis an das Ende feines. Lebens fortbebielt, 
von allen Gutgeſinnten gefhäget, und von den ‚Wilden 
gefürchtet. Die Meiften-fanden an ihm nichts zu tadeln, 
als feine oft zu weit getriebene Herzensgäte, In Be⸗ 

firaffung der Schuldigen war er mehr nachſichtsvoll, als 
jäbe und, irenge. Er pflegte immer zu ſagen: Es iſt 
befier , daß zehn Schuldige der Straffe entgehen, als dap 
ein Unfchuldiger gefiraft werde, - Wenn er einen: richterlis 
chen Ausfpruc that, nahm er fihdabei immer mehr Der 
Indianer als der Spanier an, vermidg feines Grundfas 
tes: He de attender à la parte mas flaca. Meine 
Pflicht ift, den Armen in Schutz zu nehmen: Dur 
feine äußerft fanfte Gemuͤthsart verband er: fih Aller Her⸗ 
sen. Außerdem war er auch von Seite feines Körpers 
ſchön gebaut, groß, anfehnlich und Fraftvoll, alfo zwar, 
daß ein jeder deicht auf-die Seele den Schluß machen 
fonnte, die in felben- wohnte, An einem unbefcholtenen 
Lebenswandel ,. Redlichkeit und ungeſchminkter Gottesz 
furcht ward er gewiß von feinem Eivil- oder Militärbes 
fehlöhaber feiner Zeit, fo wie ich fie Fannte , übertroffen, 
wenn er fie anders nicht alle uͤbertraff. In der Ehrers 
bietung und Dienfigefälligfeit gegen die Prieſter hatte ex 
wenige Seines gleichen. Er fhämte fih niht, mir im 
Beifeyn vieler hundert feiner Soldaten und meiner Abi: 
poner die Hand’ zu Füßen, und , wenn ich Meffe las y am 
Altare zu dienen. ° Die unerfchütterte Gefundheit ;; deu 
er auf den befchwerlichfien Reifen genoß , und fein Glück, 
womit er fo vielen Gefahren immer, unbefchädigt entgieng, 
und jo viele ſchwierige Unternehmungen wider Die Wilde 

F ausfuͤhrte, betrachtete. ich immer als den Lohn feiner, * 
ſonderen Froͤmmigkeit. Er widmete ſich fo ganz der VBer— 

waltung feines Gebietes, daß ihm keine Zeit Abrig-biiel 
auf die Aufhaͤufung eines Privatreichthumes zu denken 

welches 
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welches ſonſt immer das erſte Gefchäft der @uropder In 
Amerika iſt. Indeſſen war er. feines unbeträchtlichen Bers 
mögens ungeachtet einer der Freygebigſten. Durch diefe 
ine glänzenden „Eigenfchaften und feine berrlichen Thaten, 
deren. er fo viele. wider. die Wilden vollfuͤhrte, hat er wohl 
feinen Ramen auf alle Zeiten unvergeplich gemacht , aber 
fh auch den Meid der Miederträchtigen und Unthätigen : 
sugejogen. — ein 2008, das er mit allen groffen Maͤu⸗ 
aern gemein. hatte, und ‚das von einem zum andern erblich 
übergeht. Die Eulen haffen das. Sonnenlicht; die Yunde 
hellen den Mond an, wenn er voll iſt. Man durchgehe 
die Geſchichte aller Zeiten, und man wird immer diejenis 
gen Männer am größten finden , welche die meiften Reis 
der und Schmaͤher gegählet haben, « 

Allen feine Thaten werden immer feinem DBerdienfte 
dad Wort fprechen‘, und alle Schmähungen feiner Feinde 
u Schanden machen. Unſer Barreda hat nicht nur eis 
lich und dreyßig theils langwierigen und tbeils kurzen Une 
ternehmungen wider. die Abiponer und Mofobier beige» 
wohnt, fondern auch dabei ,- drey ausgenommen , das - 
Oberkommando geführet. Seiner Siege, das ift, ſolcher, 
wie man. fie in Amerika zu erfechten pfleget, waren fo vie⸗ 
le als feiner Angriffe. - Kurz das Gluͤck tratt ihm überall 
auf dem Fuß nah: ob er ‚gleich demfelben nichts , ſon— 
dern alles der Vorſicht, dem Muth und dem Scharffinn 
kiner Soldaten zu danfen haben wollte , als wenn er eis 
geatlich zu Dem glücklichen Erfolge feiner Züge gar nichts, 
oder wenig beigetragen hätte. Nichtsdeftoweniger ſchrieb 
jedermann denſelhen den Vorfichtsanftalten und Maaßre⸗ 
geln des Barreda zus denn er gehoͤrte nicht zu den Feld⸗ 
herren, welche, wenn fie ſich in ein Treffen einlaſ— 
ſen, mehr auf ihren Muth als auf ihre Macht 
rechnen, um mich des Ausdrucks des Livius (im 7.8.) 

uhbedienen. Riemals machte er fich aus Hoffnung Ruhm 
rt ee Mi ne 
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oder Beute gu erhaſchen an die Feinde, wenn nicht Die 
Wahrſcheinlichkeit zu ſiegen jede auch bie aeringfie Ges 
fahr Schaden zu leiden weit Äberwog. Um diefe genau 

abmeſſen zu koͤnnen, forfchte er forgfältig die Zahl. der 
Feinde und die Bortheile, die ihm Zeit und Wege dars 
botten, aus. Er bemübere fib vom Seinde alles 
fo gut ale von feinen eigenen Leuten zu wiffen.*) — 
Ein Lobſpruch, den einfi Livius dem Hannibal, dem einfl 
fo furchtbarem Feinde der Römer, beigeleget hat, Ale Tage 
ſchickte er, als worauf gar viel anfdmmt, eine Motte 
Kundfchafter voraus, welche auf den Klug der Voͤgel, 
den Rauch‘, und alle Spuren der Beinde Acht haben, bie 
Schlupfwinkel, morinn fie fih verborgen hielten , ihre 
Mohnpläge und: Anzahl ausfindig machen folten, bamit er 
felbe unvorbereitet, im Echlafe,, oder bei einem Trinfges 
lage , oder do zu Buße, da fie fiih feines feindlichen 
Beſuches verſaͤhen, fiher und unvermuthet überfallen koͤnn⸗ 

te Auch iſt es nicht Furchtſamkeit, fondern Klugheit , 
die befte Gelegenheit zur Ausſuͤhrung eines Vorhabens abr 
zuwarten. Denn wie Vegetius, dieſer Lehrer ber roͤmi⸗ 
ſchen Kriegekunſt, im 9. B. 22. 8. fast, fo greis 

- fen gute Feldherrn den Feind nicht geradesu am, 
‚ale wobei auf beiden Seiten gleichviel Gefahr 
wäre, fondern fie ſuchen ihn immer aus einem 
Hinterhalt zu überfallen. Hierauf muß vorzüglich 
ein Heeresführer ſehen, der die Abiponer angreifen will ; 
denn wie dieſe den Feind von weitem wittern, fo. machen fie 
fi aus dem Staub, um nit Äberwunden zu werden, 
und halten die Flucht , wenn fie den Spaniern dadurch 
entgehen, für den herrlichſten Sieg, weil fie = ihr 

Blut 
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Blut erſparen. Barreda verabſcheuete jede Niederlage der 

- Bilden , die einigen von feinen Leuten das Leben Fofien 
| folte. Wo ich bin, fagte er einmal su mir lächelnd , da 

acht alles gut, Hätteich auch) alle Wilde, die fih in Cha- 
 Sanfbalten, über die Klinge Ipringen laſſen, und dabei 
een Soldaten verloren , wahrhaftig ! ich fürchtete mich 
; reiner Ruͤckkunſt in der Stadt von dem Volk mit Koth 

teinen angeworſen zu werden, Diefes wuͤnſcht, daß 
Ne Wilden aufgerieben werden, aber die Soldaten follten 
in em Gefechte unſterblich Bleiben. Barreda fagte bier 
Die lautere Wahrheit. Das ift ganz begreiflich ; denn 
ud in Europa pflegt das. Bolf den Sieg den einzelnen 

daten, uud Die verlohrne Schlacht dem Heersfuͤhrer 
‚ Da man nun aus vielfältiger Erfahrung 

arreda bei allen feinen Unternehmungen mins 

zu Werke gieng, fo folgten ihm die &. 
ht und freudig, wohin er fie immer 

diefe trefflichen Krieger auf niemand 
* als auf ihn; mie fie denn auch unter 

d mer ſich zeigten. Der bloffe Ruf, in 

J nA ‚ richtet den Muth des Meeres auf, 

nieder Ein Feldherr, den feine Kriegs⸗ 

—— —— beruͤhmt gemacht haben, der ſeine 

behutſam, und weiſe bedaͤchtlich zu 

"mem wird er nicht Muth und Zutrauen 

en? Ein dumm Verwegener hingegen, der 
-fo fehr zu vergießen ſcheuet, als er mit 

a ef ungeht , mehr Hitze als 
uert, und in allen Schlachten, die er dem 

A that, lagen worden iſt, muß freylich 

Fine Untergebenen jaghaſt machen, Unter dem Barreda 

gerte fic Eur zu og. weil auf ihn das Bild 

€ ee Dudtor« 
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non praecipiti rapiet ſimul omnia eaſu 

ui maturo vel laeta vel aſpera rerum 
lio momenta regens, .nec triſtibus impar 

Nec pro ſucceſſu timidus ; ſpatiumque morandi, 
Vincendique modum mutatis nofcet habenis. 

(Der Heerfůhrer wird Beifall finden, der nicht 
überall blindlings hineinſtuͤrzt, ſondern durch reis 
fe Uiberlegung über die Schwierigkeiten nicht min⸗ 
der als über die guͤnſtigen Umſtaͤnde Herr iſt, den 
‚Unglüchefällen gewachfen und unverzage , den 
Bügel anzuziehen oder nachzulaffen, zu — 
und zu ſiegen weiß.) 

Daß die Spanier von S. Jakob — in 
der Geſchicklichkeit etwas aufzuſpuͤren weit uͤberlegen find, 
habe ich anderswo geſagt. Uuſtreitig aber zeichnete ſich 
hierinn Landriel am meiſten aus. Dieſes Mannes ber 

diente ſich Barreda viele Jahre, als des vornehmſten 
Werkzeuchen feiner Siege. Dieſen ſeinen Buſenfreund, 
Wegweiſer, und unvergleichlichen Ausſpuͤrer der Wilden 
nahm er auf allen ſeinen Reiſen mit ſich. Er war ihm 

ſtatt vieler, und lieber als alle. Auch andere Spanier 
außerhalb dem Gebiete von S. Jakob nahmen ſich ihn 
oft zum Wegweiſer. Ich habe ſelbſt mit Erſtaunen geſe⸗ 
hen, wie er ganz unbegreifliche Dinge uͤber alle Erwar⸗ 
tung vollfuͤhret bat. Nun werde ich den Sieg erzählen, 
ben Barreda hauptſaͤchlich mit Hilfe des Landriel über 

‚die Abiponer erfocht. Daraus mag ı man. bernach.auf das 
Urbrige fließen. | . 7 . 

kandriel begegnete einſt, als er aus den — 
Waͤldern nach einer langwierigen Honig, und Wachsſamm⸗ 
en — unterwegs dem Barreda, der eben mit 

F einigen, 
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einigen hundert Reitern wider die Abiponer aufgebrochen 
R mars ı Warten Sie hier ein wenig , fagte jener zu Dies 

fen, laſſen Sie mich erſt meine Maulehiere mit ihrem 
‚Honig und Wachs. nad; Haus führen. : Morgen werde 
Ab wieder. mit. treffiichen Werden. bei Ihnen feyn. Ich 

werde Sie gerade zu den Wohnplägen der Abiponer führen. 
90 babe, -felbe mitmeinen Augen gefeben , und fogar im 
 Mothfalle etliche abiponiſche Ochſen geſchlachtet. Mit 
 Amglaublicher Freude und zuverfichtlicher Siegeshoffnung 

d hoͤrten alle den Landriel wie ihren Schusgeift 
Den andern Tag langte er wieder bei den Soldaten 

sn, lenkte ‚den. ganzen Zug, und war dabei, fo zu fagen, 
— und die rechte Hand des Barreba. Nachdem 

Truppen, ihren Marſch in Chaed bereits einige Tage 
t hatten, lagerte er fie in einem ficheren Ort, weil 
*, daß der Wohnplag der Abiponer nicht mehr 
-Fonnte. - Hier folten fie nun verziehen und aus⸗ 
8 er wieder käme. Ex. felbft aber gieng mit einem 

em, den er ſich beſonders ausgewaͤhlet hatte, hin 
— V⸗ die Abiponer noch da wohnten, wo er fie 
A * hen hatie. Gegen den Aubruch der Nacht über⸗ 

ſein —— feinem Reifegefährten , und näherte fich 
u der befagten: Gegend. Allein wie er bin 

Z daß fie mach ihrer Gewohnheit weiter. ge⸗ 
"Er wußte in der Nähe einen für Wohn⸗ 

Bien ganz bequem gelegenen See. Um nicht 
u nein, ſchlich er ſich leiſe hinzu, und ſchloß 

ge der Feuerhaufen, die er um denſelben 
en fah daß dort die Abiponer ſaͤßen, die.er 

| F IJ ätt , 1 Wieser wieder) an den. Ort, Fam, wo er 
iuen Gefährten ſammt dem Pferde gelaffen batte ‚. fand 

| tiber ! meber das eine nod) den: anderen. Diefer glaub» 
ſey / weil er ſo lange ausblieb, von den Wils 
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* t worden, und nahm daher die Flucht, Bars 
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nachdem fie fo Lange Zeit vergeblich auf die Ruͤckkunft des 
Landriel gewartet hatten. Sie mußten nicht, daß dies 
fer den Weg, der vorhin zu Pferd dahin gemacht hats 
te, zu Ruß langſam zuruͤck wanderte. ie er endlich 
wie der glüglih bei den Seinigen anlangte, lebte bei ihnen 
wieder die Hoffnung zu fiegen, beim Barreda aber ber 
‚Muth auf, beſonders, da fie hörten, daß Landriel den 

Wohnort der Wilden entdecket hatır, 

' Hierauf tratten alle. unverzuͤglich den Marſch an. 
Als man nad einigen Stunden das Feld, das gan; in 
Waſſer ſchwamm, und einen fürmlihen See vorſtellte, 
zuruͤckgelegt hatte, entdeckte man die Gezelte der Wils 

den, melde die Soldaten ſogleich angriffen. Die weni⸗ 
gen Männer , die zugegen waren , hielten den Unfall der 
Spanier niht aus s fie getraueten fich aber auch nicht 
Widerſtand zu thun, und ergriffen daher wie gewoͤhnlich 
lieber die Flucht, als die Waffen. Der Eacique der - 
Horde, Alaykin, war dazumal mit ben Streitbarfien ſei⸗ 
ner Leute vom Kaufe abweſend: denn hätten fie ihren 
Wohnplatz vertheidiget, fo wuͤrde ohne Zweifel der Av⸗ 
griff blutiger abgelaufen feyn. Indeſſen wurden dennoch 

einige Indianer, die ſich nicht ſchnell genug geffuͤch⸗ 
set harten, niedergeſaͤbelt; die wehrloſen Werber, Kna⸗ 
ben and Mädchen aber alle gefangen; weil man ihnen je⸗ 
de Gelegenheit zur Flucht abgefchnitten hatte, Die Sol 
baten erbeuteten auch verfchiedenen Hausrath , das Sil⸗ 

ber, das den Wilden bei ſo vielen Mäubereyen in die 
Hände gefallen war, viele hundert Pferde und eine Mens 
ge Dchfen , die diefe den Spaniern vorher weggenommen 
batten. Da es ſchon fpät am Tage war , brachten die 
Spanier die Nacht an dem nämlichen Ort, aber nicht ſchla⸗ 
ſend, fondern machend zu. Ale Gefangenen (man zaͤhl⸗ 
Se ihrer mehr als, hundert) murden in ber Verzaͤunung, 
in der man ſonſt die Pferde einfperret,, en | 
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de, Man achte diefen Sieg nicht Par geringe , weil 
derfelbe bios in der Gefangennehmung einer mwehrlofen 
Schaare beftand. Ich meines Theils'ziche diefe einer Nie⸗ 
derlage der Erwachſenen vor. Die igt Knaben find, werden 
einft Männer und Mörder der Spanier. Die Mädchen wer⸗ 

den in der Kolge der Jahre Mütter, die fo viele Feinde 
der Spanier als Söhne gebaͤhren. in Garten leidet 
mehr, wenn man die Wurzelu der Baͤume ausreißt , 
als wenn man blog ihre reifen Früchte abpfluͤcket. Wenn 
man den Wilden die Weiber ſammt den Kindern weg⸗ 
führt , thut man ihrer Gefchlechrefortpflanzung mehr 
Schaden, als wenn man auch viele Männer niedermach⸗ 
te. Hierzu rechne man noch , daß die Spanier von den 
lebenden Weibern mehr Nugen ziehen , als von den tode 
sen Männern , weil fie in der Folge, wenn fie Ehrifiins 
ven und gefittet geworden find, ihrem Eigenthuͤmer in 
der Hauswirthſchaft treu und fleißig Dienfte Jeiftlen. Das 
ganze Land meiß diefeg ang Erfahrung, Wie die Abipor 
ner Feinde von aller Arbeit find, die des Kriegs und 
ber Jagd ausgenommen , fo find ihre Weiber Keindinnen 
des Muͤßiggange. Sie befchäftigen fi mit allen , was 
zum Unterhalt und zur Kleidung ihrer Familie gehöret, 
his zur Ermuͤdung mit Breuden, 

Nun wollen wir die Eruppen von &, Jakob, wie 
fe nach der Plünderung des Wohnplages nad Maus eil⸗ 
ten , betrachten. Unter den Gefangenen waren einige 
Epanierinnen, welche einft von den Abiponern gefangen 
worden waren. Eine von biefen rieth den Soldaten nicht 
auf dem Weg , auf melchem fie gelommen waren, fondern 
auf einem anderen bequemeren zuruͤckzukehren. Dieſen 
Math Hefolgten fie um fo viel lieber , da fie noch von der 
geſtrigen Wafferreife vor Näffe trieften. Indeſſen vers 
breitete fih das Gerücht von dem Einfall der Spanier, 
Bud veigte ade in. des Mähe wohnenden Abiponer zur Ras 

% 
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che. Ergrimmt Äber die Gefangennehmung ihrer Weiber _ 

und Kinder , fielen fie den Nachtrapp der Spanier -an, 
wurden aber von diefen tapfer zuruͤckgewieſen. Dens 
‚noch waren einige Soldaten , die ihrer felbft und der Ge⸗ 
fahr vergaßen , nahe daran, da fie etwas weit zurück blie⸗ 
ben, von den Wilden erwuͤrgt gu merden. Einer von: ihs 
nen-fiel.an einem fumpfichten Orte vom Pferde... Die Wil« 
‚ben. waren bereits im Begriff den Ungluͤcklichen mit Lan⸗ 
‚gen zu durchſtoſſen; allein der Kapitän. Gorofito- rettete 
ihn noch dadurch, daß er ihnen eine Flinte vorhielt. Am 
Ende Eehrten wieder die Indianer, als ſie ſahen, daß 
fie umfonfi sörnten , und Balgereyen ihnen weiter keinen 

Vortheil brachten , in ihren. Aufenthalt zuruͤck, und lief 
fen die. Spanier. ruhig und obne ihnen weiter aufzulauern, 
fortziehen. - Der ‚glückliche Erfolg dieſer Unternehmung 
‚gereichte nicht nur dem Barreda ganz befonders zum Ruh⸗ 
me, fondern vermehrte auch die hohen Begriffe, die ſich 
jedermann von der groſſen Gefhicklichfeit ‚des Landriel 
fhon vorher gemacht hatte, Alaykin fehmerzte der. Ver⸗ 
luft. fo vieler feiner Untergebenen, und Pſerde fo ſehr, 
daß er auf einen Frieden mit den Spaniern von Sant 
Yago und die Anlegung einer Kolonie für feine Horde 
antrug. Beides erhielt. er felbft durch Zufhun. des Bar⸗ 
reda. Wo und mit welchem Erfolge man endlih für 
den Caciquen Alaykin den Flecken Conception erbauet 
babe, wird an feinem Drt gemeldet. werden. In einer 
anderen Unternehmung , welche Barreda wider die feind⸗ 
feligen Mokobier ausführte,, find viele niedergemacht , und 
ungefehr zwey hundert gefangen worden. Dieſe Nieder⸗ 
lage benahm den meiften Mofobiern den, Muth. Um 

alſo von den Spaniern von S. Jakob nichis mehr befürdhe 
ten zu müffen „- begaben fie fih in den. Flecken Zavier „ 
welcher in dem Gebiete ‚von Santa FE für die Caciquen 
ber Mofobier. Aletin,und Chitalin erbauet worden , und 

damals nur. zwanzig Samilien 1 sähe 5 der — 
a radın 
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nahm derſelbe durch den Zuwachs ſowohl derer, denen 
Barreda Furcht einjagte, als auch derer, die er von der 
Geſangenſchaft frey ließ, und dahin ſandte, nach und nach 
beträchtlich, zu, Barreda pflegte ſich deßhalb immer im 
Scherze aber dennoch fehr richtig den zweyten Erbauer 
des Fleckens zu. nennen, Ich uͤbergehe eine Menge ander 
ter Büge , die er mit gleich gluͤcklichem Erfolge wider 
die Wilden unternommen hatte, inige aber werde ich 
dennoch, wenn ich von den Schidjalen von Kordova 
forechen merde , berühren. Seine Wiberfälle würden, 
wie mir Barreda oft verficherte, noch meit blutiger für 
die Wilden ausgefallen ſeyn, wenn ihm feine im übris 
gen treffliche Soldaten beifer Sulge — bitten. Hier 
lolgen ſeine Klagen. 

Achtes 



Be I 

Achtes Hauptſtuͤck. 
Von einigen Fehlern der Soldaten von 

S. Jakob, ihren Kompagnien, und vers 
ſchiedenen Befehlshaber  —_ . . 

Ran Klaſſe von Menſchen ift von allen Seiten fo volle 
Fommen „ daß fih nicht einige Fehler daran entdecken 

ließen. In dem glaͤnzendſten Geſtirn des Himmels erbli⸗ 
ken wir zumeilen Flecken. Ungeachtet ih alfo feſt der 

- Meinung bin , daß die Soldaten von S. Jakob nie ges 
nug gerähmet werden koͤnnen, fo legte ihnen dennoch Bars 
teda, ihr alter Anführer , hauptſaͤchlich drey Fehler zur 
kaſt. Der erfie beſteht darinn, daß fie im Angriffe vie 
Wohnplaͤtze der Wilden nicht von allen Seiten umring? 
ten , und fie alfo entfominen tiefen, Wenn dieß ein Anz 
geichen der Furcht iſt, fo ift es auch ein Beweis einer 
ruͤhmlichen Borfiht. Sie wollen fid) Lieber ficher ficken, 
als dem Ruhm nachjagen, eine Menge Wilde niederges 
macht zit haben. Sie greifen Diefe daher vorwärts an , 
und laffen ihnen alfo den Wald frey, bamit fie fih hinein 
flüchten koͤnnen: denn fie wiffen aus Erfahrung, daß fich die 
Abiponer und Mokobier, wenn fle fih völlig eingeſchloſ⸗ 
fen ſehen, wie milde Thiere, grimmig und mit der aͤuſ⸗ 
ferften Hartnädigkeit zu wehren pflegen: auch wiffen fie, 

daß der Verluft zweener Soldaten die ganze Provinz mehr 
in Schrecken feget, als fie die Niedermekelung von zwey 
hundert Wilden freuen Fann. Durch diefe Gründe bewo⸗ 

gen » greifen die Soldaten von S. Jago, ohne hierinn- 

| | falle 
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falls auf die Befehle ihres Anführers zu achten, die Keine 
de immer von einer Seite an, von welcher ihnen die mes 
nisften Gefahren drofen. Man muß diefes den para» 
quapifchen Soldaten nicht: verargen , als welche die Noth 
allein und eine ihnen aufgedrungene , elende Lanze zu Sole 

daten oder vielmehr zu Spldatenpuppen umſtaltet. Bei 
regulirten Truppen , bie zu den Bahnen ihrer Färften 
geſchworen haben, findet freylich fo was nicht ſtatt. Dies 
fe dürfen von den ihnen angewieſenen Poſten nicht einen 
Nagelbreit weichen , follte ihnen auch der Tod aus tau⸗ 
fend aͤhernen Beuerfchländen entgegen raffeln. Der Winf 
ihrer Heerfuͤhrer darf fie allein leiten , und der Gehor⸗ 
fam gilt bei ihnen fo viel als das Leben, und fo gar 
noch mehr. Der zweyte Rebler, den Barreda feinen Sols 
Daten vormwarf , war , daß ungeachtet er ihnen allemal 
ſcharf einband , ihren erften Angriff ſtillſchweigend zu hun, 
fie dennoh immer mit einem jämmerlihen Lärm und 
einem Zettergefchrey nach Art der Wilden angriffen. Das 
Stillſchweigen trägt gar viel dazu bei, daß der Feind uns 
bewehret überrumpelt werde: ob gleich das jählinge- 
erhobene Geſchrey den Stuͤrmenden, wie Plutarch 
in feinem Rato fagt, dem Keind mehr Angft macht, 
als felbft ihr Schwert. Drittens endlich tadelte Bars 
reda an feinen Untergebenen die alyugroffe Begierde Beu⸗ 
te zu maden. Wenn die wehrlofen Weiber und Kinder 
Helangen waren, liefen fie haflig auf das Feld hinaus, 
die Pferde zuſammenzuſuchen, anftatt daß fie den Klächtis 
gen hätten nachfegen , ihnen den Reſt geben , umd ſorg— 
faltig Wache Halten follen , damit nicht etwa die Wilden, 
menn fie ih von ihrem Schreiken erholen, aus ihren 
Winkeln hervorbrehen, und denen die Epige weiſen, des 
nen fie vorher den Müden zugekehret hatten. Oft, fagt 
Zacitus ım 4. B, war den Öiegenden der arge 
Wetteifer um die Beute, wodurch fie vom Feinde 

ablief; 



abließen, nachtheilig. ) Barreda ſelbſt war indie’ 
ner Unternehmung wider die Mokobier in; der augenſchein⸗ 
lichten Gefahr fein Leben zu verlieren. Denn da er in: 
den bereits gepländerten Häiten der Wilden mit einem eins. - 
sigen Soldaten zurück blieb, indem die Äbrigen die Pferde 
auf den Wicfen zufammen fiengen, fprang auf einmal ein: 
Mofobier unter einer ſolchen Binſendecke, morunter er: 
verborgen gelegen hatte, hervor, und ſchoß auf ferner Flucht. 
einen Pfeilnach der Bruſt des Barreda ab, welcher ihn 
age den Widerſtand feiner wollenen Kleider ganz gewiß: 
das Leben genommen hätte... Dem Mokubier jagte er 
dafür auf der Stelle eine. Kugel dur) den Leib. Wenn 
wird nicht das ſchmutzige Plündern der. Hätten, fo wiees 
mir Barreda gefchildert bat, laͤcherlich vorkommen? Sie 
durchſuchen alle Winkel und Ede, raffen alle Kannen, 

CToͤpfe, Kuͤrbiſſe, Muſcheln, Thierhaͤute, Strauſſenfe⸗ 
dern, kurz, alles Fetzwerk zuſammen, und laſſen nichts 
als den Staub juruͤck. Allen dieſen Troͤdelkram tragen fie 
fleißig und ohne Beſchwerde nach Haufe ‚: um felben ala 
Siegeszeichen allen ihren Nachbarn. und zuweilen auch ihe 
Enfeln zu meifen. Dieſes mißfiel dem Barreda, unge 
achtet ich es ganz verzeiblich finde. Ich erinnere mich 
von europdifchen Regimentern, folglich von regulierten. - 
Truppen gehört zu haben, daß man fie bei einer Pluͤnde⸗ 
rung des feindlichen Lagers Faum in Drdnung und in den 
Schranfen der Kriegszucht erhalten konnte. Warum fols 

len wir alfo die amerifanifche Landmiliz fo ſehr verdenfen, 
deren Hausrath gemeiniglich fehr Fompendids ausfieht ? 
Sold wird ihnen niemals abgereichet; fie mögen noch fü 
fang dienen. Zudem möffen fie fih , fo oft fie aufge⸗ 
botten werden, auf ihren eigenen Pferden, mit eigenen 

Waffen x 
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'*) Saepe obſtitit vincentibus pravam inter ipfos 
certamen, omiflo hefte fpolia confegtandi. 
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Wılfen und eigener Verpflegung den Beſchwerden des 
Krieges unterziehen. Sie find oft zwey Monate von 
Haufe weg, binnen, welcher Zeit fie ihr Hausweſen vers 
abjäumen. Da fie Öfters chen fo gefahroulle, als be= 
ſhwerliche Reifen machen , fo befisen fie weniger Vermoͤ⸗ 
jen als die übrigen Spanier, meil fie fo vielmal wider 
die Feinde ausziehen muͤſſen. 

An dem ganzen Gebiet von S Jago zieht Fein Sol 
dat einen Gold. Alle Pfianzer find in Kompagnien abs 
getheilet , deren einige aus zweyhnudert, andere aus mehr 
dder weniger Köpfen beſtehen. Jede hat einen Hauptmann, 
Bientenant, Faͤhndrich (ein leerer Name, meil fie Feine 
Fahnen haben ) und Corporalen. Dem Hauptmann liege 
0, feine Soldaten zu dem Streifjug aufzubieten 5 dem 
kieutenant Hingegen, für die Sicherheit der Pferde zu fors 
ga, wenn fie unberitten miteinander auf dem Wege forte 
betrieben werden, oder des Nachts auf dem Felde meiden. 
Denn Biele machen zwar die TangwierigfienReifen immer auf 

dem nänflichen Pferde; Die Reichen aber nehmen deren 
oft vier und oft auch sehn mit, um vor Zeit zu Zeit das 
mit abmechfeln zu Finnen, Der Kähndrih ift verbunden 
bie Stelle des Lieutenants, mern diefer abmefend iſt, oder 
ſhlaſt, zu verfehen. In jedem Kanton der Provinz iſt 
ein Obriſtwachtmeiſter (Sargento mayor ) , unter dem 
die Hauptleute mit ihren Kompagnien ftehen „.und wel— 
Ser alle, die mitziehen muͤſſen, beftimmet.  Diefer läßt 
nun oft aus Partheylichkeit und theils der Geichenfe men 
gen, womit ihn die Reicheren beftechen, diefe zu Haufe, 
und bietet dafür Dürftige und oft auch Untaugliche zu 
Lriegsdienſten aufe Wie oft habe ich nicht Mifvergnügte 
in meine Ohren darüber murren gehört? Diefen abſcheu⸗ 
ihen Gebrauch , welcher im ganzen Lande eben fofehr im 
Chmwange gebt, als er demſelben zum Verderben aerei« 

Get, mißbilligen alle, aber Feiner getrauet ſich demfelben einen 
IN, Theil. 8 Damm 

’ 

A 3 ; 

> > \ 
+ " 1 

ar ner TEN zu 
4 



32 ur | 
Damin zu fehen. Der oberſte Kriegsbeſehlshaber Barreda. 
ließ feinen Pflanzer , wie er fich den gegen alle aͤußerſt billig 
wies, zu Kriegs dienſten aufzeichnen, der nicht menigfteng 
vier Pferde befaß, und zu Haufe Bruͤder oder erwachſene 

" Söhne hatte, die in feiner Abweſenheit feine Wirthſchaft 
treiben Eonnten, damit diefe nicht in Unordnung gerieth. 
Zu meiner Zeit zählte man in dem ganen Gebiet von S. 
Jago 11. Kompagnien, melde jedesmal den Namen ihs 

res Hauptmann führten. Damals Fannte ich die Haupts 
leute: Herrera, Coria, Galeano , Gorofito, Domin- 
gues, Ventura , Hilario &c. Mit jedem derfelben bin 
ich gereifet, und lang umgegangen. Hierzu gehört noch 
die Kompagnie der Kundfchafter ( Batidores del Campo) 
die zwar aus wenigen Köpfen , dafür aber ans lauter Leu 
ten von geprüften Muth und Scharflinn beſteht. Hier⸗ 
auf koͤmmt bei dem Ausſchlage der Unternehmung viel an. 
Am meiften bat fich bei diefer Kompagnie Landriel aus 
gezeichnet. Dieſes Mannes landfündige Verdienſte zu 

belohnen , machte ihn der ‚Starthalter von Tufuman 
Martinez del Tineo sum Maeftre de Campo, Lieber 

hätte ich gehört, daß man ihm feine Einfünfte und fein 
Vermögen vermehret hätte, als das man ibm einen uns 

"fruchtbaren Titel ertheilet hat. Sein Vater mar, wie 
man fagte, von Adel ; feine Mutter aber, wenn uns 
nicht Geſichtsbildung, Farbe und Sprache gänzlich getaͤu⸗ 
fehet hat, eine Indianerinn. In dem Gebiete von ©. 

Jakob, ich weiß nicht mehr, wu, erblickte er zuerft dat 
Licht der Welt. Leſen und fchreiben Fonnte er, außer 
dem aber hatte er auch nichts ſtudiert. Er war redlih, 

rechtſchaffen, fcharffinnig , Flug und-gottesfürchtig in einem 
hoben Grade ; von Körper klein, aber ſiark: und lebte, 
wenn ich mich nicht irre, ſtets unverheurathet. Als id 

von der Stadt mieder- zurück kehrte, befuchte ich ihn an 
dem Ufer des fogenannten füßen Fluges, nicht weit von 
Soconeho, wo er nebſt feiner Mutter in einem elenden 

— Haͤus⸗ 
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Haͤuschen wohnte; und bemitletdete die Armuth des ver⸗ 
dienftvollen Mannes. Ich glaubte, wenn man Fleine Din⸗ 
ge mit groffen vergleichen darf, den durch fo viele Siege 
und Würden beruͤhmt gewordenen Feldherrn der Römer, 
nämlih den Marius, vor mir gu fehen, wie er ſich in. 
dem Landhof Civernas mit der Landwirthſchaft abgab. 
Landriel war darum fo unvermögend, weil ihm die imo 
merwährenden Streifjüge feine meifte Zeit megnahmen, 
und Überhaupt die oͤffentliche Wohlfahrt mehr als fein 
Privatnugen am Herzen lag, Man wird fih in der Fol⸗ 
ge hievon noch mehr Aberzeugen, Der kurz vorhererwähns 
"Statthalter ſchenkte ihm die Laͤnderey Alarcon „ mele 
che ich anf mehrere Meilen erfireder,, mit vielen Waͤl⸗ 
dern beſetzt, aber mit einer unermeßlihen Eindde umger 
ben if, und darum wegen der feindlichen Uiberfälle- 
ohne Gefahr niemals weder angebauet, noch font auf 
irgend eine Art genuͤzet werden kann. Wäre. dem 
Knige von Spanien, der font das Verdienſt fo gern 
Wlohnet, das, was Landriel im Kriege geleiftet , die 
Gefahren und das Ungemach, das er ausgeftanden, und 
de Vortheile, die das Land aus feinen Bemühungen ges 
wien hat, zu Ohren gekommen ; fo ift Fein Zweifel, daß 
ihm dafür fhon lange einen anfehnlihen Gnadenge» 
halt für feine ganze Lebenszeit ausgeworfen hätte. Dieß 
Winfdhten alle Gutgeſinnte. Das hätte ich auch gern dem 
Hörfhaffenen Maune gegoͤnnt. Allein es iſt, und bes 
fonders in Amerika, nur zu wahr, mas ein Dichter fagt : 
Die Reichthuͤmer giebt man nur den Reichen. *) 
. _ u 
Die letzte oder vielmehr die erſte und Leibfompags 
bie: beſfeht aus lauter ausgedienten Copitänen (Capi⸗ 
tanes reformados.) Diefe begleiten nur den Unterftatt« 
hälter, als den Oberkriegsbeſehlshaber, wenn er zu Felde 
ehe; -find aber dafür = allen Übrigen Kriegsdienften 

2 und 

*) Dantur divitiae non nifi divitibus. 



und Laften frey. Um eine ſolche Freyheit zu erhalten, 
Faufen fih viele , die mehr Vermögen als Muth befis 
Ken, den Titel eines ausgedienten Kapitaͤns, wiewohl fie 

in ihrem Leben weder Kapitäng noch Lieutenantsdienfte ges 
than haben... Es ifi unglaublich , wie higig alle Ameri⸗ 
Faner , fowohl Spanier als Indianer, nad) den militd, 
rifhen Würden fireben, und mas für eine Gemalt dere 
gleichen Chrennamen über ihr Herz haben. Sie mögen 
hungrig und durfiig feyn , vor Elend verfhmachten ; 
man heiße fie aber einen Kapitän oder Obriftwachtmeifter ; 
und fic werden wieder aufleben, und Über neun Berge gehn, 
wenn mans von ihnen foderte. So Figelt und jättiget 
fie der Offiziersrang; fo treibt’ er fie zu groffen Thaten an, 
Der Heifbungrigfte kann nicht fo nah Speife lehren. 

Ein gemeiner Soldat machte mir eind Schuhe. Statt 
feines Lohnes foderte er von mir, ich follte ihm bei dem 
Unterflatthalter Barreda. den Untgrleutenantstitel zumege 

bringen , ob er gleich nie eine Korporalsſtelle, ſondern 
vielmehr, wie mir-Bärreda zur Antwort gab, zweymal 
wegen zwoer Mordthaten den Galgen verdient hätte, wenn 
nicht der erfie Anfall im Zorne in etwas zur Milderung 
feines Berbrechens gediehen wäre. Ein alter: Spanier 

machte Fuhrwaͤgen, Hausthören und Mühlräder , und 
wurde daher von dem unmwiffenden Bol der Mathematis 
fer genannt, vieDeiche auch dem Archimed vorgezogen $ 
Barreda hätte. gern durch ihn die Hausthüren und Fen⸗ 
fierfidche in der neuen Kolonie Eonception zimmern laſſen. 
Da er aber mußte , daß fich der alte Zimmermann durd) 
fein Bitten dahin Bewegen laffen würde , eine Reiſe 
zu den Abiponern zu thun, indem er von feinem Haufe, 
fo wenig als der Schnedl von dem feinigen wegzubringen 

war, entfhloß er ſich zu einer unfhuldigen Lil. , Er 
‚machte den Spanier Öffentlich zu einem ausgedienten Kar 
pitän. Wenige Tage darnach wird die Neife des Barre⸗ 
da in Die Kolonie angeſagt. Ihn zu begleiten wurden zwo 

| | Kompag⸗ 
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Kompagnien und wie gewoͤhnlich alle ausgediente Kapi⸗ 
tine aufgebotten. Da nun der wohlachtbare Kuͤnſtler 
mit darunter war, fo Fonnte er die Reife nicht ausfchlas 
gen, Diefe Anekdote erzählte mir Barreda fo, wie ich 
fe itzt ergählet habe, in dem neuen Flecken Conception , 
und erinnerte mich zugleich , daß ich den erwähnten Ars 
beitsmann mit dem prächtigklingenden Ehrenwort Kapitän 
begrüßen ſollte: indem dieß ein unfehlbares Mittel feyn 
würde, feinen Fleiß rege zu machen. Ich befolgte feis 
nen Kath, So oft ich. in feine Werkftätte gieng, fireues 
leich faft im alle Säte, die ich zu. ihm fagte , das Senor 
Capitan Herr Kapitän ein. Ja, antivortete er mir, 
ich bin mit der Gnade Gottes Kapitän. Das kann ich 
nicht läugnen. Aber was iſts? Die Wenigfien wiſſen, was 
id bin. Dabei ſtieß er einen tiefen Seuſſer hervor. 
Hierauf erfchöpfte ich alle meine Beredſamkeit um den 
Vorzug und die Würde eines ausgedienten Kapifäns zu 
kigen; und zugleich auch feine großmächtigen Verdienfte ' 
der Ordnung nad) auseinander zu fegen: bei welcher Lob» 
tede ich doch fonderheitlih darauf Acht gab, daß fich je 
der Period mit den Worten Serior Capitän anfieng und 
of. Eben diefes thaten auch auf meinen Rath andere, 
und vorzüglich Barreda. Dadurch erlangten wir wenige 
feng den Wortheil, daß uns der gute Greis Pie Thuͤren, 
Genfierläden und das Äbrige gu unfern Wohnungen Gehoͤ⸗ 
tige in größter Eile, wiewohl nicht fehr zierlich herſtellte. 
So viel vermag bei ihnen das leere Ehrenwort Kapitän. 
Diefes fand ich in dem nämlichen Flecken und in der naͤm⸗ 
Ken Zeit durch ein anderes Ereigniß beftättiget, 

Barreda ließ ein Äberans groffes Feld durch feine 
daten einzaͤunen, adern und mit tärfifchem Korn, 

Melonen, Baummolle u.d. gl. befden. Ya er ackerte for 
ar ſelbſt mit, damit fih die Abiponer nicht des Pfluges 
ſhaͤnten. Mach vier Tagen mußte er, eines dringenden a 83 GR 
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Gefchäftes wegen, wieder in die Stadt zuruck. Er trug 
daher einem gemeinen aber im Ackerbau fehr erfahrnen Sol⸗ 
daten auf binnen diefer Zeit das Feld ganz durchzuackern, 
und gehörig zu beiden, Zum Lohn verhieß er ihm den 
Titel eines ausgedienten, Kapitäns. Durch diefe fo unwi⸗ 
derſtehliche Lockfpeife angereiget , übertraf der Soldat die 
‚Erwartung des Barreda und ſich ſelbſt. Vom Morgen 
bis auf die Nacht fegte er die Ochſen und feine Gehilfen bei 
der firengfien Sonnenhitze in eine folche Betriebſamkeit, 
daß er und alle feine Mitarbeiter in ihrem Schweiße fo 
zu fagen (Hwammen, Der Sonnenfirahlen, des Effeus, 
des Schlafes und faft feiner ſelbſt uneingedenf , arbeitete 

er mit fo einem Eifer, daß er mit feinem Geſchaͤft ſruͤhet 
fertig ward, als es jemand vermuthete. Barreda erklaͤr⸗ 

te alfo den trefflichen Pfläger, noch vor feiner Abreiſe, vor 
feinem Reitergefchwader unfer Troimmelfchlag zum ausge 
gedienten Kapitän. Mer foll ſich nun des Lachens ent 

halten Eönnen ? Ich wenigfiens Fonnte es nicht, wie wohl 
ich hart neben dem Barreda zu Pferde ſaß. Nun aber 

ſehe man, wie gergänglich alles unter der Sonne ift , und 
Inche fi fatt darüber. Der neue Kapitän verlor noch, 
ehe drey Tage vergiengen , feine Würde und die Gnade 
desjenigen „ der ihm felbe verlieh. Es verlohnet fich der 
Mühe deffen Urfache herzufegen, Weil man dadurch einen 
fadelnswerthen Gebrauch der Soldaten von &,; Jakob 
fennen lernet. Die Abweſenden fehnen fich ungemein 
nach Haufe. Wenn man fie nach den Kolonien ausſen⸗ 
det, wandern fie den Weg dahin fehr langſam, zuruͤck aber 
mit der äußerfien Gefhwindigfeit. Ich habe beobachtet ; 
daß fie zur Hinreife vierzehn Tage, und zur Nachhauss 
reife kaum fieben Tage brauchten. Sie fcheinen zu Fries 
Sen, wenn fie Fommen, zu fliegen , wenn fie zuruͤckkeh⸗ 
ren. Das Naͤmliche gilt auch von den Pferden in Pas 
raquan: Um fie von ihrer Weide wegzuführen , hat man 

des Sporns noͤthig; bringt man ſie wieder dahin, ſo 
kann 
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kann man fie Fauım mit dem Zügel aufhalten. Ohne ih⸗ 
ven Lauf zu unterbrechen, reißen fie Äberall durch , und 
rennen fpornftreihs ihren Kameraden auf der Weide zu, 
MM die Unternehmung geendigt, und bat man fich mie» 
der nach der gehörigen @ntfernung vom Feinde aus den 
Reihen und Gliedern getrennet, fo ruhen dennoch die 
Krieger von S. Jakob nie aus. Feder will feine Ange⸗ 
börigen am erften fehen, und von ihnen gefehen werden. 
Tag und Nacht ſpornen fie ihre Pferde an, damit fie, 
wenn fie gleich‘ Feine Wunden aufmeifen Binnen, dennoch 
auf das Bäldefte gefund und mahlbehalten zu Haufe ans 
langen, Ich habe einen Kapitän gekannt, welcher eine 
Keile von dreyen Tagen in -vier und zwanzig Stunden 
verrichtet, und unterwegs fieben Pferde zu Schanden ges 
titten, und zuruͤckgelaſſen bat. Diefes heftige Heimweh 
macht, dag die Soldaten, indem fie in die Wette nah . 
Haus eilen , oft ihren Befehlshaber faft allein laffen. 
Gleiches wiederfuhr auch dem Barreda auf der kurz vors 
ber erwähnten Reife. Da erfih von nur fehr wenigen 
begleitet fah, zog er es dem Spanier , den er erfi vor 
dıey Tagen zum Kapitän gemacht hatte, hoch an, daß 
auch diefer in feinem Gefolge mangelte. Er ſchickte daher 
einen von feinen Leuten voraus, der jenem feine Abfegung 
ton ber neuerlangten Würde anfündigen mußte. Gan - 
betroffen über diefe Bottſchaft, verwuͤnſchte er feine Eile _ 
fertigfeit und meinte faft über den Berluf feines Ranges, 
Sandriel rieth ihm die Ochſenhoͤrner, deren fie ſich flatt 
der Trinfgefäße bedienen, fogleich mit friſchem Waffer ans 
willen, zum Barreda zurichiufehren , und ihm dasfelbe 
mit dem Beifage zu Äberreichen , weil man in biefer Ge» 
end auf viele Meilen tweit Fein frifches Waller haben 

Kunte, ſey er voraus geritten , dem Unterllattbalter aus 
dem Flaſſe Turugon eines zu bringen, Diele Gefällige 
Pt Befänftiäte den durſtigen Barreda, und da er an feie 
wLih dachte , fo beflättigte er dem gutherzigen Mann 

54 feinen 
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feinen Rapitänstitel. Ach habe diefe: unerhebliche Auek⸗ 
dote darum hier angefuͤhret, um meinen Leſern von der 
heißen Sehnſucht der Spanier nach Officierstiteln einen 
anſchauenden Beweis zu geben. Begegnet man auf dem 
Lande einem Spanier oder Halbſpanier, fo darf man ihn 
beileibe nicht , wenn man ihn anders nicht aufbringen 
will, bei feinem Tauf, oder Geſchlechtsnamen allein nette 
nen. Man muß auch feinen militärifhen Charakter bei⸗ 
ſetzen. ZN er von der niedrigften Volksklaſſe, fo nenne 
man ihn einem SKorporal oder Wachtmeiſter, Senor Ca- 
bo de Efquadra oder Senor Sargento, JA feine Stire 
ne mit Runzeln, feine Scheitel mit grauen Hanren beſetzt, 

trägt er Schuhe ‚oder Stiefel, fein Kleid mag noch fo ab: 
genügt ausfehen , fo nehme man Feinen Anftaud ihn einen 
Kapitän zu nennen. Hat er aber an feinem Zaume file 
berne Schnallen, Steigbügel von Kupfer (denn man bes 
dient fih dafelbit blos hölzerner ) filberne Sporne, und 
außerdem noch einen Stab bei ſich, ja dann lege man ihm 
ungefcheut den Titel eines Obriſtwachtmeiſters ( Sargento 

mayor) oder eines Maeftre de Campo bei. Sn einer 
anfehnlihen Stadt in Tuluman (ich habe mich fange darz 

Inn aufgehalten ) heißen alle Bemittelte Maeftre de Cam- 

. po, und find es auch in Wahrheit; denn Feldbau und 
Viehzucht adeln dafelbfi , und geben Allen Unterhalt. 

Sie halten jeden für einen rohen Menſchen, den man 
in gar. Peiner Gefellfchaft leiden fol, der nicht‘ immer 
mit Ehrentiteln, nach denen ihr Herz lechzet, um ſich 
wirft. Ein unfriger Pater traff einft auf der Meife bei 
einem Gcheideweg einen Spanier an, bei dem er fih mer 
gen der Straffe , die er einzufchlagen hätte, Raths ers 

holte, und den er daher einigemale einen Kapitän nanne 
fe. Diefer biele fich dadurch für beleidiget. Mein Par 
ter ! fuhr er ihn mit gerungelter Stirne an, tie lange 

willſt du mich noch zum Zorn reisen? Wie du fo unwiſ⸗ 
fend und fremde thuſt. Wie, du haͤtteſt noch bis igt nicht 

Be erfahren, 
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— daß ich Obriſtwachtmeiſter bin! So ereifern ſie 
ſich, wenn man ihre Ohren nicht mit der gebuͤhrenden 
Eprenbenennung Figelt : aber fie erräthen nie, wenn man 
ihnen über die Gebühr einen höheren Titel giebt, Bars 

 reda ſchrieb einft in meinem Beiſeyn an den Statthalter von 
Tufuman , und nannte ihn in feinem Brief einen Obers 
fen, wiewohl derfelbe blos Obriftlieutenant vom Fußvol⸗ 
fe ( Theniente Coronel ) war. JG erinnerte, dieß⸗ 
fils den Barreda, weil ich glaubte, daß er fich geirret 
hätte. Allein er verfehtes Ich habe diefes mit Fleiß ,- 
und nicht aus einem Irrthum bingefegt. Sie wiffen den 
Brauch in Amerika noch nicht. Bei uns fodert es die 
Lebensart, den Rang des andern wenigſtens um einen 
Grad zu erhöhen. Paraquay iſt wegen der aroffen Mens 
ge des darinn fich befindlichen Viehes nicht nur vol Käls 
ber, fondern auch vol Titeln, an denen fi die Einge⸗ 
bohren eben fo fehr meiden, als die Europder am Käls 
berbraten. - Ob ih nun gleich bisher von den Soldaten 
von S. Jakob, ihrem Anführer Barreda und ihrem Bors 
läufer Landriel vieles gefagt habe, fo iſt mir dennoch in 
der Folge davon noch viel zu * übrig. 

> Meun⸗ 
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Neuntes Hauptſtuͤck. 

Von dem Grimme der Abiponer wider 
die Spanier von Cordova. | 

ar; die vornehmſte Stadt in Tufuman und det 

Sig eines Bifchofs , hatte noch vor wenig Jahren die 

blähenoftd Afademie in ganz Sudamerifa , sierliche Haͤu⸗ 

ſer, und bemittelte und anſehnliche Buͤrger. Der die Stadt 

und das dazuaehoͤrige uͤberaus weitlaͤuftige Gebiet verwal⸗ 
tet, und uͤber Krieg oder Frieden entſcheiden kann, führt 
nicht den Titen als Unterftatthalter, fondern als Stellvers 

tretter des Koͤnigs (El Theniente Rey). Die 2a 
ge der Stadt , die an dem kleinen Fluß Pucara , md 
mitten unter Hügeln liegt, iſt weder fehr angenehm, noch 
geſund. Auf der Seite gegen Santa F& und Buenos Ayret 

gehöret zu Cordova eine zu Viehweiden ganz bequem gelte 
gene Ebene von mehr als hundert Meilen. - Gegen Chir 
li hingegen und S. Jakob beftcht das Gebiet diefer Stadt 
aus Bergen und Thälern. . Beide find der Aufenthalt vis 
ner zahllofen Menge Hornvieh, Pferde, Maulthiere und 

Schaafe , des vorzäalichften und beinahe einzigen Reihe 
thums der dortigen Einwohner. Blos aus ihren Meye⸗ 

reyen wandern jährlich in Peru gegen sehn taufend Maul⸗ 

thiere, Die da ihren @igenthimern ein Mamhaftes abr 
werfen s denn ein zweyjaͤhriges noch unabgerichtetes Maul⸗ 
thier Foftet in Kordova drey ſpaniſche Thaler (6 deutſche 
Gulden) zu Lima aber zehn bis vierzehn Thaler. Die 

Spanier von Cordova ſetzen alſo ihren Reichthum ſo e 
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beſ in ihre Meyereyen Sie find auf den Feldern, Bergen, 
und in den Thaͤlern zerſtreuet und meiſtens weit von ein⸗ 
ander. Die Luft iſt in dieſem ſehr bevoͤlkerten Theile von 
Lukuman, die Stadt allein ausgenommen, ziemlich ge⸗ 
fund, wegen der nahen Gebirge von. Ehili aber oft Fakt, 
Die Einwohner find anfrichtig , ftarf, ledhaft, aber wenn 
fie zu Feld ziehen „ eines befferen. Loofes woerth, Getreid 
bauen nur die Wenigfien, ungeachtet ihnen das Erdreich 
die veihhaltigfte Erndte verfpräche. Daher kennen auch 
bie Meiften außer der Stadt das Brod nicht, deilen Stels 
le bier mie in. ganz Paraguay das Rindfleiſch vertritt, 
Nirgendg fieht man größere Wälder von Kütten, Pome ⸗⸗ 
ranens Granatäpfel- und- befonders von Pfirfihbäumen, 
old in der Gegend um Cordopa. Auch mangelts daſelbſt 
viht an Feigen, Nuͤßen, und anderen Amerika u 
himlichen Fruͤchten. 

Cordova dürfte fih immer gläckfelig ſchaͤtzen, wenn 
die Pampas (ſuͤdliche Wilden ), die Abiponer und Mo< 
Pobier die Einwohner zu Athem Fommen liefen. Wenn . 
dad Äbrige Paraquay von den Abipunern of nicht wenig. 
sufichen hatte , fo fegen diefe den Fordoveffchen Kolo⸗ 
nien fo unabläßig zu , daß ihre Einwohner an feinem Ort, 
and m Feiner Zeit vor ihnen fiher waren. Oft näherten 
6 die Abiponer nicht blos einzelnen oder entlegenen Meyer - 
en, fondern auch der Stadt felbft mit fo vieler Sichere 
beit, als wenn fie geglaubt hätten, die ganze Gegend ſey 
blog von Weibern oder Schlafenden bewohnet, und ohne 
ale männliche Vertheidiger. Smwar fehlte es diefer groſ⸗ 
— Provinz nie an hinlaͤnglicher Macht, die Abiponer zus 

richuſchlagen, fondern nur ihren Truppen an Muth und 
rern, die da mit. ihrem DBeifpiele ihren Landesleus 

ten Herthaftigkeit eingeftößer , und ſich ihrer mit Vortheil 
bedienen gewußt hätten. In ganz Paraquay giebt 
2 177103 Reiter oder Pierde, Die es denen = Eurs, 
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dova an Geſchwindigkeit zuvor thäten. Ich übergehe die - 
Übrigen Vorzüge ihres Koͤperbaues, ihre Geſchicklichkeit, 

SGroͤße, Stärke, Behendigkeit und ihren Waflenvorratb: 
denn da fie vermdglicher find, fo Fünnen fie -fih auch die 
nötigen Gewehre leichter als die übrigen Paraquayer ans 
ſchaffen. Wenn nur die Cordoveſer ſich ſelbſt und ihre 
Kräften kaͤnnten, wahrhaftig fie wuͤrden dieſe mit leichter 
Muͤhe beſiegen, wenn ſie nur dazu das Herz haͤtten. Die 
ſich am meiſten fuͤrchten, ſagt Salluſt in Jugurtha, 
ſchweben immer in der groͤßten Oefahr: und nach 
dem Livius (28.) iſt die Gefahr deſto geringer, je 
weniger man fich fürdter. Da die Abiponer immer 
an den Eoldaten von Cordova diefe Zaghaftigfeit wahr⸗ 
nahmen , fo fielen fie unaufhoͤrlich, ungefcheut und mei- 
fieng auch ungeahrdet in ihr Gebiet ein. Auf den Straſ⸗ 
fen nah Peru, Buenos-Ayres und Santa FE murden 
fehr oft Todtſchlaͤge und Näuberenen veruͤbet. Wenigſtens 
hatte man ſtets Urſache fich zu fürchten. Die Reifenden 
wurden von den Wilden entweder umgeb act oder ge 
änafliget. Mirgends genoß man ener Sicherheit Die 
Gipfel der hoͤchſten Kelfengebirge fehägten vor ihnen fo’ 
wenig , als die tiefften Wälder, Wie die Jagdhunde 

ſpuͤrten die Abiponer alles aus, und Pehrten felten mit 
leeren Händen zu dın Jhrigen zuruͤck. Ich merde nun 
von einer Menge Unfälle etliche wenige anführen, naͤm⸗ 
lich die neueren, und die mir am beften befannt find. 

Bon denen, bie in ben entfernteren Wäldern aus 
den hohlen Bäumen Honig und Wachs fammelten, wur⸗ 

den nicht wenige theils erſchlagen, theils gefangen. Am 
br Joſeph⸗etage fiel, Faum daß der Tag zu grauen anfleng, 
ein groffer Haufe Abiponer unter der Anführung des Alay- 
kin in den Meyerhof, Sinfacate , welcher ‚ungefehr zehn 
Meilen von der Stadt weg liegt. Carranza, ein Welts 
priefier, hatte daruͤber die Auſſicht. Tags ae 
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fd dafelbk ans den nahen Meyereyen viel Volk verfams 
met um am efltage in der nahen Kirche ZJefus und Mas 
ria dem Gottesdienft abzuwarten. So viele die Wilden 
erblidten, fo viele wurden ermordet , oder in die Gefans 
genfhaft .gefchleppet. Der Gefangenen, Mohren und 
Spanier waren fünf und zwanzig, Der Ermwürgten zähls 
fe man noch mehr : die übrigen hatten fich durch die Flucht 
gerettet. Eine Dalbfpanierinn verwundete einen Abiponer, 
der bereits fchon nach ihr den Stoß führte, mit einem 
Degen, und entriß ihm die Lanze ‚. die man nachmals wie 
ein Giegeszeichen in der Meyerey Carroya aufbewahrte, 
wo ih fie einige Fahre. darnach, fo nie den Abiponer , 
dem fie zugehoͤrte, aber an einem anderen Orte, felbft ges 
khen habe. Sinfacate wurde vollig geplündert ; auch 
kieben die Wilden alle Pferde und Maulchiere, wovon 
De Felder derfelben Gegend voll waren , mit fih fort. 
Die Meyerey Jeſus Maria retteten noch ihre Mauern; 
Indeffen litt felbe dennoch Feinen Pleinen Verluſt an Vieh. Auf 
das Gerücht von diefer Trauerfsene eilten endlich die Sol⸗ 
daten von Cordova hinzu, um wenigſtens die Gefangenen, 
da fie den Todten das Leben nicht mehr geben Fonnten , 
in Freyheit zu ſetzen. Sie ritten daher eine Zeitlang den 
fiehenden Abiponern nach, Fonnten aber felbe eines fehr 
groſſen Sees wegen nicht einholen, weil, ungeachtet die 
Indianer ohne Verzug daräbergefeget hatten, dennoch die 
Epanier denfelben mie ein Fleines Meer betrachteten , über 
das man fchiffen und nicht mit einem Pferde ſchwimmen koͤnn⸗ 
fe, Sie zogen ſich affo wieder zuruͤck, ohne den Feind auch 
aur von weitem gefehen gu haben, So trefflich die Sole 
daten. von Cordova reiten, fo taugen fie dennoch zum Vers 
igen der Wilden nicht, weil fie eben fo wenig ſchwim⸗ 
men als fliegen koͤnnen. Die meiften von ihnen wohnen 
an Dertern „ mo fie Feine Gelegenheit zum ‚Schwimmen 
haben, oder wo es nicht gewoͤhnlich if. In Paraguay 
venigſtens halt man auch m ben bershafteften u. 

nichts, 
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nichts , der nicht im Schteimmen erfahren ift. Denn auf 
langen Reifen durch die unermehlichen Ebenen und Wis 
fteneyen muͤßen die Truppen oft Äber Seen, Fluͤße und 
furtiofe Bäche fegen, worüber fie weder eine Brücke ſchla⸗ 
gen, noch mit Schiffen fahren koͤnnen, da es ihnen ſelbſt 
oft an Holz fehlet, woraus man eines zimmern koͤnnte. 
Aber fegen wir auch, daß fie Holz genug hätten , fo har 
ben fie doch nicht Zeit ſich mit dem Schiff- oder Bruͤcken⸗ 
bau abzugeben ; weil, den flüchtigen Wilden einzuholen 
oder in feiner Wohnhuͤtte zu Äberfallen, Die aͤußerſte Ges 
fhwindigfeit und das firengfie Stillſchweigen unumgaͤng⸗ 
lich erforderlich find. Durch Artfchläge und das Ger 

— raͤuſch der Arbeitenden wuͤrden ſich die ſpaniſchen Soldaten 
ſelbſt verrathen: die Wilden hingegen wuͤrden, fo bald fie 
die Annäherung der Keinde bemerften , entmweders ihre 
Flucht befchleunigen , oder Ort und Zeit abwarten, um 
auf die Spanier ſelbſt unvermuthet_loszugehen,, wie ich mil) 

- denn an mehrere dergleichen Vorfähle erinnere. Eben fo 
wenig würden die Wägen , anf denen man mic bei euros 
päilhen Kriegsheeren Kähne und Pontons mitführte , eis 
nen Nutzen fliftens deun außerdem , daß fie fih mit ber 
Geſchwindigkeit der Reiterey nicht wohl zufanımenreimen 
laffen, und die Reife zoͤgern, fo werden fie auch in den 
morafligen Orten ſtecken bleiben, und durch das Geflirre 
ber Räder die herumreitenden Kundfchafter der Wilden 
zur Unzeit felbft mie Gefahr , daß die ganze Unternehmung 
feheitere, von dem Anzuge der Spanier unterrichten, &9 
wie die Alten mittelft aufgeblafener Schlaͤuch über die Fluͤße 

. festen , fo pflegen ſich die Meifenden in Paraquay auf eine 
viereckichte, und auf den vier Seiten mittell eines Stri⸗ 
es wie ein Hut aufgeflülpte Ochſenhaut zu feßen und 

ſich von einem andern Schwimmer, der einen an die Ochs 
ſenhaut fefigemachten Riemen in der Hand hält, von eis 
gem Ufer zum entgegenfeßten siehen zu laſſen. Allein da 
in einem an ledernen Fahrzeuge (die Spanier nennen 

es 
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et Pelota) nur ein Mann Raum hat , tie viele Zeit 
märde nicht vergehen, bis 4 oder 500 Über einen auch ° 
nihe fehr- breiten Fluß gebracht würden ? Hieraus era 
giebt fi der Schluß, daß alle Soldaten, die nicht ſchwim⸗ 
men Fönnen , dm eiligen Streifzuͤgen wider die, Wilden 
nihts taugen. Darum haben die von Eorrientes, San« 
ta Fe, Paraquay und S. Jakob unſtreitig vieles vor de= 
nen von Eordova voraus: weil jene von Jugend auf fi) 
im Schwimmen üben , und folglich über die breiteften 
Flüße fpielend und lachend fegen Wie viel die Roͤmer 
auf die Kunft zu ſchwimmen gehalten haben , erhellet 
ansdem Begetius. Jeder Kefrour, fagter im 1.3. 
10. 8., muß ohne Ausnahme in den Sommers 
monaten febwimmen lernen, “Denn man bat nicht 
immer Brücken zum Uiberfezen der Fluͤße; und - 
wohl das ſich zurückziehende ale auch das nach⸗ 
fenende Kriegsheer ift fehr oft in dem Falle dar, 
überfkhwimmen zu muͤſſen. Oft ſchwellen die Bäche 
vom Schnee oder von jählingen Kegengüßen. auf. 
Die Unerfabrenheir (im Schwimmen ndmlid ) ſetzt 
alſo den Soldaten nicht blos in Anſehung des 
Feindes, fondern auch in Anſehung des Waffere 
felbft .einee Gefahr aus. — — Ks ift ſehr gur, 
wenn man nicht nur die Sußgänger , fondern 
auch die Reiter und felbft die Pferde im Schwims 
men üͤbet, Damit nicht det Ungehbre , wenn die 
Umftände dasfelbe norbwendig machen, ein Uns 
gli zu befahren har. Er ſetzt ‚an eben diefem Orte 
bin, daß die Nömer das nahe an der Tiber gelegene 
ld 5, Campus Martius genannt , jur Fecht⸗ und 
Shmwimmfule für die jungen Krieger beſtimmt haben. 
Möchten. doch auch Truppen von Eordova und felbft die 
päifchen Regimenter diefe treffliche Anftalt der Roͤmer, 

Veim Kriege von fo entſchiedenem Nutzen ift, nachahmen. 
ditgetrauen fie fih ihrer Äberlegenen Anzahl ungeachtet 
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den Feind nicht anjugreifen ben nichte ale der Klub von 
ihnen ſcheidet, "und den fie gewiß ſchlagen würden, wenn 
fie fiber das Waſſer feren koͤnnten. Ich erinnere mid 
noch andie Thaten der Unaarn, Troaten, Slavonier und 
Hufaren , ‚durch welche diefe trefflihe Schwimmer an dem 
Rhein, dem Po, der Elbe und der Moldau den oͤſterreichi⸗ 
ſchen Heeren fo gute Dienſte gethau haben. Aber wit 

tollen unfere Erzählung von dem Unheil, das die Abipo⸗ 
ner in dem Gebiete von Cordova angerichtet haben , fort: 
fegen. Ä 

Zwiſchen Cordova und &. — iſt ein Br, * 
er von einem fandichten und treibenden Sturzbade, der 

bei ſchoͤnem Wetter ganz austrocknet, zuweilen aber durch 
die von den Bergen herſtuͤrzenden Regenguͤße zu einem 
Fluß aufſchwillt, den Namen Rio ſeco des trockenen 
Flußes fuͤhret. Rechts und links, wo ſich die dazwi⸗ 
ſchenliegenden Berge an eine groſſe Ebene anfchmiegen , 

fieht man Meyerepen , Volk und Vieh von aller Art, 
und in einer unglaublichen Menge Daſelbſt it auf 
ein Marienbild in. einem deßwegen berühmten und von 
Stein prächtig aufgeführten Gotteshaufe aufgeitellet. An 
diefen mit vielen Silberopfern frommer Giäubigen vers 
herrlichten Gnadenort wallfahrtete man vonaflen Seiten, 
Die Gefangenen Spanier hatten die Abiponer davon. 
unterrichtet. Die Pracht diefer Kirche verhieß ihnen eine 
reiche Beute, Nachdem ihre Kundfchafier altes forafäl 
fig in Augenfchein genommen haften , befeßten fie plöglıd 
in langen Reiben die Felſenpaͤße und zugleich alle Wege 
mit vieler Argliſt, damit ihnen ja Fein Spanier entfoms 
men Fonnte. Nun wurden alle, die fie entweder in Häu: 
fern oder auf freyem Kelde antraffen, ohne Widerftand ges 

toͤdtet oder gefangengenommen. Allenthalben verbeerten 
fie die Felder, Die Wilden erbeuteten zu ihrer Herzend 
freude eine ungeheuere Anzahl ne und Maulthiere. 
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‚Heil in der @@lucht fuchten , machten fih jene über die 
Kirche felbft ber; erbrachen die mit Eiſenblech, ſtarken 

und Baͤndern wohlverwahrte Thuͤre derſelben 
ie Acxten, und nahmen alle ſilberne Altargeraͤthſchaf— 
m und die Thurmglocken mit ſich fort. Selbſt das hei⸗ 
e Marienbild, das die Provinz innig verehrte, und eis 

—* dere Bildſaͤule des h. Joſephs ſchleppten dleſe got⸗ 
ade riſchen Raͤuber auf ihren Pferden daraus weg. 

m nichts mehr zu plündern und Fein Spanier, den 
re j 1 Fonnten, uͤbrig war , sogen fie fih mit ihe 
* und den Koͤpfen der Ermordeten zuruͤck. Ich 

für eine beſondere Fuͤgung der Vorſicht, daß ges 
— De ſchon fo. oft erwaͤhnte Barreda nicht 

m iR Davon weg war; indem er mit feinem Reiterge⸗ 
ade m wider die Wilden, ich weiß nicht, mas fir eis 

eifjug vorhatte. Auf die Nachricht, daß die Abi⸗ 
ein dem Onadenprte fo greulich wuͤteten, fprengte er 
* mit feinen Leuten herbei. Tag und Nacht folge 
ren auf den Fuß nach; endlich bemerkte er, daß fie 
jmwern Kaufen getrennet , und folalich weperkei 

X 6 eindefhlagen hatten, Sein einziger Wunſch war, 
MM * ubte Marienbild, dieſes Gnadenpfand der ganzen 
or , den Händen der Ungläubigen zu entreifen, Lau⸗ 
ge —*** ig, welchen Weg er nehmen ſollte, traff er 
dm —* ‚ von Oben herab geleitet, denjenigen „ auf wel⸗ 
Be ber das Enadenbild bei fich hatte, fort» 
Nachdem er ihnen noch eine Weile mit der größten 
a i — hatte, traff er fie in voller Eir 

em Boden figend an. Ihte Pſerde Batten 
ef It, und anf die Weide entl: fen, Kaum 

‚die ©, Jafober von weitem , alg fie, ohne den 
abzumarten, zu Buß in das darankiegende Sehoͤlze 
* | zu giengen fogleich auf das zuroͤckge⸗ 

e Wilden los. Unter der Beute erblick⸗ 
win 

J 

Weil alle, die dem Blutbade noch entgangen waren ihr | 
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ten fie Hol innigem Entzüden das Frauenbild, nad) wel⸗ 
em fie fo fehr .gefeufzet hatten. Die Pferde der Fein⸗ 
de wurden auf dem Felde. zuſammengeſucht, ihre Sättel 
aber verbrennet. Den Wald umringten die Soldaten 
eine Seitlang „ um die Wilden nicht entlommen zu laffın. 
Da aber Barreda ſah, daß die Abiponer durdaus ihre 
Schlupfwinkel nicht verlaffen wollten, und die Pferde feis 

“zer Leute zween Tage ohne Kutter geblieben, und von dem 
eilfertigem Marſche entkraͤftet waͤren, glaubte er fich wie⸗ 

der zuruͤckz eben zu muͤſſen. in gräuliches Ungewitter 
hatte gleichfalls Tags vorher alle Wege dergefialt mit 
Waſſer und Schlamm Augefület, daß die Pferde nicht 
ein ſpannbreites Fleckchen Erde fanden, wo fie ihren 
Huf ſicher hinſetzen konnten. Es ift unglaublich , wit 
welchen Breudensbegeugungen die Eordovefer den Barre⸗ 
da empfiengen , ald er wieder das Gnadenbild zuruͤckbrach⸗ 
te. Uiber deffen Aublick fehienen fie das vor drey Tauer 
erlittene Ungläd, fo blutig es auch für fie abgelaufen mar, 

zu vergeffen. Bon der &. Joſephsſlatue hat man nichts 
weiter gehört. Wahrſcheinlich haben fie die Wilden in 
einem tiefen Moraft verſenket. Als ich einige Jahre her⸗ 

nach in der gedachten Kirche Meffe las, Fonnte ich mid 
der Thränen Faum enthalten, fo oft ich meine Hagen auf 
bie Bildfäu’e der göttlichen Mutter, diefe vormalige Ge 
fangene der Abiponer, warf, die ich damals in der Kelis 
gion unterrichtete. Uibrigens bewog der feindliche Uiber⸗ 
fa in Rio Seco die Spanier von Cordova, daß fie die 
Kirche mit hohen Mauern von Stein. umgaben, und mit 
vier Thuͤrmen befefiigten , theils damit die Wilden nicht 
wieder hineinbrechen, und theils damit fi) die nahen Pflaw 

ger bei einer Gefahr darinn wertheidigen loͤnnten. 

Ungeachtet das überaus viehreiche Thal Calamuchi 
ta zwifchen Felfen liegt, fo drangen dennoch die Abiponer 

auf Auſtiſten, und unter der Anfährung * Mohren 
nein, 
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hinein; welcher feinen Grimm ,- den er wider feinen Herrn 
pefaßt hatte, durch die Hände ber Wilden, da erespurd 
feine eigene nicht Fonnte , fättigen molltse Blut wurde 
daſelbſt ſtrommweiſe vergoffen , und der Ort rein ausge⸗ 
pländert: _ Zu Zumampa und in den benachbarten Orten 
hörte man faf täglich von veruͤbten Mordthaten und Raus 
bereyen. Die Pfarre & Michael am fogenannten grüs 
nen Fluß (Rio Werde) wurde durch wiederhol⸗ 
te Uiberfaͤlle verddet, und gieng völlig ein, Den Libero 
teſt von der Kirche und den Käufern babe ich felbft geſehen. 
Befonders fehieneh die Abiponer ganz auf die am ſoge⸗ 
nannten zweyten Fluffe ( El Rio fegundo ) gelegenen: 
Etriche Landes verfeffen zu feyn, als mo fie auf die Reis 
fenden lauerten, die nad) Santa F& oder Buenos Ayres 
isgen, - Die Gegend Cruz alta (das hohe Kreus ) lag ihr 
hen nämlich zu ihren Räubereyen Überaus bequem, Der 
Schrecken, den diefe Unholden durch ihre.immermährenden | 
infäle verbreitet hatten, vergrößerte -fih von Tag zu 
Tage: Wegen ber fo augenfcheinlihen Gefahr durfte 
fih die Frachtwaͤgen mit ihren Waaren nur in groffer Ans 
jahl mit einander, das iſt, in Caravanen oder Tropas 
de Carretas, mie fie die Spanier nennen , bin und wie 
der wagen. Die Auffeher und Wächter , meiftens Leute 
bon der elendefien Bolfsklaffe, die man den Waͤgen zuf 
Bedeckung wider die Wilden mitgab, und in diefer Ab⸗ 
fiht mit Lanzen, zuweilen auch mit Flinten verſah, wur⸗ 
den oft alle wegen Mangel an Wachfamfeit und Muth er⸗ 
Rölagen; die Wägen verbrannt; die Waaren, Pferde 
und Ochſen aber den Abiponern zur Beute, Solche Trauer⸗ 
zeſchichten ereigneten ſich Häufig, und vichteten viele Kaufs 
Inte zu Grunde; Um alle ältere zu übergehen, will ich 
hut eine einzige als eine der neueften anführen, Die Abi⸗ 
poner fielen einft uͤber fünf und zwanzig folhe Frachtwaͤ⸗ 

sen von Cordova, welche nach Santa FE befiimmt maten, 
ben . Sog ihrer ws w Meilen von der Stadt 

An. 



an. Die Buhrlente und Wächter, welche nach. ihrer 
Gewohnheit auf dem Felde zu Mittag fhliefen , erſchlu⸗ 
gen fie bis auf einen, der zu Pferde die Ochſen huͤtete. 

uUnter den Erfhlagenen war auch unfer P. Jakob Here 
rera, den unfere Oberen für die quaranifchen ‚Flecken be⸗ 
fimme hatten. Im Anfange nahm ihm einer fein Meid, - 
und gleich darauf ein anderer fein Leben. _ Sein Roſen⸗ 
Franz, Quadrat , und Hauskleid trugen die Wilden als 
&iegeszeichen davon. Sein Brevier aber und andere Buͤ⸗ 
«her warfen fie auf dem Kelde wen. Der Anführer bei 
diefer Unternehmung, Kebachichi, erfchien immer bei den 
öffentlichen Trinfgebothen mit dem Kleid des ermordeten 

Paters auf dem Leibe und mit feinem Duadrat auf dem 
Kopf, um das Andenken diefer Übergroffen That von 
Zeit zu Zeit zu erneuern, Ebenderſelbe wurde nad) eis 
nigen Fahren in dem Flecken &. Hieronymus zu wohnen 
‚angemiefen ; und befuchte ung in der neuen Kolonie Con* 
ception. Da foderte er nun vom meinem Amtsgefaͤhr⸗ 
ten, dem P. Joſeph Sanchez, einen Hut. Dieſer hatte 
Beinen , und ſchlug ihm daher feine Bitte ab. - Hierauf 
verfegte er mit drohender Stimme: Wie! du getrauef dir, 
mir einen Hut zu verfagen, Weiſt du denn nicht, daß ih 
der Prieſtermoͤrder bin? Allein die Wahrheit ju fagen, 
fo hat nicht er , fondern ein anderer trogiger Alter von 
ber Horde des Kevachichi und mein nachmaliger Vertrau⸗ 

‚ver deu Pater Herrera mit einer Lanze erlegt. Um nun 
dieſen Mord und Raub im Namen aller Berunglückten 
—— zu rächen ; 409 der Unterftatthalter von Santa FE mit ei⸗ 

nigen Kompagnien feiner Leute in Chacò. Allein der Er⸗ 
folg diefer Unternehmung: fiel für ihn eben nicht tuͤhmlich 
aus, Er ſtieß zwar auf einen Wohnplag der Wilden, 

fie entfehuldigten fih aber damit: ‚ daß fie von den veräße 
. sen Todtfehlägen gar nichts müßten, und folglich au dens 
felben gar Feinen Theil haͤtten. Indeſſen verbreitete ſich 

Mm der — der Ruff von der Sankt ver Gew 
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niet; verſchiedene Haufen Abiponer rotteken ſich zuſam⸗ 
men, aus welchen unvermerkt ein fo zahlreicher Schwarm 
erwuchs, daß der eben nicht ſehr herzhafte Unterſtatthal⸗ 
ter den Abiponern nicht als Feinden mit Pulver und 
Bley begegnen, ſondern als Freunden Zwieback und ans 
dere Seſchenke austheilen lleß — waͤhrend, daß der ge⸗ 
meine Maun uͤber die Feigherzigkeit des Beſehlshabers 
geißgrammtes Weil er ſich auf feiner Ruͤckkehre vor Geo 
fahren und Unheil fürchtete, eilte er gerade der Stadt iu, 
indeß die Abipaner den fo fchleunig zuräckfchrenden Spas 
niera lange Zeit auf dem Buße folgten. Selbſt folde, 
die den Marſch mitgemacht haben , mißbilligten in meis 
nem Beiſeyn laut diefen Ruͤckzug als Außerfi ſchimpflich, 
und weil felber einer Flucht aͤhnlicher fab als einer 
Reife. Da die Unthaten der Abiponer ungefiraft blie⸗ 
ben, und einige Spanier fich fo feige wieſen, fo wur⸗ 
den fie immer frecher, und unterfianden ſich täglich mehr. 
Sie laffen den Much ſinken, wennfih ihnen ein Entſchloſ⸗ 
fener Fühn unter die Augen ſtellt, und ihnen drohend die 
Flinte entgegen Fehret, Dieß hat nebit vielen andern Ga- 
larza, koͤniglicher Stellvertreter zu Eordova (Then ien- 
te Rey ) erfahren. Als derfelbe mit einigen Laſtwaͤgen 
aus Buenos Ayres zurückfehrte, begegnete ihm eben die⸗ 
fee Kebachichi auf dem Felde mit einer Schaare feiner 
Abiponer. Wie Galarza den Feind von Weiten erblids 
te, fprang er vom Pferde, um ſich feiner Muskete defle 
fertiger bedienen zu. Finnen. Da er aber fein Reiſe⸗ 
Heid, (die Spanier nennen e8 Poncho oder Camifeta ), 
welches bis zu den Ellenbogen herabhängt , plöglich mit 
Gewalt auf die Schuler umfchlug , damit nicht feine 
Hand im Gehrauche der Musfete gehindert würde, murs 
de das Pferd ſcheu, lief davon und wurde ſammt allem 
feinem Zierrath, den filbernen Schnallen und Piſtolen von 
einem binzulaufenden Abiponer aufgefangen. Dennoch ges 
cetrauete ſich von den Beinden nicht ein einziger, den 
ua Suhre 
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Fuhrwaͤgen ſich zu naͤhern, weil ihr — Ga 
larza ſtets mit der Flinte drohete. Daß ſelbe nicht mit 
Diey geladen war, fhließe ih daraus, meil er fih von 

feinem Bedienten Stüdchen Zwieback zur Ladung reichen 
lleß, indem er feinen Vorrath vom Pulver und Bley im 

feinem Wagen zuräcgelaffen Hatte. Diefen Vorfall bat 
‚mir nebft andern unfer Lanbruder Michael Ungelus Ami— 

laqga, der Reifegefährte des Galarza, erzähle, Durch 
feine Geiftesgegenmart, die dieſer auch in der augenfheine 

lichſten Geſahr deibehielt , und dadurch, daß er den Fein⸗ 
u den immer feine wiewohl ganz unſchaͤdliche Flinte vorhielt, 

ſchreckte er fie vom Morden und vom Plündern der Fuhr⸗ 
waͤgen zuruͤck. Dennoch konnte er nicht hindern, daß fie 
nicht die. von ben Wägen etwas weiter entfernten Ochſen 
und Pierde wegtrieben. Sie ſchlugen auch den Hüter 
berfelben, ‚einen jungen Schwarzen, fo erbärmlich, daß er 
den andern Tag feinen Geift aufgab. Die 18 Ubiponer 
(Kebachichi hatte nicht mehrere bei Ah) würden ohne 
Zweifel noch mehr unternommen haben, haͤtten ſie ſich nicht, 
wie es ſchien, vor der nahen Schanze Mazangan gefuͤrch⸗ 
tet So oft ich die Schanze oder Veſte Mazangan nen⸗ 

. nen ober ruͤhmen hörte, fiellte ich mir darunter einen mit 
Willen, Gräben, Mauern, Bollmerken , und Batterien 
befeſtigten Drt vor, worinn eine ordentliche Befagung läge. 

Allein wie fehr ierte ich? Denn mie ich von Bueno⸗ 
Ayres nad Cordova reifere, fand ich daſelbſt weiter nichts, 
als einen vieresfichten Platz, deilen Durchmeffer kaum 

‚vierzig geometrifche Schuhe betrug, mit Baumpflöden und 
Dornhecken umzaͤunet. Auf einer Seite deffelben ſah ih 

eine mit Stroh und aus Holz und Leimen ekendiglich ii 
ſammengeknettete Hütte, die von einem armen Mann be 
wohnet wurde, der zugleich Wache, Befakung und Com⸗ 

mendant von. diefer Fellung iſt, und von dem gemeinen 
Volt Mangrulleso genennet wird. Denn er ſteiat von 
Zeit in, Bar uf deu in der — des vate⸗ — | 

| aum, 
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Baum, um zu fehen, ob fich Fein Wilder der herumlie⸗ 
genden Ebene nähere, Theils um fie zu ſchrecken und 
theils ihre Unfunft den in der Raͤhe fih befindlichen Pflan- 
iern anzuzeigen , feuert er. feine Flinte ab. Das ift nun 
das wahre Bild diefer fuͤrchterlichen Landwehre. Den⸗ 
noch glaubten alle wie in einem Hafen vor dem Feinde volle‘ 
lommen gefichert zu feyn, menn fie felbe erreicher hatten. 
Mau mag daraus den Schluß zieben, wie leicht ſich dieſe 
wilden Helden ſchrecken laſſen. Allein die vielen Erfah⸗ 
rungen machten fie von Tag ju Tag Fühner, und fie lern» 
ten endlich ‚auch dergleichen Schanzen verlahen. Mit 
ihren Feuerpfeilen verbrannten fie Verzaͤunung, Hütte und 
ihren Wertheidiger zu Aſche. Zur gröfferer Sicherheit 
baueten alfo die Spanier an verfhiedenen Stationen Peine 
Befien von Ziegeln oder Steinen , und verfahen fie mit 
Kanonen , die ihnen aber wenig nügen, wenn es den Vers 
theidigern an Muth und Wachſamkeit gebricht. Denn 
Salut hat recht, wenn er ſagt, daß die Kuühnheit 
p gut als eine Mauer ift. *) Ä 

Die groffe Ebene El tio zwiſchen Cordova und San- 
ta Fe liegt ungefehr ‚dreygig Meilen. weit dde , und war 
daher den Reifenden immer gefährlich : wie denn auch 
viele dafeldft ihren Tod fanden ; indem den Abiponern 
nie blos die Haide, fondern auch» der aroffe Wald, 
welcher die ganze Ebene von Norden nah Süden durchs 
kreujet, in ihrem Auflauern und Morden fehr zu flaften 
kaͤnmt, befonders bei dem runden Brunnen ( El poz- 

‚zo redondo ) , der. wegen der vielen dafelbft verübten 
Todfhläge aͤußerſt verfchrieen , megen der Wilden aber, 
die ſic im nahen Walde zu verbergen pflegen, immer vero 
daͤchtig il. Wenn es lange-nicht regnet, fo findet man 

| 54 auf 

*) Audasia pro muro habetur, 
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. ‚auf ber ganzen Halde weder ein Troͤpſchen Waſſer, noch 

‚ ein Staͤmmchen Holz zum Feuermachen, Beides trifft man 
bei dem runden nahe beim Walde gelegenen Brunnen an. 
Deßwegen find die Reifenden immer gendthiget Dort ihr Mit⸗ 
tags ober Rachtlager aufsufchlagen. Wann deren welche durch 

gedachte Ebene gesogen find, fo iſt ihnen nichts erwuͤnſch⸗ 
ter als dieſer Brunn, weil er den vor Durſt faſt Verſchmach⸗ 
tenden Das Leben erhält, aber auch nichts furchtbarer, weil 

. man ohne Lebensgefahr nicht dahin gelangen Pann. Bier 
pflegen die Abiponer und Mokobier immer auf die vor⸗ 

 Äbersiehenden Spanier zu lauern, weil fie wiſſen, daß 
jene daſelbſt vorbei muͤſſen; fo wie die Seeräußer von 
Algier und Marofo immer um das Vorgebirg S. Vincen 

in Wgarbien berum Freuen, weil fie dort die Schiffe, 
bie aus Amerika zurücfegeln, am Sftefien und am leichtes 
ſten wegfapern. Zweymab bin ich mit vier Spaniern bei 

bem runden See vorbei gereife. Das erfiemal fanden: 
wir wegen der vor Kurzem dafelbft ausgeuͤbten Todtſchlaͤ⸗ 
ge nicht wenig Angſt, das zweytemal aber defis mehr von 
ben Beſchwerlichkeiten der Reiſe aus; denn während zwey⸗ 
jährigen Trockenheit, durch welche viele Fluͤſſe ihr Waller 
verloren , verfiegte auch diefer Teich gänzlich. - Wir und: 
unfere Pferde hätten vor Durſt umkommen muͤſſen, wenn 

uicht dieſelbe Racht die fürchferkichen Donnerwoiken uns 
ter ihrem graͤßlichen Gebruͤll auch einen haͤufigen Regen 
herabgeſchuͤttet hätten. Unſer Zagen vermehrte noch un⸗ 
fer Wegweiſer, der alte Spanier Hyaeinthus Baez ; 
denn er erzählte ung , wie eiufk ein gewiſſer Spanier, 
der in Europa viele Feldzuͤge mitgemacht, und das Amt 
des Föniglichen GStatthalters in Paraquay eine Zeitlang 

verſehen hatte, dort vorbeigesogen und übernachtet wäre. 
Die paraquapifchen Soldaten, die ihn zum Geleite dienten, 
behaupteten, daß man in dieſer Gegend vor den Nach⸗ 
ſtellungen der Abiponer nie ficher wäre; und man ſich 

alſo var denfelben fehr im Acht zu nehmen hätte, — 
« Au 



0 Ä iog 
auf ankwortete er mit vieler Prahlereh, daß dieſes ame⸗ 
rikaniſche Raͤubergeſindel weniger gefuͤrchtet, als belachet 
zu werden verdiente. Allein als des Morgens die Abi⸗ 
poner angeritten kamen, fey er von ihrem Aublick und 

Kriegsgeſchrey fo ertattert , daß ihm etwas Menfchliches 
wiederfuhr,, was fonft den Furchtfamen wiederfaͤhrt, was 
ich aber ohne gu erroͤthen nicht niederſchreiben kann. Die 

- Wilden nahmen jener ihre Pferde mit ſich, und was 
ihnen fonft noch gefiel. Der Held aus Europa hatte: 
fein Leben einzig den paraquayifhen Soldaten , melde 
fih dem Keind herzhaft: widerſetzten, zu verdanfen,, und 
fernte bei der Gelegenheit die Indianer fürchten, die er 
Tags vorher aus Unmiffenheit verachter hat. Diefe Ges 
ſchichte erzaͤhlen die Spanier von Paraquay, weil ſelbe 
fuͤr ſie ſo ruͤhmlich iſt, allen Europaͤern, die ſich mit ihrer 

Herzhaſtigkeit bruͤſten, unter vielem Gelachter. Allein die 
letzten Jahre, die ich in Paraquay zubrachte, genoß man 

auf dem Felde el Tio weit und breit einer vollkommenen 
Sicherheit. Dean legte an zweyen Dertern Schangen an, 
in deren jeder flets eine Compagnie Soldaten zur Beſa⸗ 
Kung liegt, und täglih auf allen Wegen herumpas 
trouilliret, auf melden die Wilden anräden könnten, 
So lang der Maeftre de Campo , Alvarez, über diefz 
Gegenden und Beſatzungen die Auſſicht hatte , wurde der 
Muthwillen der Abiponer , die vorher nichts unverſucht 

und unangetaftet gelaffen hatten , gar fehr gedaͤmpfet. 

Welch einen Schrecken dieſe im ganzen Lande ver ⸗· 
breitet hatten, haben wir ſelbſt erfahren, da wir aus 

dem Hafen von Buenos⸗ Ayres, wo unfer feihzig Jeſui⸗ 
ten aus Europa kurz vorher angelanget waren , in Geſell⸗ 
haft mit eingebohrnen Spantern nad Cordova in Tufus 
man hundert und etlih und vierzig Meilen weit reifeten. 
Unfer Geleit beftand. in hundert und einigen Wägen, dem 
ven jeder Dan vier DAMM, und wenn der. Zug über * 

raͤſiige 
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raſtige Derter gieng, auch von acht gesagen wurde. Die⸗ 
fe ſtupſet und leitet der Fuhrmann mit einer langen am 

- Ende mit einem Nagel verfehenen Stange, Voraus reitet 
‚ aber meiftens der Wegweiſer. Die Wägen liegen auf 
wehy überaus groffen und flarfen Rädern, und find oben wie 
gewoͤlot, und mit Dchfenhäuten bedeckt, damit der Regen 
darüber herabtriefe. Die Seitenwände beftehen uft aus 
bloſſen Binſendecken, und oft aus Brettern, und. flellen ei⸗ 

‚ ne Küfte vor. "Die Wägen. mit Binfendeden nennt mar 
Carretas, die mit Brettern Carretones. " An dem gan 
gen Fuhrwerk iſt nichts von Eifen.. Hinten, wo die Thuͤ⸗ 

reift, ſteigt man auf einer Leiter hinauf, Vorwärts ift 
ein Fenſter angebracht. In jedem Wagen fährt nur einer, 
manchmal auch ein Baar: derfelbe iſt nun ihr Haus, Bett 
und Speiſegemach zugleih. In deffen Mitte leget man 

eine Deatrage, auf die wir und niederlegten, und fa forte 
“fuhren, aber dabei fo jaͤmmerlich gerättelt wurden , daß 
wir ung die erfien Tage wie auf dem Meere erbrehen 

mußten, Mean reifet meiftens bei der Nacht, weil die 
Ochſen die Hitze des Tages nicht lange aushalten, ‚gie 

jeden Wagen find fehs Paar Ochſen beſtimmt, damit fie 
im Ziehen abwechfeln und immer einige ausruhen. koͤnnen. 
Hieraus erhellet, dag hundert Wägen zwoͤlf Hundert Ochfen 
brauchen. Eine fo groffe Menge zu huͤten und zu meiden 
find auch) eine Dienge Wärter erfoderlih. Jeder dieſer 
legteren bedarf mehrerer Pferde, . Diele, die Fuhrleute 

‚ und die voraus reiten , befommen zu ihrer Nahrung faft 
nichts als Nindfleifch , welches auch die Neifenden , die. 
in den Fuhrwaͤgen geführt werden , täglich effen. Um 
alfo den Magen fo vieler Hungriger ausjufällen , wird 
täglich außer den vorigen noch eine Menge Ochſen aufges 
sehret»e Hieraus mag man auf die Unzahl der Menſchen 
und des Viehs ſchließen, die da hundert oder zweyhuu⸗ 
bert Fuhrwaͤgen zu einer Reiſe von hundert vierzia Meis 
en — Aber Gott! wie kirren da die Raͤder, 

welche 
* 
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welche niemals gefehmieret werben; und eben darum oſt 
durch die lange Reibung an der hölzernen Achſe Feuer 
fangen, und den Wagen felbft anzünden. Ich habe noch 
tiniges. nachzuholen von dem , mas eine folhe Reife 
neuangekommenen Europdern fo unertraͤglich macht. Eis 
nige Meyereyen und Hätten um Buenos Ayres undCordova 
ausgenommen, fieht man auf dem ganzen groſſen Weg 
nichts als eine Haide ohne Einwohner , Mäufer, Baͤu⸗ 
me, Flüge und Hügel, wo es aber von Waldpferden 
und Ejeln, Straufen, Reben, flinfenden Küchen (den 
Zorrinos) und Tiegern allenthalben wimmelt. Das 
Holz zur Feuerung und fogar das Wafler muß, wie bei 
einer. Seefahrt „ zum täglichen  Gehrauh auf Wägen 
nahgeführet. werden. Wie oft mußten. wir nicht das in 
den Gruben oder niedrigen Orten zuruͤckgebliebene Fothie _ 
ge Regenwaſſer, das Faum den Namen eines Waſſers vers 
diente, und das felbft dem Vieh außer dem Kalle des 
heißeſten Durfies nie behagen wollte, trinken, oder viele 
mehr verfchlingen ? Wenn es lang nicht regnet, fo kann 
dieſe Straſſe gae nicht befahren werden. Kaum betrat« 
fen wir dieſe unermeßliche Wuͤſteney, als wir tagtäglich 
nene Befchwerlichkeiten und neue Gefahren, fafı groffere 
noch, als uns auf der dreymonatlichen Wiberfahrt Äber das 
groſſe Weltineer droheten, auszuſtehen hatten. Beinahe 
vergieng feine Naht, noch ein Paar Stunden am Tage, 
daß uns nicht die ſpaniſchen Uuskundfhafter der Wege 

- bon Spuren der Wilden, die fie entdecket, oder von ih⸗ 
ten Kriegspfeifen und dem Feldgefehrey , das fie von Weis 
ten gehört haben wollten, Nachricht brachten. Weil die 
Sachverſtaͤndigen den fliegenden Gerächten Glauben beis 

maſſen, fo wurden die meiflen Wägen täglich zu ihrer 
wechfelmeifen Vertheidigung, in.einem Kreife herumgeſtellet, 
und mit Lanzen und Zlinten verſchen. So oſt fie fih er ⸗ 
innerten,, daß auch nach beffer Bewehrte von den milden 
Indianern übermannet worden find, war ihnen auch das _ 

| Sicherſie 
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Sicherſte verdaͤchtig; fie hielten jede Bewegung des hoh⸗ 
en Grafes für den Vortrapp ankommder Abiponer, 
und erſchreckten uns Neulinge von Zeit zu Zeit „ weil ſie 
als alte Eingeboßrne von Paraguay fich vor jedem Schat⸗ 
ten fuͤrchteten. In einer Nacht zitterten wir ganz us 
glaublich, da der Dberanführer der Wägen auf zweyhun⸗ 

dert Falben, alle von der ndmlichen Farbe, ſtieß. Man 
hielt fie für einen Raub der Abiponer, und nicht wenige 
glaubten , daß fie uns ſogleich angreifen würden. Allein 
es waren zween fpanifche Boͤſewichter, die diefe gleichfärbis 

gen Pferde aus irgend einer Meyerey ‚geflohlen hatten, 
aber, tie fie. ung vom weiten erblickten, entfloben. . Kurz, 
alle unfere Furcht, die uns den ganzen Weg hindurd 
nicht verließ , war ungegruͤndet. Wir erblickten von 
ben Wilden Peine Seele, welches wir für eine befondes 
ve Wohlthat der Vorſicht anfahen , weil wir mußten, 
daß diefe Straffe viele Fahre, hindurch der Taumelplat 
des Mordens und Raubens war. Go viele tauſend 

Pſerde, fo viele Schaaren der Gefangenen , fo viele Koͤ⸗ 
pie erfchlagener Kordovefer , welche die Abiponer nah 
Chaco gebraͤcht hatten, und die Äberall- mit Menſchen⸗ 
blue beseichneten Wege durch das ganze Gebiet von Cor⸗ 

dova jasten Eingebohrnen und Ankoͤmmlingen fo eine Furt 
ein, daß fich Fein Menſch ficher glaubte. Ob man die 

fe fo unbegreifliche Geduld des Volkes von Cordova nieht 
zn oder bemitleiden muͤſſe, wollen wir ige unter 

. fü es ’ | = 
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| Zehntes Hauptſtuͤck. | 

Von den fenchtlofen Streifzügen der 
Soldaten von Eordova wider die '. 

Abiponer, 

Wan uten denn die Spanier von Kordova durch fo 
viele Berheerungen fo Numpf und geiühllos geworden 
ſeyn, daß felbe feinen Eindruck mehr auf-fie machten ? 
Fror ihre Galle fo gar-fehr , daß fie nicht einmal auf Ras 
Ge dachten ? Fehlte es diefer biähenden Stadt an Maͤn⸗ 
nern, an Waffen oder Macht? Nichts vun allem diefem. 
IH werde mit Erlaubniß diefer guten. Lente meine Gedan⸗ 
ken hierüber erdffuen. Sie haben zwölf taufend Mann, 
die Kriegsdienfte thun Fönzien, auf den Beinen. Wllein 
ben Truppen gebrach es an Anfuͤhrern, und den Anfuͤh⸗ 
rern an Gluͤck, und ich weiß nicht, an mas noch allem. 
Nicht bald erzeugt ein Land fo ſlarke und flüchtige Pferde, 
und in fo groffer Menge ald Eordova, und die Eordonefie 
ſche Jugend hat an Munterkeit und Geſchicklichkeit im Rei⸗ 
ten nicht leicht ihres gleichen. Meiten iſt bei ihnen nicht 
das Werk der Kunſt, fondern der Natur. Ihre Körper 
find vol Saft und Kraft, und fie felbft aͤußerſt ruhmbe⸗ 
gierig. Sie wären im Stande nicht blos die Abiponer 
gu demuͤthigen, fondern ganz Chaco zn unterjochen. Sie 
vermoͤchten alles wider die Wilden, wenn fie nicht die une 
jeitige Furcht vor benfelben in den Gedanfen ihres gäny 
ichen Unvbermoͤgens fo ſehr beſtaͤrkt hätte. — das 

— Aunden⸗ 
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Andenken ihrer erlittenen Niederlagen muthlos gemacht, 
hielten ‚fie die Abiponer für unuͤberwindlich. Sie gu 
fraueten fih alfo nichts wider dielelben zu unternehmen, 
und hatten daher auch menig Gluͤck, als welches blos 
die Kühnen zu begünftigen pflegt. Durch den Anblid 
der Wilden noch mehr als durch ihre Waffen befieget, 
faßten fie ein ungerechtes Mißtrauen über ſich ſelbſt, w 
alaubten , daß fie ihren Feinden nicht gewachſen wären, 
So febr Fömmt es, mie Livius 27. ſagt, im Trie⸗ 
ge aufden Kuf an; und unwichtige Anläße ride 
ren den Muth der Örreitenden auf) oder fühle 
gen ihn nieder. Mat vernehthe die Gefchichte eimiget 

Streifzüge der Eordovefer , ſammt deren meiſtens traur⸗ 
gem oder laͤcherlichem Ausgangs — 

Die Abiponer ſtreiften in der Gegend de ſogenann⸗ 
ten zweyten Sluffes herum. Ihnen Einhalt zu thun, bra⸗ 
hen einige Compagnien Eordovefer wider fie auf ‚ fie fanden 
dem Feind im freyen Felde. Auf einer Seite flanden die Spar 

nier, auf der andern die Abiponer in Gchlachterbnung: 
Beide Heerſchaaren droheten einander mechfelmeife , Feint 
hatte den Muth das Treffen anzufangen. Uibetdruͤßig bei 
langen Wartens, fprang ein Abiponer vom Pferdeherab, und 
näherte fih zu Fuſſe, und mit einer bloffen Lange dei 
Reiben der Spanier, und foderte mas immer.für eine von 
ihnen zum Zweykampf mit ihm auf, Gern hätten einige Sol: 
daten dem Eifenfreffer fein Muͤthlein abgekuͤhlet. Allein ihr 
Anführer verbott ihnen bei Lebensftraffe ja Feine Hand 
wider den Wilden auſſuheben. Hierauf klatſchten dit 
Abiponer ihre Feinde tuͤchtig aus, und zogen ſich, ohne 

| daß 

*) Fama bellum conficit ; et parva momenta in 

ſpem, inetumve impellunt animos, 
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dab ihnen diefe das Geringſſe im Weg legten, langſam 
inücd, wohin jeder wollte. Wenn die Eordovefer je⸗ 
imals ihren Feind voͤllig hätten aufreiben koͤnnen ‚fo war 
«s andiefem Tag, weil fie ihm nicht nur an Zahl, ſon⸗ 
dern auch an Waffen weit Überlegen waren; wenn anders 
Ihe Anführer eben fo herzhaft gewefen wäre, als die Ge⸗ 
legenheit zum Siege vortheilhaft war. Dieſes babe id 
von einem europaifhen Spanier aus Valeutia, der einfk, 
ein Panzer zu Cordova, nachmals aber zu S. Jakob 
Dbriftiwachtmeifter geworden war, und der Lächerlichen ne 
kinebmung beigemohnet hatte, gehöre. Die Beſehls⸗ 
baber der Truppen von Eordova liefen auch andere vor⸗ 
theilbafte Gelegenheiten ungenuͤtzt voruͤber gehen, und 
mashien dadurch, daß. fie Furchtſamkeit verriethen, die 
Mbiponer nur um fo viel verwegener. Shre übertriebene 
Corgfalt für die icherheit ihrer Leute brachte fie um 
Ihre Ehre. ie wollten behutfam heißen, und man nann⸗ 
fe fie zaahaft und feige. Das Volk, dag die entfeglichen 

daten ganz von Sinnen gebracht hatten, ju beruhigen, 
unternahm mian nad) Chacd einen Gtreifiug um den ans 
dern mit fo vielen Truppen und mit fd einem Lärm, ald 
Menn es wieder eine Belagerung von Troja gegolten haͤt⸗ 
fe; allein ohne den geringſten Erfolg. Hieran war aller» 
li Schuld. Die gemaͤchlichen Krieger trieben immer ei⸗ 
ne groffe Schaare Ochſen und Pferde vor ſich ber , damit 
ſe dieſe wechfeln Fonnten, und folglich damit ee ihnen we⸗ 
ber im Reiten an Bequemlichkeit noch bei ihrem Mittags 
mahle an frifchem Nindfleifch fehlte, Diefe Menge Vieh 
zͤgerte ihre Reiſe ungemein, Außerdem waren auch der 
Hauptleute faſt immer mehr, als der Gemeinen: folglich 
derer, die Beſehle gaben, ungemein viele, derer hinge⸗ 
sen , die fie befolgten‘) Überaus wenige, Wenn fie mit 
tben dem Eifer, mit dem fie nach Offiziersſtellen ſchmach⸗ 
m, ſich derſelben wuͤrdig zu machen ſuchten ; fo wuͤrde 
man mit den Wilden laͤngſt fertig geworden ſeyn. Außete 
— dem 
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dem nahmen fie noch bepackte Maulthiere und nit wenige 
Proviantwaͤgen mit, wodurch fie denn nothwendig in ihe 
rer Reife aufgehalten wurden. Fuͤhrte doch der Oberbe⸗ 
fehlshaber fogar, um Staat zu machen, eine Kutſche mit, 
Welcher Paraquayer foll nun hierüber nicht lachen? Ich 
habe in Chaco den Ort felbft gefehen , wo die Spanier 

dieſe Kutfche und alle ihre Wägen verbrannten, als fie id 
einft dergeftalt von Moräften und Seen eingefchloffen fahr 
en, ‚daß fie weder vor⸗ noch ruͤckwaͤrts ziehen Fonnten. 
Gedachter Drt erhielt von den verbrannten Wägen din 
Namen Nauglina, und führet ihn bei den Abiponern noch 
itzt. Weit und breit fanden fie Feine Handbreit Erdt, 
two die Pferde ihren Huf fiher hätten hinſetzen koͤnnen, 
alfo zwar, daß fie es für ein Gluͤck und für ein Wunder 
hielten, daß fie theilg zu Fuß und theild zu Pferd aus dem 

Waſſer und dem Schlamme wieder herauskamen. Unſtre 
tig find die Wege, durch welche man fi in Chacö il 

den Schlupfwinfeln der Wilden durchfchleppen muß, 
noch fürchterliher ald die Wilden ſelbſt. Eine gluͤcklich 
Reiſe wird dafelbft für den Anfang oder vielmehr für den 

groͤßten Theil des Sieges geachtet: denn der Boden if in 
Chaco von einer ſolchen Befchaffenheit, daß felber , wenn 
es lange nicht regnet , mie ein Binfenftein ausdorret, o 
daß may nirgends einen Tropfen Waſſer antrifft, woran 
ſich ein Vogel laben koͤnnte. Hält aber ein Regenwettet 
lang an, fo findet man nirgende einen trodenen Fleck, wo 
man ſich hinlegen, uder herumgehen koͤnnte. Brunm—⸗ 
quellen hat dieſe Haide fo wenig als Steine oder Hügdl. 
Da ſich alſo ſelbe allenthalben auf eine unermeglihe Wei 
te erſtrecket, fo ſchwillt die weiche @rbfholle von Dem 
häufigen Regen dergefalt auf, daf die ganze Ebene einen 
ſurchtbaren See vorſtellet. Sunffind auch die Wege vun 
Moräften und dem ſtehenden Waffer der Kläffe durchfchnitten, 
welche. dem Soldaten, wenn er auch ſchwimmen kann, 

mer einen Aufenthalt verurfachen, wnd wenn er es mid! 
Faun, 
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kanmn, das weitere Vorruͤcken gang unmoͤglich machen: 
‚ indem es dafelbft weder Untiefen , noch Bruͤcken, noch 

Kaͤhne giebt. Ochſenhaͤute erfeßen zwar dieß alles, wie 
ich vielmal ſchon gefagt habe, Allein, da ſich auf jeglie 
che Haut nur einer fegen kann, ſo brauchen erflens vier⸗ 
hundert Soldaten nicht wenig Zeit, bis. man fie alle auf 
das andere Ufer bringe; und gmentens werden fie mit 
ihrer. Uiberfahrt fo viel Laͤrm machen, daß die Keinde 
entweder entfichen , oder. die von ihren Mitbrädern durch 
den Fluß gefchiedenen Spanier unvermuchet überfallen 
können. Will man alfo die Urfache wiſſen, warum fi 
die Truppen von Eorduna fo vielmal und jo unruͤhmlich 
aus Chaco zuruͤckzogen, ohne einen Feind gefehen zu ha⸗ 
ben ; hier iſt fies fchwimmen konnten fie nicht, 

Dieſes behauptete und verbärgte mir Landriel ,. 
den- ich bereits oben gerühme babe , und den ich neh f 
oft rühmen werde. Er mußte einft den Spaniern von 
Kordova bei einem Streifguge in Chaco einen Wegmeis 

ker abgeben, Und in der That kamen fie unter feiner 
Beitung und durch fein Zureden nach einer Meife von 
vieten Tagen gluͤcklich bis am das oͤſtliche Ufer des Fluſ⸗ 
ſes Malabrigo (die Ybiponer nennen ihn Nebokelatel 
die Mutter der Palmbaͤume) Auf dem weſſlichen Ufer 
pegten die Mbiponer aus dem Stamm Rükahe nice 
bios herumzuſchwaͤrmen, fondern auch ihre Wohnhätten 
aufzuſchlagen. Es mar Fein Leichtes ihre Schlupfwinfel 

aufſuſuchen, die zu beſturmen man dennoch den ganzen 
Zug unternommen: hatte; denn das ganze Beld ſchwamm 
Am Waſſer, fü daß man Feine Spur weder von Men⸗ 
ſchen noch von Thieren auffinden konnte. Blos die hoͤch⸗ 

fen Ameibenhaufen raten aus dem Gewaͤſſer hervor, 

auf deren einem. Landriel einen frifh ausgenoinmenen 
Honigfuchen von der Art der Lechiguana antraff. Die 

' fe @ntderkung brachte ihn auf die Vermuthung, daß Abie - 
U. Theil. 89 poner 
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poner in der Naͤhe ſeyn muhten. Er ſuchte daher Äheral 
rechts und Links, bis er endlich einen uͤberaus volkreichen 
Wohnplatz diefer Wilden antraffe An eben diefem Tag 
hätte derfelbe angegriffen, uͤberwaͤltiget, geplündert, und 
gefchleifet werden Finnen; wenn Landriel Truppen von 
S. Jago, Eorrientes, oder Santa FE, lauter vorireffli⸗ 
che Schwimmer und feine des Schwimmens unfündige Cow 
dovefer bei fich gehabt haͤtte. Denn um fich ven Wohnplügen 
der Feinde zu nähern, mußte man über den Fluß Mo 
labrigo ſetzen, melcher zu der Zeit ohne Furt, fehr au 
gebreitet ,„ und folglich Feiner Bruͤcke zu tragen Fäbie 
war. Man hätte alle Soldaten auf Ochfenhäuten nach⸗ 
einander auf das andere Ufer bringen muͤſſen. Man [al 
aber auch vor, daß diefe Wiberfahrt, man möchte fie aud 
noch fo fehr befchleuntgen, einen ganzen Tag gewaͤhret bälı 
te. Indeſſen würden die Abiponer, durch den Lärm bei 

Spanier wenigſtens durch das Wichern der Pferde vo 
ihrem Vorhaben unterrichtet, erfilich ihre Weiber un 
Kinder in einen fiheren Ort gebracht, und dann die ehr! 
nicht furchtbaren Eordovefer , die noch dazu durd de 
Flug von einander gefrennet gemwefen waͤren, ohne Zwe 
K angegriffen , und. übel BUS haben. 

Nachdem die Eordovefer alle diefe Srände gen 
überdacht hatten , entfchlogen fie fih zum Ruͤckzug, d 
nicht nur mit vielen Gefahren und faft unausſtebliche 
Ungemach, fondern auch, mas fie am meiften fehmerstt 
mit unfäglider Schande für fie verbinden wars € 
marfhirten nicht , fondern fie drängten einander zur 

‚auf einem Wege, der des ausgetrettenen Waflers meg 
fhläpfris und megen der tiefen unter dem Waffer v 
borgenen Gruben fehr gefährlih war, Dieſe Grul 
entitanden forgendermaffen. Vormals irrten auf allen d 
fen Feldern unyählige Ochfen, die niemand zugehoͤrt, 

herum. Nun baden die Stiere , wenn fie zornig fü 
— | im 
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im Brauche mit ihren Hoͤrnern den Boden auſzuſcharren. 
Das iſt der Urſprung der vielen Gruben, welche für 
den Relter deſto gefährlicher ſind, weil fie unter Waſſer 
liegen, folglich weder geſehen noch vermieden werden koͤn⸗ 
nen. Viele find eine Elle tief, und eben fo breit. Kiel 
ein Kordobeſer mit feinem Pferd in eine folche verborgene 
Grube, fo fielen faft alle, die hinter ihm ritten, gleiche 
falls hinein. Erinnerte fie Landriel, daß fie fich etwas 
mehr rechts oder links halten möchten, damit fie der Gru⸗ 
be, worein die Vorderen ſtuͤrzten, entgiengen, fo achte⸗ 
ten ſie ſelten darauſ. Ja! ſagten fie, das iſt wahr, 
dort fiel unſer Landsmann, allein wir ſahen auch, daß 
er. wieder unbeſchaͤdigt aufſtand. Wendeten wir ung ana 
derswohin, fo moͤchten mir vielleicht in eine noch tiefere 
Grube geratben, aus der wir nicht mehr, wenigſtens niche 
fo gtüclich mehr herauskommen dürften. Landriel fah 
und erzählte mir diefes in der Folge mit lahendem Muns 
de. Die nämlihen Wege bin auch ich einigemale gerei⸗ 
ſet. Ich geftehe, daß man zwifchen diefen Grubey mit 
eben der ängftlichen Vorſicht durchreiten muß, mit welr 
ther man auf den Meere zwiſchen verborgenen Klippen 
und Sandbänken ſchiffet. Die Spanier nennen jene mit 
Recht Brunnen ( pozzos), teil fie das Regenwaſſer aufs 
fangen ‚ und zum Vortheil der Reifenden ziemlich lange 
aufbehalten , wenn auch Wald und Feld bei einer — 
wierigen Trockenheit laͤngſt ausgedorret find. 

Hieraus wird jeder leicht den Schluß ziehen, daß 
die Eorddvefer durch ihre Streifiiige in Chaco die Wils 
den weder gejzuͤchtiget, noch erſchrecket, fondern in ihrem 
Vorhaben zu rauben und zu pländern noch mehr befiärkt 
haben. Denn fie verheerten nun dag Gebiet von Cor⸗ 
deva mit einer deſto frecheren Uusgelaffenheit , je mehr fie 
won der Rraftlofigfeit der Einwohner überzeugt waren, 
indem dieſe wegen der ——— Wege nie in Chaco, 

— > ILL; 



dem Sig der Abiponer gelangen, und alfo ihnen nie, ſo 
gern fie auch wollten, Gleiches mit. Gleihem vergelten 

konuten. Zur größeren Sicherheit der hin⸗ und wieder⸗ 
handelnden Kaufleute, miethete man Soldaten, wel⸗ 
he die. Wege und Grängen fiets rein zu halten verpflich⸗ 

tet waren, Um ihnen ihren Gold abreichen zu koͤnnen, 
—legte man auf den paraquapyifchen There, der nah Peru 
verfuͤhret wurde, eine Abgabe. So gut dieſe Anſtalt 

ausgedacht war, und fo ſehr auch die Boͤrſe der Kaufleu⸗ 
fe dadurch gemolfen wurde‘, fo hatte felbe dennoch in Ab⸗ 
fiht auf. die Räubereyen Fauın einigen Erfolg. Dieſt 
wurden darum weder feltner noch weniger ungeſcheut ause 
geübet , indem die Wilden die wenigen Soldaten bald 
Durch ihre Menge erſchreckten, meiſtens aber verachteten. 

Alles diefes, was ich itzt von der Hartnaͤckigkeit der Abi⸗ 
-poner, mit der fie auf die Eordovefer fo viele Jahre lang | 
verfeffen waren , gefchrieben habe, iſt daſelbſt landfündig, 
und größtentheils auch in einer zu Madrit gedruckten Nach⸗ 
richt enthalten. Nachdem wir aber die Mofobier und Abi⸗ 
poner, menigftens den groͤſſeren Theil diefer Nationen, in 
Kolonien gebracht hatten, fieng fih auf einmal die ganze 
Provinz, da fie fih von fo vielen Feinden befreyet ſah, 

- wieder zu erholen an. Die noch Übrigen von beiden Voͤl⸗ 
Ferfchaften , die aus angeſtammtem Haß gegen die Spanier 
noch itt außer den Kolonien herumſchwaͤrmen, verwuͤſte⸗ 

“ten wohl immerzu das Gebiet von Santa Fe und Aſſum- 
tion, gegen die Cordovefer hingegen unternahmen ſie wenig 
Feindliches. Die leßteren haben ihren Ruheſtand dem Al- 
varez, Oberbeſehlshaber am zweyten Fluß, und dem Be- 

navides, einem S. Jakober, der über Rico Seco geſetzet 
war, zu danken, Beide Ianerten auf die Wilden mit 

kuchſenaugen, und fchlugen fie allemal herzhaft und ent⸗ 
ſchloſſen zuruͤck. Kurz jeder trug für den ihm anvertrau⸗ 
ten Strich die aͤußerſte Sorgfalt, Wären die Kordove⸗ 

ſer ſchon vorhin fo gluͤcklich geweſen folge — iu 
a - | i ze 111) 7) 
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bekommen, ſo hätten fie das Siegegefchrey eben fo. of 
anftimmen kaͤnnen, als fie über ihre Niederlagen gejams 
mert haben. So wie die eingebohrnen Pflanzer immer 

gute Bürger und gute Reiter waren, fo wuͤrden fie auch 
unter ihrer Anfuͤhrung, und durch ihr Beifpiel gute Sols 
baten geworden feyn. in meifer und unerfchrockener Feld⸗ 
herr ift an der Spige feiner Kriegsndifer, was der Kopf 
oder das Herz in dem menfchlihen Körper il. Er flößt 
auch dem zaghafteften und feigften feiner Leute Much, 
Scharffinn und Zuverfiht ein. Ich meines Theils halte 
für gewiß, daß die Eordovefer von dem Zeitpunkte an, da 
man den zween heldenmuͤthigen Männern Alvarez und 
Benavides das Kriegsweſen Übertragen hatte, wachſamer 
und muthiger , und die Abiponer in ihren Wiberfällen 
furchtfamer getworden find, befonders nachdem einer von 
diefen von einem Soldaten von Cordova auf freyem Felde 
geſangen, und ein anderer naͤmlich Pachiekeè, der Sohn 
bes befannten Gaciquen Alaykin, ein Eriböfewicht PR 
getddtet worden war. Ich habe beide gefannt, Ich wärs 
de mir ein Gewiffen daraus gemacht haben ‚ diefe für die 
preiß wuͤrdige Stade fo rähmlichen Thaten den Europdern zu 
verhehlen, weil dieſe etwa glauben möchten, die Abipo⸗ 
ner koͤnnten nicht ſterben, oder die Cordoveſer niemanden 
das Leben nehmen. Su bald wir in Europa zuruͤckgeruſ⸗ 

fen wurden, wandten die meiften Abiponer den Kolonien, 
‚die wir für fie zum fihtbaren Vortheil der Spanier ers 
bauet und unterhalten hatten, den Rüden, Sie griffen. 

auch fogleich, des mit den Spaniern eingegangenen Fries 
dend und Wreundfchaftsbundes überdräßig , nach ihren 

‚Waffen. Mit weichem Erfolge werden die wiſſen, die 
es mit den aͤußerſt ergeimmten und megen unferer Abe 
reife ganz rafenden Wilden aufnehmen mußten. Nah 
der aufrichtigen Zuneigung , die ich gegen alle paraquayis 

ſche Pflanzer hege, wuͤnſchte ich ihnen freylich, daß fie 
eutweder der Annehmlichkeiten des Friedens genießen, oder 

— 23 boch 



| doch von dem Kriegsgluͤcke begünftiget werben möchten — 
allein, nachdem ich aus Erfahrung weiß, was die Abi⸗ 
poner auch ganz allein im Stande find, verſweifle ich ſaſt, 

daß mein Wunfh je in Erfüllung gehen werde. 
* 

- Bisher habe ich der Niederlagen erwaͤhnet, welche 
bie- Abiponer entweders erkitten oder angerichtet haben. 
IH habe hiebei ‚gezeiget , mie furchtbar ſich diefe Na» 
‚tion in gan, Paraquay gemacht , und mie viel Unheil 
fie geftiftet hatte, und wie wenig die Spanier im Stans 
de waren , felbe zu Paaren zu treiben: Noch ift mir 
zu fagen übrig, mit welchem Erfolg unfere Bemuͤhun⸗ 

gen ſte im Zaum zu halten , und durch den Unterricht 
zu leiten, gekroͤnet wurden. | J 
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Eilftes Hauptfiäl. 
Verſchiedene Verſuche, die unſere Pa⸗ 

tres gemacht haben, die Abiponer zum ka⸗ 
tholiſchen Glauben und zur Unter wuͤrfigkeit gegen die 

ſpaniſchen Koͤnige zu bringen. 

Man ein Arst die Geſchichte einer Krankheit ſchreibt, 

von der er jemanden wieder hergeſtellet hat, ſo erzaͤhlet 

er ihre Anfaͤlle, Heftigkeit und Dauer vom Anfange bis 

wm Ende, Er ſetzet die Schwaͤche bes Kranfen, feine 

Schmerzen, Verruͤckung, Schlaflofigfeit , phrenetifche 

Zädungen , feinen Abſcheu vor allen Speifen, wann das 

Fieber Fam und nachließ, u. d. 9. umftändlich auseins 

ander ,- und führet eine Menge Arzneyen an, die er 

verordnet hat, damit nämlich feine Leſer deutlich einſe h⸗ 

en, wie ſchwer es war, und wie viele Kunſt es be⸗ 

durſte die bereits fliehende Seele des Patienten noch 

auſſühalten, und dem wankenden und morſchen Koͤrper 

wieder Feſtigkeit und Geſundheit zu geben. Der Sie—⸗ 

ger unterläßt nicht die Zahl der Weinde, ihre Staͤrke, 

Argliſt, wiederholten Angriffe ꝛc. lebhaft zu ſchildern, 

weil alles dieſes die Schwierigkeit des Sieges in ihr 

— 

Licht ſtellt. Der Bildhauer ſucht die Muͤhe und Zeit, 

die ihm ſeine Bildſaͤule gekoſtet hat, dadurch anſchauend 

darzuſtellen, daß er die Haͤrte des ungeſchmeidigen Ei⸗ 

cheublocks fühlen macht, und die Stiche und Diebe abe 

ählet, die er mit der Art und dem Meißel gemacht 

das ZH “glaubte in dieſen meinen Nachrichten von 

den Abiponern den Aerzten, Soldaten und Bildhauern 

e H 4 nach/ 
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nachahmen zu mögen. Ich beſchrieb bisher ihre milden 
Gebraͤucht, Sitten, Rohheit , ihren ſtarren Räuberfinn 
und toͤdtlichen Haß gegen die Spanier ‚ damit meine 
keſer aus der Miberficht aller dieſer Dinge auf die Mühe 

ſchließen Finnen, die wir verwenden - mußten, bis 
wir dieſen viehiſchen Menſchen Menfchlichfeit und Er— 
kenntniß unbegreiflicher Glaubenswahrheiten beibrachten. 

Unſere Patres ſchreckte weder die Gefahr noch die Schwie⸗ 
rigkeit von dieſem Vorhaben ab, und ſie ließen bereits 
in das zweyte Jahrhundert nichts unverſucht, eine in 
Rüdfiht ſowohl auf ihre Anzahl als auch ihrer Mord- 
fünfte aͤußerſt furchtbare Nation auf beffere Wege zu 
bringen. Sie hofften ihre Arbeit mit einem befio glaͤn⸗ 

⸗ 

enderen Erfolge vergolten zu fehen, je mehr fie fih 
Aberzeugt hielten, daß, wenn fich einmal die berittenen 
Abiponer Gott und dem Fatholifchen König unterworfen 
hätten, die unberittenen Voͤlker in Paraguay nach und 

nach ihrem Beifpiele folsen würden, Diefer Plan hats 
| = ‚te die Herftellung der Sicherheit in den fpanifchen Kos 

Tonien zum Entzwecke; man ſah aber auch zugleich den 
herrlichen Zuwachs vor, den dad Chriſtenthum an Glaͤu⸗ 
bigen dabei erhalten wuͤrde. Der Über alle Crivartung glückliche Erfolg, den die Bemühungen der Jeſuiten bei 

ben Quaraniern hatten, und die vielen Flecken am Urus 
guay und der Parana, in denen diefe ſich niederlichen, 

machten ihnen Hoffnung, daß ihnen auch Chaco eine 
reihlihe Erndte darbieten wärde. —— 

Unter denen, welche Ah noch im vorigen Jahr⸗ hundert den Unterricht der Abiponer angelegen ſeyn lie⸗ sen, ‚verdient am erſten einer Erwaͤhnum unfer P. Jos annes Paſtor, eis Spanier. Er Hatte bereits viele avo⸗ 
fiolifche Reifen zu den Indianern gethan, und mar dar 
mals in unferem Kollegium zu. S, Jago de Storea Ref tor, als er fih vornahm, den Abiponern * 

* | u 
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fuch in machen ; und wenn fie ihm Folge leiſteten, ſel⸗ 
be zu Chriſto zu bekehren. Ihre Wohnplaͤtze waren 
von S. Jago über hundert und ſechzig Meilen weit 
entlegen; die Wege, die zu ihnen fuͤhrten, ſo rauch und 
beſchwerlich, als man ſich vorſtellen kann. Allein alles 
das beugte den Muth dieſes unerſchrockenen Mannes 

nicht. Zu feinem Reiſegefaͤhrten nahm er den P. Kar 
ſpar gerqueira, der in Paraquay gebohren und der bei 
vielen Nationen üblichen Sprade Tonocote vollkommen 
Fündig war, mit,» Diefer that ihm auch daſuͤr die 
erfprießichftien Dienſte. Nachdem fie die bei hundert Meir 
len lange Wuͤſteney durchzogen hatten, blieben fie eine 
Zeitlang bei den Mataras, einer indianifchen Nation, 
welche zwar alle getauft waren, und unter der Aufſicht 
eines Weltprieſters in einer Kolonie beifammen lebten, 
aber außer dem chriftlihen Namen nichts Chriſtliches au 
ſich hatten, fondern den Wilden weit ähnlicher fahen. 
Unfere P. P. Barzana und Anafco und noch vor fhneu 
ber H. Solanus hatten ſich ihrentmegen nicht umſonſt 
viele Mühe gegeben: allein in der Rolae vergaffen fie 
das Chriſtenthum, das fie gedachte Männer gelehret 
hatten, gaͤnzlich. Das Zufammentrinfen gieng bei ihnen 
(andere daraus entftehende Lafter uͤbergehe ich ) nicht 
nur Häufig fondern faſt täglich im Schwange. An Ihe 
ren jährlichen Seelentagen,, die fie zu Ehren ihrer Vers 
ſtorbenen feyerten, wurde mehr geſchwelget als geweinet. 
Tuͤrkiſches Korn (Mayz) von alten Weibern nach der 
dort Tandesäblichen Gewohnheit gefauet und im Wafıe 
abgegohren vertritt dafelbfi die Stelle des Meines. Je⸗ 
‚ber mußte sum Todtengaftmahl einen Straußen mitbrin⸗ 
gen. Nachdem fie drey Tage wohl gefihmaufet und ge» 

zecht Hatten, widmeten fie eine Stunde dem Klagege⸗ 
fang und erkäufielten Zähren, dergleichen unfere Thea⸗ 
terprinzeffinnen vergießen. Gleich darauf Fehrten fie zu 

ihren Schuͤßeln und Bechern zuruͤck, um ih — dei 
: , H 5 | > - 
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| Unmnth wegzuſpůhlen. Bon ihrem Getraͤnke erhitzt, ſchdm | 
deten fie oft dieſe Todtenfeyer durch. Zaͤnkereyen und 
Schlägereyen, Wunden und IN und andere uns 
u Dinge 

. + Die frommen Säfte Paftor und — ſparten 
keine Mühe diefen Greuel aus dem Gemuͤthe eines: Bols 
Bes aussumerzen, das ein Hrifiliches heißen wollte. Tag 

: und Nacht fuhren fie unablaͤßig fort demſelben dic Pflich⸗ 

ten eines. Ehriften vorzuſtellen. Wirklich Hatten ſie eß 
theils durch befonderes Zureden in Haͤuſern, und theils 
durch oͤffentliche Predigten in der Kirche dahin gebracht, 
daß nicht wenige reumuͤthig beichteten, und fih su beſſern 
verfprachen. Bon der einſt fo zahlreichen Nation dee 

Matarà, welche in die Privatdieniibarkeit der Spanier 
von ES. Jakob gerieth, und nach und nach fait gang 

 aufgerieben wurde, find beut zu Tage noch wenige Ui⸗ 

berbleibfeln an dem Rio Salado in dem elenden Flecken 
Matarà (id) bin dort vorbei gereifet) vorhanden. - Nah 

- einem Aufenthalt von wenigen Tagen festen die Patres, 
ihrem Vorhaben gemäß, ihre Reife zu den Abiponern 

fort, zu welchen fie felbfi ver Pfarrer des Ortes und 
die vornehmften Caciquen mit einem Pleinen Kaufen 
Indianer ‚begleiteten. Diefen Dienſt leifteten fie ihnen. 
nicht aus Gefälligkeit fondern, weil fie fih von dieſer 

Reiſe nicht wenige Vortheile verſprachen. Sie hofften 
nämlich) durch Wermittelung der Väter mit den Abi⸗ 
ponern, mit denen fie fhon lange in Feindſchaft lebten, 
und oft blutige Streitigkeiten vorhatten, einen Frieden 
fliften zu koͤnnen. Indeſſen Hatten die Patres ihres 
Geleites gar fehr noͤthig. Noch mußte man fechzig Mei⸗ 
len weit reiſen und zwar durch einen unbekannten Weg, 
den noch keiner von ihnen betretten hatte, und der 

mitten durch Wälder, Seen und Pfuͤtzen durchgieng. 
In ber That hätten fie nicht Die Mataräs iu — | 

ern 
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ken, Gehilfen, und zur Bedeckung erhalten, fo hätten 
fie nicht nur nicht ficher reifen, fondern auch auf die 
Yusführung der Unternehmung nah allen Regeln ver 
Klugheit nicht einmal denken Eönnen. Lange mußte 
man durch unmwegfame Wälder kriechen, und bei jedem 
Schritte mit den Dornhecken meiftend einen blutigen 
Kampf Pämpfen. Bei der firengften Sonnenhige und 
der äußerfien Ermuͤdung hatten fie, ihren brennenden Durſt 
vu loͤſchen, nichts als faules Waſſer, das aus den Pfuͤ⸗ 
gen und Gruben mit aler Sorgfalt herausgefchöpfet 
werden mußte, und. einen fo entieglichen Geſtank von 
fh gab, daß die armen Meifenden mehr noch von ihr 
rem Trank ald vom Durft gequälee wurden. Wo fie 
ihre Augen nur immer hin mandten, erhlickten fie uͤber⸗ 
al Spuren der Tieger und unendliche Schwaͤrme Shnik 
den und andere Jaſekten, die man in dem glüclichen 
Europa nicht kennt. Die Nachſtellungen der erſteren 
und die Stacheln der letzteren ließen ſie des Nachts gar 
nicht ſchlaſen, fo fehr fie auch von den Beſchwerden des 
Tages ermädet waren. Wie fie aus dem Walde auf 

das freye Feld kamen, fahen fie ſich auf allen Seiten 
von endelofen Moräften umringet, melche der rothe 
oder groſſe Fluß (denn er führet bei den Spanieru 
beide Namen) durch fein Austretten, indem er fih ges 
gen fünf Meilen weit auseinander breitet, verurſachet. 
Die ganze mit Waffer bedeckte Ebene flellte nach 
allen Seiten bin ein förmliches Meer vor, zu welchem: 
derfelben nichts als die Tiefe fehlte. Wie der grofe 
Flug im feiner jährlichen Uiberſchwemmung die ganze 
Gegend meit und breit unter Waſſer fest, habe ich 
ſelbſt geſehen, als ich mich noch in dem Flecken zum 5. 
Rofenfrang wenige Meilen von deſſen Ufern bei den 
Abiponern aufhielt. Aus der Größe der Befchwerden, 
die fie zu uͤberwinden haften, mag man auf die Seelene 
größe den Schluß machen, mis der die Vaͤter — — 
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© ſelbſt erfrugen und theile and) den Indianern, Frei 

Meifegefährten, durch ihr Beifpiel Gedult einflößten, daß. 
fie nicht wieder in ihre Kolonie zuruͤckkehrten, wie fie 
gewiß gethan haben würden, menn fie nicht die Patres 
durch ihre Sanftmuth, durch Geſchenke und Bitten bei 
gutem Willen erhalten hätten. Uiber alles Ungemach 

erhaben, feßte die ganze Gefellichaft miteinander mit 
bewundernswuͤrdiger Standhaftigkeit die Reife fort, 
bis fie endlich in den ‚Gegenden der Abiponer aue 
langten. 

Sie waren nur noch zwo Meilen von ihren Wohn⸗ 
plaͤtzen weag. Um alſo nicht von den Abiponern, einem 
argwoͤhniſchen und mordſuͤchtigen Volke, für Feinde ge⸗ 
halten und ale ſolche behandelt zu werden, machten fie 
Halt, ſtellten aber immer Wachen aus, deren Entwei⸗ 
chung die Vaͤter noch mehr als einen Angriff von Seite 
der Abiponer zu beſorgen hatten, indem ſie wohl wuß⸗ 
ten, daß die Mataras ſonſt bei dem bloſſen Namen des 
Abiponer zitterten, nun aber, da fie fi in ihren Gegen⸗ 
den befänden, vor Ansfi völlig von Sinnen gekommen 

- wären. Sie erfhöpften alle ihre Beredſamkeit ihnen 
diefe Furcht zu benehmen; aber beinahe vergeblih. Um 
alfo den ganzen Trupp auf alle Kälte ſicher zu flellen, muß⸗ 

te der P. Cerqueira mit zweenen Gefährten vorausge⸗ 
ben, und ſich ſorgfaͤltig um die Wege umſehen, auf wel⸗ 

chen man ſich, ohne Verdacht zu erregen, den Wohnplaͤ⸗ 
tzen und den Augen der Abiponer naͤhern duͤrfte. Kaum 
waren fie eine Meile weit fortgeſogen, als fie auf eine 
mal zweyhundert Abiponer zu Pferde vor fi fanden, 

indem ‚diefe durch ihre Kundfchafter bereits von der An⸗ 
Funft der Fremden unterrichtee waren. Ihre Pferde 
waren. ungefattelt, und fie felbft ganz nackt; im Geſicht 
aber mit häßlichen Farben bemahlet. Diefe , die- lan⸗ 
gen Pfeile, die fie in dee Hand, und die Foren Feder⸗ 

— | TONER 
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kronen, die fie auf dem Kopfe trugen, der Lärm der 
Kriegspfeifen, das wilde Geheul mittelfi ihres Lıppenflate 
ſchens und ihr ganzes Ausfehen fehienen ſchreckbar; aber 
der P. Gerquelra ſchreckte ſich darob dennoch nicht. 
Er gieng vielmehr zu ihnen hin, und redete ſie in der 
Sprahe Tonocote, die damals viele Abiponer redeten, 
alſo an. Ihr irret euch fehr, wenn ihr glaube, daß 
Ihe mir durch euren Anbli Furcht einjaget, indem ich 
nichts fo. ſehnlich gerwünfchet habe, als euch zu fehen. 
Aus Verlangen zu euch habe ich mich durch unermeßliche 
Wüflen und taufend Gefahren bis hieher durchgerungen. 
Halter mich ja nicht für eueren Feind, und ſeyd daher 
eben fo wenig der meinigee Sehet! ich Fomine unbe» 
waffnet zu euch, -in der Abſicht euch zu unterrichten, 
hie ihr. glůcklich werden Fönnet, Liege euch euer Heil am 
Herzen, fo ſchlaget meine Worte nicht in den Wind, 
weil ich euch die Wege veffelben zeigen und führen will, Be⸗ 
trachtet mich vielmehr als eueren Kreund und als den 
Abgeſandten des hoͤchſten Erfchäffers aller Dinge. Ale 
Völker hielten es ftets für groß Unrecht felbft den feind« 
lichen Abgeſandten Gewalt anzuthun Dieſes Ge» 
ſet ift von eueren Vätern gu euch gekommen, alfo zwar, 
daß ih nicht das Geringfte von euch befuͤrchte. Durch 
diefe Rede befänftigte er die Wilden fo, daß fie ihre 

hängen in einen Gruß verwandelten, und ihm alle 

her mie gezuckten Waffen umrungen hatten. Der Pas 
näßte ihr, Wohlwollen gegen ihn und fagte ihnen, daß 

ſich aoch ein anderer Pater, der ſowohl durch fein graues 
Alter als auch durch feine Frömmigkeit wahrhaft Ach- 
tung verdiente, fammt etlichen Reifegefährten in gleicher 
Woficht in der Nähe befinde, Diefer hätte Scheren, An« 
seh md Glasfugeln in Menae bei fih, und wuͤrde 
damit alle, die fi sum Chriſtenthum bequemten , reiche 
lich beſchenken. Die Verheifung der Geſchenke ur 
F | au 

möglihe Gefänigkeiten erwiefen, fie, die ihn kurz vor⸗ 
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auf den Caciquen des nächfien Wohnplages fo. jehr, daß 
er feinen Sohn fammt andern anfehnlihen Indianern for, 
— zum P. Paſtor ſchickte ihn abzuholen Wie er 
ankam, wurde er von der ganzen Horde mit oͤffentlichen 
Greudensbrjengungen. und mit dem feyerlichen LippenFlate 
ſchen bewillkommet, und der groffe Pater Pay lateıik 
genennet. Die Erde war mit Tieger und anderen Thiere 
häuten bedeckt , auf welche fih nun der Pater nieder 
feste. Nachdem er ihnen die Gründe, die ihn bewogen 
hatten, zu ihnen zu reifen, vorgetragen hatte, tbeilte 
er ferne Nadeln und übrigen Gefchenfe unter die Anwe— 
fenden aus. &o lächerlich diefe den Europäern vorkom⸗ 
men , foviel halten die Amerikaner darauf. Man 
brachte Efwaaren, welche die hungrigen Ankoͤmmlinge 
lieber unberührt gelaffen hätten: denn felbe beflanden in 
faulen Fiſchen, die gar feinen andern Werth hatten, als 
daß fie den Vätern von den Abiponern waren angebuiten 
worden, - Damit fie aber nicht die Leckerbiſſen der Wil⸗ 
den zu verachten fehienen, mußten fie auch wider ihren 
Willen einiges davon verſchlingen, fo fehr ſich — * 

Magen dagegen ſtreubte. | 

Den anderen Tag ſteckte der P. af ein hoheẽ 
Kreuz in die Erde, und weihte fie Dadurch dem goͤttli— 
hen Heiland. Nachdem er in feinem Gezelte Meffe ger 
leſen batte, führte er noch immer einen Haufen: Abipo⸗ 
ner wie in einem Bittgange herum. und lehrte fie zu- 
gleih vor dem hochheiligen Holz andächtig niederfnicen : 
aber mas am meiften bewundert zu werden verdienet, Die 
Wilden leifteten ihm fugleich Folge, als welche ihm bei 
feiner Anrede an fie, in der er ihnen die Urfachen feiner 
Ankunft und die Hauptlehren des Chriftenthums aus— 
einanderfegte, mit fehrbegierigen Obren und Herzen gun 
hörten, Befonders aber gefielen feine Worte dem vor» 
ie Caciquen der ganıen Nation nämlih den Ca- 

ligui- 
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liguila , welcher beide. Bäter mit vielen Ehtenbeeugun⸗ 
gen in ſeinen Wohnplatz, der auf der andern Seite des 

xrothen Flußes lag, hinuͤberfuͤhrte. Auch ra wurden 
die ziween Gaͤſte mit lautem Freudengeſchrey empfangen, 

und, als ſie den Gemuͤthern der Wilden die Lehre und 
den Wandel der Chriſien einzuſtoͤßen trachteten, begierig 
angehoͤret. Da ſich das Geruͤcht von ihrer Ankunſt in 

der aanzen Gegend immer mehr verbreitete, wurde der 
Zuſammenfluß der Fremden von allen Seiten ber im⸗ 
mer betraͤchtlicher. Vorzuͤglich gaben fie ſich Mühe die 

SGrunſt der Eaciquen gu gewinnen, und im ihnen das 
> Verlangen nach dem chriftlichen Unterricht zu entflam” 

'- 

mens denn fobald dieſe fi) mach demfelben fügen, fo 
wird man much das gemeine Volk ganz gelehrig finden. 
Nah dem Beifpiele der Vornehmen richtet fich in Ame⸗ 
rifa der Gemeine durckhaängig Der erſte Cacique 

Caliguila erlaubte alſo den Vätern ihre Religion unter 
dem Bolfe gu verbreiten, Er fagte ihnen auch auds 
druͤcklich, daß fie eine Kapelle erbauen, und die abiponi⸗ 

ſce Jugend nicht blos taufen, fondern auch im Ehrie 
ſtenthume unterrichten Edunten, aber mit dem Vedingniß, 
daß die Knaben vor «und nachmittags nicht mit Betten 
und Unterricht zu lange aufgehalten würden, damit nicht 
ihr kriegeriſches Feuer und ihre Behendigkeit mit den 
Waffen "umzugehen durch das lange Sitzen und den 
Wuͤſſiggang verloren giengen, Allein die Väter laͤug⸗ 
Soneten, daß die Religionsübungen die Hige der Jugend 

verloͤſchen oder der Gefchicklichkeie in den Waffen Eine 

"trag hun, und bewieſen diefes durch das Beiſpiel der 
Beide Knaben, So möchten fie doch wenigſtens die— 
fes erlauben, bat Caliguila im Namen der Übrigen, daß 
are Knaben immer Bogen und Pfeile bei ſich fras 
Be und zwar auch, menn fie den hriftlichen 

gionsäbungen beiwohnten, damit fie, wenn fie au 
riſten wuͤrden, ihrer kriegeriſchen Beſtimmung nie 

ver⸗ 
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vergaͤßen, und auch nie unbeiwaffuet einer Gelahr ſich 

ausſetzten, indem der Feind meiſtens unvermuthet ein⸗ 
fiele. Dieſe Bitte wurde ihnen um fo viel lieber ge» 
mähret, meil fie weder den Geſetzen noch den Gebraͤu— 

chen des Chriſtenthums zumiderlief: denn wer meiß nicht, 
daß auch andere hriftliche Nationen: in Europa mit Dex 

gen oder Säbeln dem Gottesdienfte -beivohnen? Doch 
erinnerten fie die Vaͤter von Zeit zu Zeit, daß fie ihe- 
ren wilden Gebräuchen bei den Begräbniffen uud Wahr⸗ 
fagereyen , meil fie noch Ulberbleibſel ihres alten Aber⸗ 
— waͤren, entſagen möchten. 

Nachdem man beiderſeits die ne angeo 
nommen hatte, errichtete man dafelbjt mit vielem Ger - 

praͤuge ein Kreuz, welches die Patres aus einem hohen 
Palmbaume zurecht gemacht haften, Täglich wurden die 
Abiponer in den Glanubenswahrheiten unterrichtet, Die 
abergläubifchen Meinungen der Wilden manfend gemacht, 

alle aber mittelſt 'gelegentlicher Ermahnungen vor den 
Betrügerenen ihrer Schwarzfänftler, die fie Keevet Zau⸗ 
berer nennen , gewarnet. Diefe bräften fih, daß. der 
Teufel, den fie für ihren Großvater ausgeben; mit ih⸗ 
nen vertraut umgehe, und fich fehr gnaͤdig gegen fie ber 

weiſe. Damit fie alfo nicht, wenn ihre Betrügerey ent⸗ 
deckt würde, die Achtung des Volkes verldren und dieſes 

fie zu fürchten aufhoͤre, fo arbeiten fie den Werbreitern 
der. Lehre Jeſu aus Leibesfräften entgegen, und ſuchen 
altes hervor, den alten Aberglauben in feinem Anfehen 

. zu erhalten. Der P. Paſtor fah einft eine alte Schwarze 
kuͤnſtlerinn beinahe fchon niit dem -Tode ringen, Er woll⸗ 

te fie daher nach vorgängiger Vorbereitung taufen; abet 
umjonf waren alle feine Bemühungen. Der gute Pater 
konute duch Fein Bitten bei ihr etwas ausrichten, er 
‚mochte ihr ewige Himmelsfreuden verheißen,, "oder 
.— und Martern des Satans — —* 
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habe den Teufel nicht zu filcchten, antwortete fie laͤchelnd, 
nachdem ich mit ihn ſo viele Jahre hindurd) einen vertrauten 
Umgang gepflogen habe, . Andere Klügere aber glaubten 
dennoch lieber den Wätern , und fiengen an oͤffentlich 
auf die. Worte und Künfte ihrer angeblichen Zauberer 
Mißtrauen zu fegen Kurz duch ihre alle Tage ununs 
terbrochen fortgefete Arbeiten brachten fie es endlich das 
bin , daß man nah wenigen Wochen unter diefen Wils 
den nicht ohne innige Herzenswolluſt eine Art von Chri⸗ 
fienheit wie aus dem Unkraute bervorfproffen fa» ‚Sie 
legten ihre Wildheit ab und gaben im ihren Reden und 
ze unzweydeutige Beweiſe einer hoͤhern bi 
von fi 

Weil der P. Hafer den P. Gerqueira nad). Mas 
taras zuruͤckſenden mußte, verdoppelte er feine eigene Thaͤ⸗ 
tigkeit.  Seines boden Wlters und feiner [hwächlichen 
Leibesbefchaffenheit ungeachtet, bauete er eine Kapelle 
von Hol; und Stroh, und überfnettete felbe mit Leimen 
Auch ſchrieb er in der wenigen Zeit, die er dort war, 
mit vieler Mühe einen Inbegriff der abiponifihen Spra⸗ 
de, ein Verzeichnis abiponifcher Wörter und ihrer Bes 
beufungen jufammen, von dem aber zu meiner Zeit nichts 
uͤbrig war, als deſſen Andenken, Allein ein unerwartes 
ter Both, melder den P. Joannes Paſtor wegen drins 
gender Angelegenheiten der Provinz nad Haus berief, 
erſtickte die Hoffnung der Abiponer in ihrem Keime, fü 
eine reichlihe Erndte diefer auch verſprach. Man hatte 
damals feinen andern, den man in die Stelle des um 
ruͤckgeruffenen Paters hätte feren können, weil der Prie⸗ 
fier uͤberaus wenige waren: Vor allem mußte man auf 
die Erhaltung der bereits angelegten Kolonien der Spa⸗ 
nier und Indianer denken, bis man endlih aus Europa 
mehrere. Mitarbeiter in dem Weinberne des Herrn er⸗ 
Balten, auf die Anlegung neuer Kolonien den Bes 

ul. * | 3 ic 
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dacht machen koͤnnte. Diefer apoflofifchen Reife zu den 
Adiponern’ gedenken die Jahrblicher der Provinz; von Pa- 
vaquap vom Jahre 1638 bis 1643. Der P. Petruß. 
Lozano meldet in feiner Gefchichte von Chaco , der P. 

Joannes Paſtor fey zum Seneralprofurator an den Hoͤ⸗ 
fen zu Madrit und Rom erwählt und deßwegen nad 
Europa beruffen worden; er habe nun aus verſchiedenen 
Provinzen eine für den Unterricht fo vieler Wilden hits 
länalihe Anzahl Jeſuiten zuſammengebracht, die mit ihm 
in Paraquay fhiffen ſollten. Allein eben wie er mit feis 
nen apoftolifchen Gehilſen zu Kadir unter Seegel gehen 
wollte , hätte der koͤnigliche Scaatsrath zu Madrit ein 
Verbot ergeben laffen, Fraft deffen Fein Ausländer in 
Paraquay geführt werden durfte. Die übrigen, deren 
die meiften Prieſter waren, hätten daher wieder in Ftalien 
Deutfhland , die Niederlande zc. kurz in ihr Vaterland 

- geführt werden muͤßen, und er waͤre mit wenigen fpas 
nifchen Juͤnglingen, die nach der bei ung vormals einge⸗ 
führten Gewohnheit erſt nach vielen Jahren zu Prieftern 
geweihet werden Fonuten, in Paraquay gefegelt, ungeach⸗ 
et die Provinz wegen ihrer vielen Kolonien einen unbes 
chreiblichen Mangel an. Prieftern hatte, _ Wie betruͤbt 
mag diefer Aublick für den P. Paſtor geweſen feyn !: 
Da er die bereits ur Erndte reifen Früchte aus Mangel 
an Schnittern ju Grunde gehen ſah, konnte er fih der 
Thraͤnen nicht enthalten. Das Berbott der Großen zu 

Madrit, welches alle Fremden von Paraquay ausfhloß, 
‚war von Außerfi verderblichen Folgen felbit für die Spar 
nier. Hätte der P. Paftor feine. ausländifhe Gefells 

ſchaftsgenoſſen aus Deutſchland, Italien und den Niederr 
derlanden mit fih in Paraquay gebracht, fo zweifle ich 
nit , daß fie [don damals die Abiponer, Mofobier und 
Tobas zu Ehriften und zu Unterthanen des Farholifhen 

Königs: gemacht Hätten, anftatt dag man fie wegen Man 
gel an Prieftern beinahe ein ganzes Jahrhundert in ih⸗ 

- 
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rer Wildheit laſſen mußte, mährend welcher Zeit fie in 
dem ganzen Laud meit und breit als Beinde und zwar 
meiftens als fiegreiche Feinde berumfireiften, mie aus 
allem bisher geſagten erhellet.e Durch das vergoffene 
Blut fo vieler Spanier und ıhre täglichen &iege von 
Tag zu Tag immer mehr verwildert, fehlugen fie in den 
folgenden Jahren die Freundſchaft der Spanier und die 
Taufe beftändig aus, wiewohl unfere Patres Feine Ges 
legenheit,, fie zahm zu machen, unbenugt lichen, und 
ſelbſt deßwegen oft ihr Leben in Gefahr fegten. 

Allein wir erfuhren bierinnfalls, daß ih die Ger 
funungen der Menfhen mie die Zeiten Ändern. Da das 
eben nicht fehr volkreiche Spanien für feine meitläuftie 
gen Länder in Amerifa nicht genug Prieſter abgeben Fonns 
te, fo entſchloß fih der Madricerhof auswärtige Jeſuiten, 
denen felber einft den Eintritt in Paraquay verbot, nicht 
‚ar dahin einzuladen, jondern auch auf Fänigliche Koſten 
dahin bringen zu laffen, zum fihibaren Vortheil der Mo⸗ 
narchie. Dieß erhellet aus dem koͤniglichen Schreiben z 
das Philipp der V. im‘. 1743. den 28 Chriſtmonat 
aus dem Schloß Buenretiro erlaffen hat. . Das ſelbe iſt im 
Jahre 1745 aus den Spanifchen ins Lateinifche übers 
fegt morden , und bat zur Wuffihrift die Worte ? 
Vorſchrift deffen, was in den Miſſionen und 
DVolfsplägen der Indianer in den Statthalter: 
ſchaften Paraquay und Buenosr Ayres, in fofern 
felbe unter der Öbforge der Väter aus der Ber, 
fellfchaft Jeſu fichen , zu beobachten iſt. In dem 
zwoͤlften Abfoge druͤckt fih der König alſo aus: Da ich 
endlid auch vernommen babe, daß man unter 
andern der Geſellſchaft Jefu zur Laſt lege, daß 
je in die Miffionen gedachter Provinzen auch 
ausländifche Mitglieder ſchicke, und da ich weiß, 
daß fie Durch Eönigliche Mofensfipliegungen dazu 

ya berech⸗ 
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berechtiget find, und ich in einer Entſchließung 
vom 17. September 1734 dem Genetal der ges 
dachten Geſellſchaft geftarter habe, dag in einer je: 
den Miffion, die unter der Öbforge der GBefells 
ſchaft fteher, und in meinen amerifanifhen Län: 
dern liegt , der vierte Theil von den dabinge: 
ſchickten Miffionären (wenn nämlich jur Ergänzung 
ihrer Anzahl aus Europa Jeſuiten hineingefendet werden) 
Deutfche feyn Fönnen, als, welde in allen Geles 
genbeiten eine unverbrächliche Treue bewiefen 
haben; fo w. x. Ich mÄrde nicht fertig werden, 
wenn ich alle Staliäner, Niederländer und Deutſche ans 
führen wollte , die vor vielen Jahren und auch noch zu une 
feren Zeiten dem Ehriftenthum, und der fpanifchen Monarchie 
ſowohl in Paraquay als auch in anderen amerifanifchen 

Provinjen die herrlichſten Dienfte gethan haben. Benei⸗ 
den koͤnnen fie gewiſſe Menfchen um diefen Ruhm, ih⸗ 
sen denfelben abfprechen niemals ! 

- 
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Zwoͤlftes Hauptſtuͤck. 
Bon der Kolonie, die wir den Moko— 
biern erbaueten, und die auch zur Ers Ä 

bauung der abiponifchen Kolonte 
| "Anlaß gab. 

* 

Erheyft durch die immerwaͤhrenden Niederlagen, wel⸗ 
che die Spanier von den Wilden erlitten, ſuchten ſſe die⸗ D 
fe sum Frieden zu bewegen, da fie felbe fo viele Jahre 
dur die Gewalt ihrer Waffen nicht bändigen Eonnten, 
Run lehrten fie eine Menge Verſuche, die fie mit andern 
Nationen nemacht hatten, daß man fich von den Abipo⸗ 
nern und Mofobiern weder eine aufrichtige noch ein: dauers 
bafte Freundſchaft zu verfprechen hätte, wenn ſich diefe 
nicht von uns Menfhlichkeit und Religion beibringen 
liegen. Und in der That wänfchten und bemuͤhten fih un« 
fere Leute fchon lange voll brennenden Seeleneifers den , 
Weg ausfindig zu machen, mie fie die Wilden dahin brin= 
gen könnten in Kolonien zu leben. Die königlichen Unters 
fiatthalter verſprachen uns mit ihrem Vermögen getreulich 
and reichlich -beisufleben ; allein die Meiften hielten nur 
felten und mit vieler Kargheit Wort. Genug, daß die 
Abiponer nicht mehr raubten, indem wir fie in den neuen 
Kolonien, wie wilde Thiere im Stalle, verfchloffen hielten: 
die Sorge fie zu nähren und zu Fleiden ließen fie ung über. 
Sie glaubten, wer weiß, was gethan su baben, wenn fie 
in ber neuen Kolonie einige Huͤtten von Hol und Leimen 

| 93 Ä auf⸗ 
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anfgeführet haften, mo wir und die Indianer wohnen, und bie 
KReligionsuͤbungen verrichtet werden ſolten. Weun ihre 
Soldaten mit dieſen in der Eile aufgeworienen Wohnuns 
gen nach menigen Tagen fertig waren, fchrieben fie voll 

= Seibfibewußtfenn an den Unterfönig in Peru oder an den 
Madriterhof mehr ruhmrednerifch als wahrbaft, duß fie 
neue Flecken geftifter, und eine wilde Nation zu Paaren 
getrieben hättenz und behanpteten mit ‚vollen Baden, 
daß der. König ihre Verdienſte mit eintränl.chen Ehren⸗ 
aͤmtern und alänzenden Titeln zu belohnen ſchuldig wäre, 
Und in der That beobachtete ich, daß die königlichen Bes 
Iohnungen immer groͤſſer waren als ıhre Verdienfie. Haͤt⸗ 
ten diefe guten Statthalter für die Rube und Sicherheit 
ihrer Provinz, und für den dauerhaften Befland der Ko⸗ 
lonien der Füdianer , deren Untermeifung fie und aufs 
trugen , ernjilidy forgen wollen, fo hätten fie ihren Be⸗ 
dacht zuvoͤrderſt dahin nehmen follen, daß die neuen Pflanze 
oͤrter mit hinlaͤnglichem Horn: und Wolvieh , mit deu 

ger noͤthigen Gerächfchaften zum Ackerbau und mit Werten 
verſehen würden, damit es denfelben nicht an Fleiſch _ zur 
Nahrung, an Wolle zur Kleidung und an Meſſern zu 
den täglıchen Bedürfniffen gebreche , und die wilden @ins 
wohner nicht abermal fich vom Maube und der Jagd naͤh⸗ 
ren außer der Kolonie herumfchweifen, und ihr Waldleben 
vom Reuen wieder beginnen muͤſſen; auch n ihrem aͤußer⸗ 

- fin Mangel uns unabläßig den Vorwurf machen: = fe 
int ald Freunde der Spanier weit ärger daran find, als 
einſt, da fie noch ihre Feinde waren, und ihnen alfo der 
Krieg meit einträglicher, ale ein fefdher Frieden iſt. & 
iſt daber fein Wunder, daß die Wilden, Über ihre Dürfe 
tigfeit manchmal aufgebracht, ihren Kolonien. zuweilen 
ben Rüden wandten, fh den Waffen griffen , und'mwies 
der auf Mord und Raub ausgiengen, Wir werden aber: 
dieren an einem andern Ort mehr fprechen, 
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Die Stadt Santa Fe bewarb ſich einſt vor allen ans 
dern um.die Kreundfchaft der Abiponer und Mokobier. 
Einige Horden von dicfen verfegten daher ihre Wohnpläs 
ge im Bertrauen auf den eingesangenen Frieden näher zu 
der Stadt. Ja fie giengen fogar , in der Abficht etwas - 
zu kauſen, oder ihre andern Epaniern, mit denen fie noch 
im Kriege begriffen waren , abgenommene Beute zu ver 
Faufen, in den Häufern der Bürger und auf dem Pla 
frey herum. Im unfer- Kollegium kamen fie fehr oft. 
Dur den täglichen Umgang mit den Spaniern verlor 
ſich endlich nach und nach ihre Wildheit. Die vornehm⸗ 
fen Eaciquen der Mofobier Aletin und Chitalin ließen 
fh fheils durch das freundfchäftliche Zureden unferer Bär 
fer. und theils durch Gefchenfe fo gewinnen, daß fie ſich 

mehr weigerten , fih-und die Ihrigen in unferer hei⸗ 
ligen Religion unterrichten zu laſſen. Die Spenier und 
Gefniten glaubten, daß es fih allerdings der Mühe vers 
lohne die Mokobier, eine wegen ihres Unternehmungss 
jeiftes im Kriege, und ihrer Anzahl noch furchtbare Nas 
Mb, Gott und dem Fatholifhen Könige zu gewinnen. 
ge Meilen von der Stadt bauete ihnen unfer P. 
us Burges aus Navarra eine Kolonie, und nann- 

e$, Xavier. Anfangs wurde felbe blos von zwanzig Fa⸗ 
bewohnt , nachmals aber vergrößerte fie ſich durch 

immer neuen Zuwachs an Ankoͤmmlingen dergefiult, daß 
fie unfere Erwartung übertraf. Da der Einwohner im 
UInfange ivenige waren, wurden die Patres durch die Bei⸗ 
ftäge der »fpanifchen , hauptfählih aber der quaranifchen 
Fecken in den Stand gefegt, nicht blos den Bedärfuiffen 
der Mokobier,, fondern auch ihren Wänfchen und Bitten 
ein Genüge zu thun, damit fie die Raͤuberey auf die Sei⸗ 
te feßten, und fi Über ihr damaliges Loos freucten, und 
au ihre übrigen kandesleute, die mehr gegen Norden wohn⸗ 
ten, zu der nämlichen Lebensart und zur Vereinigung mit 

ihnen beredeten. .. Mokobier , welche das Beiſpiel 
ihier 

5 
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ihrer Landesleute und die Freundfhaft der Spanier ger 
zingfchägten, und außerhalb der Kolonie S. Zavier-in den 
ſpaniſchen Ländereven berumfchwärmten, wurden vom Bars 
reda, dem Oberbefehlshaber von S. Jakob, in einem 
Streifzuge wider fie Abel nah Haus gefchicht, indem eis 
nige auf dem Platz blieben, und fat zweyhundert gefan⸗ 
gen wurden. Die Wibriggebliebenen flächteten ſich in ih: 

rer Angſt nah S. XRavier, wohin auch Barreda mehrer 
x Gefangene zuruͤckſandte Er nannte ſich daher im Scher⸗ 
ge aber gewiglih mit Recht den zweyten Stifter diejeg 

Bledent, Si 

Nachdem die Kolonie an Einwohnern fo zugenom⸗ 
men hatte , machte fie in der Religion die herrlichſten 

Fortſchritte. Alles verſprach die trefflichften Fruͤchte, und 
mehr noch, als ſich kurz vorher von ganz rohen Wilden 
erwarten lief, Die alten Gebräuche ihrer Borjahten wur⸗ 
den vertilget,, was an ihren Sitten Wildheit oder Aber 
glauben verrierh , abgefchaffet,, und an deffen Stelle Tu⸗ 

genden von aller Art angepflanzt. Junge und Alte wur⸗ 
den täglich inden Glaubenswahrheiten unterrichtet, und, 
wenn fie fih der Taufe merth gemacht hatten, getaufet. 
So gelehrig fie alles glaubten, mas fie gehdret hatten, 
fo bereitwillig vollzogen fie alles, was man fie thun hieß. 
Ungeachtet fie bisher blos an Ranzen und Pfeile gewoͤhnt 
waren, fo nahmen fie auch dennoch mit Freuden bald den Pflug 
und die Art in die Hand, und bald den Keld» und ihren 
Häuferbau vor, Man eröffnete eine doppelte Schule. 
Eine, worinn die Knaben zum groffen Trof ihrer unmile 
fenden Eltern fefen und fehreiben lernten ; die andere, wor⸗ 
jun man fie in der Muſik und in Behandlung der mufifas 
liſchen Juſtrumente, auf denen man in der Kirche fpielt, . 
unterwied. In der Muſik hatten fie einen vortrefflichen 
Lehrmeifter, den P. Florian Paucke, einen Schlefier. Cr 

Mar mit blos ein geſchickter Geiger , fondern * ein 
DS | lattlie 
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fiattlicher Eomponifi. Durch feinen täglichen Unterricht 
brachte er es dahin, daß nicht wenige ganz artig geigen 
und fingen lernten, und dadurch ihren Gottesdienſt in der 
Kirche zur innioen Freude des Volkes verherrlichtem, 
Da fih der Ruff hievon in dem ganzen Lande ausbreite⸗ 
te, wurden die mofobifchen Tonfüufiler fammt ihrem Mei⸗ 
fier bald nach Buenos, Ayres und bald mad) Santa FA 
eingeladen , mo fie unter einer wohlgeordneten Jaſtrumen⸗ 
talmufif nach allen Regeln der Tonkunſt Meſſe und Bes 
fyer abfangen, Alle bemunderten das Sanfte und Harmo⸗ 
nifche ihrer Tone, und manche Spanier meinten dabei 
wohl auch eine Zähre mit, wenn fie fih an den Schres 
den erinnerten,, den ihnen die Mokobier, die Väter dies 
fer Jünglinge, noch vor wenig Jahren fo vielmal einjagten, 
als fie ihre furchrbaren Kriegshoͤrner und Stimmen bei 
ihren Anfaͤllen erſchallen liefen. 

Unftreitig ift man , meines Erachtens, nicht blos 
den Anfang, fondern auch den Fortgang der neuen Kolo⸗ 
nie nad) Gott den vortrefflihen Anftalten und Beifpielen 
der Caciquen Aletin und Chitalin ſchuldig. Der erfle, 
ein Mann von einer Äußerft fanften Gemuͤthsart und ihm 
angebohrnen Nechtfchaffenheit, unterließ nichts, was zur 
Umbildung feiner Leute etwas beitragen konnte. Alle 
Tage fand er fh, und zwar immer am erſten ſowohl 
frühe bei dem Gottesdienft als auch nachmittags bei dem _ 
Hriflichen Unterricht ein. Er, der vorhin ale Feind 
der Spanier den Seinigen das Loofungszeiihen zum More 
den gab, pflegte fie ige bei der Kapelle mit der Glocke 
in den Religionsäbungen zuſammzuruffen. Beobachtete 
er etwas Gträfliches in ihren Sitten, fo wies er fe 
entweder gleich zurecht, oder er zeigte es dem Pater an, 
gegen den er ſiets den fehleunigften Gehorſam und die 
waͤrmſte Anhänglichfeit äußerte. Blos dadurch mies. er 
ſih als den Vornehmſten unter ihnen, daß er, ſeines 
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hohen Alters ungeachtet, ſowohl zu Haufe ald auf dem 

Felde das meifte arbeitete. Go oft ih ihn anſah, bes 

munderte ich. feine, mehr als gemeine Tugend. Chitalin 

fiand wegen feiner Abkunft und Krieasthaten bei dem 

Seinigen in Anfehen, und befaß ſo einen Scharffiun , 

daß der P. Bonenti, ein Jtaliäner und vormaliger Amts⸗ 

gefährte des P. Franziskus Burges, fein Bedenken trug 

von ihm zu fagens Wir muͤßen ‚Gott danfen, daß ber 

Indianer Chitalin nicht ſtudiret bat; denn er wäre ale 

lein im Stande gemweien, die ganze Welt zu betrügen, 

Uibrigens ſo lebhaft vom Geiſte, jung von Jahren, 

ſtolz und Friegeruhmfüchtig er auch war, fo unterwarf er 

fich dennoch dem göttlichen Geſetz und dem Willen der 

Bäter und brachte auch dadurd die Wibrigen auf einen 

* hefferen Wen. Es ift unglaublich ‚mie viel die Beifpiele 

der Eaciquen anf die Indianer vermögen. Fa Amerifa 

gilt vorzuͤglich das Sprichwort der Alten: Wie der Koͤnig, | 

fo das Bolt. Der dritte Cacique der Kolonie S. Rabier, 

Eihm wurde in der Tauſe der Rame Dominifus bei⸗ 

gelegt) mar zwar juͤnger als die beiden vorigen, aber er | 

Hatte in alem Betracht viel vor ihnen vorand, Die | 

fihrigen Mokobier wohnten ſchon bereits einige Be 

dem Flecken, als er: noch unabläßig mis. feiner Horde in 

dem Gebiete von Cordova das Räuberbandiverf trieb, u 
"allentbalben Schredten verbreitete. Bei einem Sharm 

gel ſtieß ihm ein Spanier fein Schwert durch die Seite; 

aber er wurde wieder glücklich geheilet. Ich habe feine 

ungeheueren Narben vielmal gefeben, wenn er in meinen 

Beifeyn entkleidet uͤber die Fluͤße ſchwamm. . Gegen jeine 

eigenen Landesleute, die Mokobier, hegte er des Fridens⸗ 

wegen , den fie mit den Spaniern eingegangen hatten, ei 

nen töotlichen Haß, und. feste. daher ihrem Flecken eine 

Seitlang mit aller möglichen Erbikterung zu. Da er aber 

demſelben nichts anhaben konnte, ſo trieb er ihre Pferde 

‚einigemale haufenweiſe weg. Der P. Burges batt a 
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ſtaͤndig, daf er doch das Herz dieſes Boͤſewichtes menden 
möchte. Am Ende wande er erhoͤret. Der grimmigſte 
und verderblichſte unter den Wiſden, wurde, ſo bald er 
ſich in die Kolonie zog, der beſte und nuͤtzlichſte Glaͤubi⸗ 
ge. Keiner gehorchte und arbeitete lieber; Feiner war froͤm⸗ 
mer als er. Sein Beifpiel war überaus wichtig, weil 
er von dem anfehnlichften Geſchlechte herftammite , und in 
der Kriegserſahrenheit kaum einen feines gleichen gehabt 

- haben fol. Nach einigen Jahren erhielt er von dem Statt⸗ 
halter zu Buenos⸗Ayres, Petrus Gevallos, zum Lohne 
feinee Berdienfle den Kapitänsftab, 

Diefe Caciquen bewirkten durch ihr DBeifpiel , Ans 
ſehen und den wachſamen Eifer, mit dem fie zu Werke giene 
gen, fo viel, daß die kurz vorher aus einem zuſammengelauſe⸗ 
nen wilden und mordfüchtigen Raubgeſindel zuſammenge⸗ 
fegte Kolonie eine Pflanzfchule hriftliher Frömmigkeit 
ward. Die Heiligkeit ihrer Ehen im Sinne der roͤmiſchen 
Kirche, die unalaublihe Schaamhaftigkeit ihrer jungen 
Leute beiderlei Gefchlechts , der bereitwillige Sehorfam;, 
ihre Arbeitfamfeit, die durch feinen Hader oder Zank gew 
ſtoͤrte Eintracht ihrer Gemuͤther, und ihre aufrichtige Er⸗ 
‚gebenheit gegen die Prieſter zwangen den Spaniern Bes 
wunderung und Achtung gegen ein Volk ab, deſſen vorie 
ge Wildheit fie noch nicht vergeffen hatten. Sie begehrten 
von ſelbſt nicht blog für ih, fondern auch für ihre Kine 
der, fo bald diefe das Licht der Welt erblicet hatten , die 
Zaufe, wiewohl fie diefe aus einem allen Wilden gemeins 
ſchaftlichen Vorurtheil, anfangs für eine todebringende 
Ceremonie gehalten hatten, Die legten drey Tage in der 
| e entbrannten fie, wenn fie von den Leiden uns 

ſeres Heilandes hörten , oder Über ſelbe nachdachten, vor 
Begierde ſich ſelbſt zu martern. Diele geißelten ſich iharf. 
Biele trugen Kreuze auf dem Platz proceflionsweife herum ; 
weit ſie das Raͤmliche bei den eifrigeren Spaniern zu San- 
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ta F& gefehen hatten. Gelbft die Knaben ließen fich wie» 
- der dur das Verbett noch durch die Drohungen der Mif 

fonnire von der Selbſtgeißelung abhalten Die Werks 
jenchen dazu beftanden in knottichten Stricken von Leder, 
Weil fie feine Kreuze hatten, fügten fie fih die Jochhoͤl⸗ 
ger der Ochſen, die Deichfeln der Fuhrwaͤgen, ‚groffen- 
Balfen, und andere ungeſchlachte Hölzer, fo wie fie felbe 
bei der Hand hatten, auf die Art eines Kreuzes sufams 
men. Sie fehienen wirklich an der blutigen. Zerfleifchung 
ihres Körpers ein inniges Woblaefallen gu finden. Da ı 
einft ein Mofobier von dem Rücken feiner Miteinwohner 
das Blut berabfirdmmen ſah, fchrie er auf dem Platze 
ganz entzuͤckt aus: Geht, wie fehr ung der Unterricht der 

Vaͤter umgeftaltet hat. Wie wenig fehen wir-igt uns felbft 
und unferen Ahnen aͤhnlich. Bon Jugend auf gewöhnt, 
fremdes Blut zu vergießen, vergießen wir ige unfer eigee 
nes. ber nichts ift billiger , ald daß wir ung felbft für 

. fo viele Schaaren Pferde, die wir geraubt , für fo viele 
Mordthaten, die wir einft veräbet haben , zur Straffe 
‚ziehen. Nach der bei allen berittenen Wilden eingeführs 
ten Gewohnheit pflegten auch die mokobiſchen Mütter ihre 

meiſten Kinder umzubringen. Diefe Berruchtheit der graus 
famen Mütter wurde gänzlich ausgereutet ; die Vielweibe⸗ 

rey, fo wiedas Berftoffen der Weiber glücklich abgeficher, 
und die Anzahl der Neugebohrnen im Flecken vermehrte 
fih ganz unglaublich, wiewohl felbe die Podenfeuche von 
Zeit zu Zeit wieder hinweg raffte. Wie viele Blätter 
wuͤrde ich nicht anfüllen , wenn ich alles, was ich von die⸗ 
fem Flecken rühmliches weiß, bier niederſchreiben wolltel 
Ich enthalte mich unferen Prieftern , unter deren Obſor⸗ 
ge die Kolonie ſtand, das Lob zu ſprechen. Was ahrr 
für Geduld , Scharffinn , Klugheit md Arbeit erſorder 
lich war, diefes Vieh zu Menfchen , und die Wilden zu 
Ehriften umzubilden , ihren Geiſt zu unterrichten, und ih⸗ 
ven Körper zu pflegen, Fann fich Fein Menſch einbilden, 

, / ver 
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der nicht ſelbſt in Amerika fchiffet. Dem P. Franziskus 
Burges, der den gedachten Flecken erbauet und viele Jahre 
verwaltet hat, wurden theils zu Gebilfen und theile ;u 
Nachfolgern gegeben: Michael Zea , Joſeph Cardiel, 
Sofeph Garzia, Bonenti, Emanuel Canelas , Foferh 
Brigniel, Joſeph Lehman, Petrus Pol, und Florian 
Pauke, melder in meine Stelle kam, als ich zu den 
Abiponern verfegt wurde , und durch deſſen Bemühungen 
auch die zwote Kolonie der Mofobier S. Petrus und 
Deulus ihren Anfang nahm. Der Eacique Amokin ftand _ 
demfelben vor. Bis dahin wuͤtete diefer mit feinen Mo⸗ 
kobiern in den Ländereyen der Spanier greulich herum. 
Ich Habe ihn gelannt, und ihm noch viele Jahre vorher 
‚m Eorrientes einen Dollmerfhen abgegeben, als er fih 
dafelbfi zum Unterfiatthalter verfügte, in der Abſicht vun 
ihm für fi und die Seinigen eine Kolonie zu begehren. 

Schon im vorigen Jahrhundert eriflirte in Tukuman 
neben der Stadt Eſtéoo eine Kolonie der Mofobier , 
gleichfalls unter dem Namen S. Zavier. Es ift nicht außer. 
meinem Borhaben ihren Uriprung, Zuftand und Untergang 
bier kurz zu berühren. Zu diefer Zeit erregten die Je⸗ 
Dianer in Tukuman einen entfeglichen Aufruhr , melchen 
zu unterdruͤcken die Spanier alle ihre Macht und Waffen 
in Bewegung fekten. Um die einft fo blühende Stadt 
Efteco ſchien es gänzlich gefchehen zu ſeyn, menn man 
nicht die Mofobier von ihren täglichen Verheerungen ab» 
halten Fönnte. Mißtrauiſch auf den Erfolg der Waffen, 
ſchickte Alphons Mercado , Statthalter von Tufuman, 
weil er deu Frieden ohne Krieg eher u erhalten hoffte, 
zween Jeſuiten als Herolde zu den Mofobiern, fie zur Ruhe 
wm bringen. - Und in der That fehmeichelten ihnen dies 
f wehrloſen Abgeſandten ab , was ihnen derjenige, 
der fie gefande hat, mit Bley und Stahl nie abe 

mungen hätte. Die Wilden giingen den Write u. 
URTEIL. u 
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und hielten ibn auch, fo Lang Mercado- Sufuman unter 
feiner Aufficht hatte. Allein kaum Hirten fie, daß ihm 
Angelo de Paredo zum Nachfolger gegeben worden war, 
als fie wieder zu den Waffen griffen, . und zwar, wie 
noch allemal, zum fichtbaren Schaden des Landes, Die 
‚bereits erlittenen Niederlagen zu raͤchen, und die neuen abs 
gumenden , bott der neue Statthalter, der mehreren Feld⸗ 

zoͤgen in den Niederlanden und in Portugal beigewohnt 
batte,. alte feine Spanier und zahmen Indianer auf. Auf 
einigen Streifjügen in Chaco tödtete, und fing er ver⸗ 
ſchiedene Haufen Mofobier, worauf er wieder zuruͤck fehrte, 
Seine Siege machten Lärın, waren aber von feinem Nu⸗ 
gen, indem die ganze Unternehmung , fo alüclich fie auch 

- ausfiel , zur Herftiellung des Friedens in der Provinz nicht 
das geringfie beitrug , fondern die Wibriggebliebenen nur 
defto mehr erbitterte, und der Sieg den Suamen zu gan 
neuen Niederlagen der Wiberminder im ſich enthielt.  @ine 
beftändige Erfahrung hat die Spanier viele Jahre hindurch 
überzeugt, daß die Äbermundenen Indianer noch weit mehr 
zu fürchten find, als die überwindenden ; weil die übrige 
gebliebenen Wenigen ihre Leibes⸗ und Seelenfräften vers 
doppeln, und mider ihre Obſieger, die Spanier, zu allem 
entfchloffen find , in- dem das Andenken der erhaltenen 
Riederlagen ihre Rachgier anfacht, und dadurd ihre Feine 
Anzabl erfegt. Weit beffer würde der Statthalter für die 
Sicherheit des Landes gejurget haben , wenn er den Krieg 

fortgeſetzet, und Siege auf Giege bis zur gänzlichen Bers 
nichtung der Mokobifhen Nation gehäufet Hätte. Allein 
ber fonfi fo Friegerifhe Mann befam einen Abſcheu vor 
den Streifjügen wider die Wilden. Blos an europäifche 

 Keldläger gewohnt, fah er bald, daß man den’ Krieg im 
den morafligen Einoͤden von Amerika ganz.anders führen 
muͤſſe; daß dabei oft folhe Schwierigkeiten vorfommen » 
welche man mie ganz vermeiden , felten uͤberwinden, und 

- taum ia * 1 nd dag ihm die ur und ns 
reigen 
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bärtigen "paraquayifchen Meiter noch mehr als Die gehars 

hifchten Krieger in Europa mit ihren Knebelbärten zu ſchaf⸗ 

fen gäben , indem fie auf der Flucht durch die Geſchwin⸗ 

digfeit oder in ihren Schlupftwinkeln ihr Heil faͤnden, und 

dem Heere, das ihnen nachfegte , theils entgiengen, und 

theils dasfelbe erſchoͤpſten. Die Erfahrung machte alfo 

den Angelus de Paredo Faltb'ütiger , ſo, daß er auf ge⸗ 
lindere Maaßregeln dachte, die Mofobier abermal zur 

Ruhe fh Bringen. Durch Schmeicheleyen und Geſchenke 

brachte er es endlich dahin , daß ihrer einige Horden ihr 
sen alten Groll wider die Spanier ablegten , fich in der 

- Rahbarfchaft der Stadt Efteco niederliegen , und eine 

Art von Kolonie unter dem Namen S. Zavier ausmach⸗ 

ten. Da aber eine unangeheuchelte Religion der Grunde 

Heiler des Friedens und das tauglichfte Werkzeug die Mens 

fihen zu beffern if, fo trug man vorzäglih Sorge, daß 
fie ih zum katholiſchen Glauben wenden möchten. Die 

Wilden zu unterrichten , wurde der P. Didafus Altami- 

tano, ein edler Spanier , anfangs Lehrer der Theologie, 

‚und nachmals Provinzial in Paraquap, und der P. Bar⸗ 
fholomäus Diaz aus Tukuman, der die Sprachen der 
Wilden fehr gut inne hatte, dahin gefchichet dennoch ger 

ſtattete ihnen der vorfichtige Statthalter nicht unter den 

Mofobiern zu wohnen, weil er der Wildheit ihrer Schuͤ⸗ 

lex wegen in Sorgen fland, und daher ihr Leben Feiner 
Gefahr bloß fegen wollte ; wiewohl ſich jene einen taufende 

en Tod um der Religion willen zu leiden gewuͤnſcht hate 

ten, Weil fie alfo auf des Statthalters Befehl die Nacht 

in der Stadt zubringen mußten, fo gaben fie fih immer 

den Tag hindurch mit dem Unterricht der Indianer ab. 

Der Weg , den fie täglich Hin und wieder zu reiten hats 

ten, befrug acht Meilen; weil die Wohnpläge der Mo⸗ 
Ekobier vier Meilen von der Stadt meglagen. Bis dafeldft 
die Erbauung eiser Kapelle zu Stande kam, richteten fie 
sin Äberans groſſes Kreuj auf, und erHlärten * taͤg⸗ 
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144 wie 
lich die Lehre des Evangeliums. ie haften einige beſon⸗ 
ders gelehrige Knaben in ihrem Gefolge, die von ihnen 
ſpaniſch, und von denen fie mokobiſch lernten. Diefe wur—s 
ben ihre Ausleger , und bei ihrem Volke das Mufter 
der chriſtlichen Gehräuhe. Die Väter foarten Feine 
Mühe, daffelbe zu Bilden , allein die Früchte derfels 
ben , das Verdienit der Geduld ausgenommen, ente 
ſprachen ihren Wuͤnſchen nicht, außer daß fie nicht we— 
nigen Kindern, die fie in ihrer Krankheit tauften, den Zus 
gang zum Dimmel öffneten. Der Statthalter, welcher, 

die kaum ausgefäete Frucht auch ſchon einerndfen wollte, 
bob wider den Kath und. zum groffen Herzenleid beider 
Bäter die Kolonie , oder vielmehr die rohe Grundanlage 
derfelben ‚auf, weil er dawider verfchiedene Beſchwerden 
führte. Die Einwohner der Kolonie, das if, die Mo— 
Fobier und andere Wilde, die ihm auf feinem legten Streifs 
iuge in Chaco in die Hände gefallen waren, verfchenfte 
er den Spaniern in verfhiedenen Städten in Tucuman zur 
Privatdienfibarkeit. Durch diefe Freygebigkeit verſicher⸗ 
te er fi wohl der Zuneigung der Seinigen, indem er fie 
für die Dienfte belohnte, die fie ihm bei der Ausführung ſei⸗ 
ner Unternehmungen in Chacò geleiftet hatten: aber exe 
machte dadurch den Namen der Spanier bei den wilden 
Nationen , vorzüglich aber bei den Mofobiern, meil er 
fie von ihrem vaterländıfchen Grund. und Boden weggenomi⸗ 
men hatte, von- Neuem verhaßt, fo, daß fie wegen diefer 
empfangenen Unbild von den Zeiten des gedachten Statthals 
ters an, bis it immer Rache ausübten, und das ganze 

Land in ihrem Grimme unabläßig verheerten. 

Es ift gar Fein Zweifel, daß der Statthalter zur Ans 
legung der Kolonie S. Zavier den unſchicklichſten Ort und, 
die unfchicflichfte Zeit gemähler hat. Denn in dem näme - 
lichen ‚Zeitpunkt, da er die Mofobier von unfern Vätern. 
in der Religion unterrichten lich, fegte er Rn 
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+ Teuten und Verwandten in Chacò auf das fhärfefte zu. 
- Ehen fo wenig billigten die Einjichtsvolleren die Lage Des 

Otes. Die Stadt Eiteco, die einige Jahre hernach 
bei einem Erdbeben gänzlich verföhlungen worden iſt, mar 

damals nicht blos ein Magazin von Schägen und Reiche 

thmern „ fondern auch eine Schwindgrube von Laſtern 
md Schandthaten , wie ich aus dem Mund der Spanier, 

elmals vernommen habe, Da nun die nahen Moko— 
lieber ihren Augen als ihren Ohren glaubten, und 

duch iſpiele der Unzuͤchtigen und Trunkenbolde mehr 
als durch die Ermghnungen der Vaͤter zur 

N — wurden, fo hielten fie auch alles dasje⸗ 

io ür erlaubt, mas fie von den chriftlihen Einwohnern 
—— adt , fo obne ale Scheu und ungeahudet, verüben 
zn mar auch nebſt andern eine der wichtigſten 

warum wir den zweyten Fiecken S. Eavier, 
© ich ſchon geſagt Habe, zu unſeren Zeiten fein 

— gegen dreyſſig Meilen weit von Santa 
jeten, damit nämlich die Mofobier nicht der 

er Gottesvergeſſenen, woran es auch in den 
otſeligſten Slaͤdten nie gebricht, anſichtig, und ihre 

Ä He * it von denſelben wie die noch zarten Pflanzen 
m Reife verderbt wurden. Die Väter mülfen gar 

feben , daß fie nicht ihre rechtgläubigen Jadias 
t alen Ehriften ohne Warerfihied umgehen laſſen. 

[en würden fie allerlei Abſcheulichkeiten und ſchaͤnd⸗ 
Bo En fehen , die entweder die Wilden nicht ken— 

"verabfihenen. Man weiß ja, daß. nicht blos 
—* —5 ſich aufhalten. Allenthalben ſieht 

—— oder von Schwarzen und Spaniern 
erzeugte, deren einige man Mulaten und 

Mellizos nennt. Die fih dur ıhre Geburt 

Dun enheit auszeichnen , Hatten immer freyen 

F e Kolonien: ir erwieſen ihnen ſogar vie⸗ 

er 6 a fie in nd Hauſe, zogen ſie 
iu 
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gu unferem Tiſch, und ließen ihnen alle Merfwärdinkeis 
ten des Fleckens fehen, und fie in demfelben herumgehen, 
‚wie fie wollten. Zu S. Joachim und in anderen Flecken, 
wo.ih war, vergieng felten ein Tag, da ich nicht im 
meinem Haufe einen fpaniihen Gafı hate, Dod it in 

den Föniglichen Verordnungen anbefohlen, Leute von dep 
unterfien Volksklaſſe nicht leicht in die indianifchen Flecken 
zu laffen , meil die fumpffinnigen Indianer von denfelben 

. ohne Schwierigkeit verführet oder betrogen merden konn⸗ 
ten. Dieſes Gefindel von den indianifhen Kolonien Hins 
danzubalten ; Fonnten Me Väter nie zu wachſam und zu 

forgfältig fepn. Wenn auch dergleichen Taugenichts zus 
meilen ohne allen Borfag Wibels zu. thun ankommen, 9 
gehen fie dennoch nie ganz fchuldlos weg. Bald betrügen 
fie die Indianer durch ihre Schmeicheleyen, um ihre Kleis 
der oder andere Trödelmaaren , bald verführen fie die Unr 
fhuldigen durch unzächtige Scherze und Handlungen, bald 
führen fie, melches am dfteften gefchteht, die Knaben und 
mannbaren Mädchen, manchmal fogar verheurathete Weis 
ber mit fi weg, um fie su Haufe als bienfibare Maͤgde 

. oder zu noch mas Ärgerem zu gebrauchen. Auf wie wiele 
Gegenftände des Jammers, auf welch einen reichhaltigen 
Stoff führet mich diefe Betrachtung! Aber ich will der 
Schaambaftigreit meiner Lefer und der Ehre der darein 
Verwickelten fhonen. Lieſt man alfo in einigen Brochuoͤ⸗ 
ren , daß die Jeſuiten den Spaniern den Zutritt zu den 

indianifchen Flecken verfagt, und diefe oft zurückufehren 
gendthiget haben , fo muß, man wiſſen, daß dieſes Vor— 
geben von Unwiffenden oder Wibelgefinnten herruͤhre— 
Dean hat ung immer aus den lobwärdigfien Handlungen Ver⸗ 
brechen gemacht. Dieß mar immer fo .unfer Loos, im— 
mer die Gewohnheit der Scheelfichtigen. Wir erfuhren, 

daß das tbaͤtige Ehriftenehum und die Reinigfeit der Site 

ten in denjenigen indianifchen Flecken am meiften bluͤheten, 
welche von den Wohnplaͤtzen der Spanier am * ent⸗ 

fernt 
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fernt waren, und mit ihnen die wenigfie Gewmeinkhaft pflos 
gen. Der P. Kranisfus Burges hat alfo fehr weislich 

‚dag er , um die Sitten feiner Mokobier vor der 
aftecfung ju bewahren ‚ den Flecken S. Zavier dreyffig 

Meilen von Santa FE mweggebauer bat: wiewohl er auch 
in diefer Entfernung die Anfdmmlinge nie aus den Augen 
laffen durfte , als weldhe den Indianern immer verderblis 
ches Zeug vorſchwaͤtzen, und, weun fie können, unzuͤchtige 
Dinge treiben. Ein Halbfpanier ( Mulato ) brachte einft 
dem Pater aus der Stadt Briefe. Da er ein molobie 
fhes Mädchen in den nahen Wald reiten fah, weil fie 
dort därres Holz zur Feuerung zufammenlefen wollte , fo 
ritt er ihr nad, undgab ihr, weil der muthwillige Jun⸗ 
ge der mokobiſchen Sprache nicht mächtig war, fein ſchaͤnd⸗ 
liches Vorhaben durch Winfe zu verfichen. Das Maͤd⸗ 
den, es ihrer Ehre wegen in Sorge fand , und fi 
der Gefahr und der Zudringlichkeit des Mulaten nicht an» 
‚ders erwehren Fonnte , fehmetterte ihm ein Stuͤck Holz an 
den Kopf, und machte dadurch auf einen Streich feinem 
Reben uud feiner Geilheit ein Ende, gluͤcklicher noch und 
‚entichloffener, als Roms Heldinn Bukretia; als welche nach 
‚der gemaltjamen That des Tarquinius den Verluſt ihrer 
Ehre mit einem Selbfimorde raͤchete, mährend ale jene 
durch Ermordung ihres Ungreifers Leben und Ehre zus 
gleich ‚gerettet hat. 

Wegen des alten Freundſchaftsbundes, in welchem die 

Mofobier und Abiponer fehon feit langer Zeit mit einane 
der ſtehen, wurden diefe, fo oft fie bei S. Zavier vor⸗ 
bei reifeten , melches fehr oft gefhah, in gedachtem Fler 
den freundlich aufgenommen , und ftattlih bewuͤrthet. 
Die Väter brachten es endlich durch fanftes Zureden und 
Geſchenke dahin , daß fie die Rebensart , bei der die Muz. 
Fobier viele Zufriedenheit Außerten,, auch gut fanden, und 
felbſte ein — darnach bezeugten. Kebachin, ein abi⸗ 

8a poni⸗ 
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poniſcher Eacique, der bei den Seinigen fehr in Anſehen ſtand, 
machte ſich anbeifchig, bei feinen Leiten daranf zu drigs 

. gen, daß fie bei den Spaniern um die Errichtung Ri 
Kolonie für fie anbielten. Der vornehmfle Cacique der 

- Abiponer Debayakaikin (die Spanier nannten ihn, meil 
er fo Flein war, el Perizo den Kleinen ) wuͤnſchte fchon 
lange unter unferer Auſſicht in dem Gebiete von Santa F£ 
zu leben : da aber der Unterftatthalter. daſelbſt die neue 
Kolonie an dem Ufer des falzichren Fluſſes (Rio Salado) 
anlegen laffen wollte, und die Abiponer mit diefer Lage 
nicht zufrieden waren, fo zerſchlug fich diejes wichtige Ges 
ſchaͤft gaͤnzlich. Denn Ychoalay , der Scharffichtigfte un 

ter allen, behauptete, die Spanier wiefen ihnen darum 
gedachte Gegend zur Errichtung ihrer Kolonie an, dam 
fie die Abiponer eben fo unter ihre Sewalt braͤchten, wie 
fie mit den noch übrigen Calchaguies in Carcasanal ge 

than haben. Die Kurt vor der Dienftbarfeit, und die 
Liebe zu ihrer alten Freyheit machten ihre heilſamſten Ents 
mwörfe zu Waller , su ihrem und der Spanier überaus 

groſſen Schaden. Die Wilden wollten lieber Feinde der 
‚Spanier ſeyn, , als ihre Knechte. Auf welche Art es und 

endlih gelungen bat, faft die ganze adiponifhe Nation in 

vier neue Kolonien zu bringen, werde ich itzt umſtaͤndlich 
erzählen, 
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Dreyzehntes Hauptſtuͤck. J 

Von Erbauung der erſten Kolonie S. 
Hieronymus für die Abiponer aus den 
Volksſtamm der. Rukahés. 

Saas; welches den Krieg nicht mehr aushalten Fonne 
te, meil es bereits unter feinen Drangfalen erlag, wünfche 
te ernfilih mit- den Abipenern ausgeföhnt zu werden, 
Diefe Gluͤckſeligkeit fich zu verfchaffen , bediente ſich Die 
Stadt des P. Divafus Horbegozo, eines Bisfayers, 
der dafelbft Provinzprofurator , damals aber Rektor unfee 

res Kollegiums zu Santa FE war, mit dem beiten Ero 
folge. Diefer Mann, der Überaus_biel Scharfſinn in als 
len Dingen, eine befondere Beredfamfeit und einen eben fo 
groffen Eifer in der Religion aͤußerte, beſchleunigte das 
ihm. aufgetragene Gefchäft aus allen Kräften. Er pflog 
fleißig die -Unkerhandlungen fowohl mit den Abipo— 
vorn, w.lche nach der Stadt Santa FE zogen, als auch 
mit dem Finigl. Unterfatthalter Franziskus de Vera Mu- 
xica, mit diefem, daß er die. Kolonie anlegte, mit jenen 
aber, daß fie felbe annahmen. . Beides gelang ihm nah 
Wunfhe. Neruigini „ fonft auch Ychamenraikin, 
ber vornehmfie Cacique der Abiponer ausdem Bolksftamme 
der Kükahes, meigerte fich nicht ſowohl fich felbft, als auch 
die Seinigen (den Frieden hatte er allen Spaniern zuge⸗ 
fagt ) der Obſorge der Jeſuiten anzuvertrauen , doch uns 
tr dem Bedingniß , daß zwar ihre jungen Leute in den 
Keligionslehren unterrichtet, die Erwachſenen aber felbe 
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gu erlernen von niemand gezwungen werben folten. Uns, 
‚ fagte der Wilde, die wir bereits ergrauet find, ſollen fie 

noch unferer Art denfen und leben laffen. Denn in Wahr⸗ 
heit wir mögen uns unfere Köpfe nicht mehr mit Lernen 
jerbrehen. Der Unterflatehalter willigte gern in Diefe 
unvortheilhafte Bedingung , theils weil er den Vaͤtern zus 
trauete, daß fie alle Abiponer ohne Unterfchied des Alters 
zur Anhorung und DBefolgung des göttlichen Wortes vers 
mögen würden ; theils meil er glaubte , dag man den 
Frieden , mwodurd die Öffentliche Ruhe , das Leben fo 
vieler Menſchen und ihr Eigenthum gefichert würden, nie 
su thener Faufen koͤnne, und allemalmit beiden Haͤnden er⸗ 
greifen muͤſſe. 

Die eage des Ortes, wo die Kolonie hingehauet 
werden ſollte, wurde weislich dem Gutduͤnken der Abi⸗ 

poner uͤberlaſſen. Sie wählten ſich dazu das nördliche 
Ufer des Fluſſes, den die Spanier el Rio del Rey; R 
die Indianer aber von den Kürbiffen Yehimaye neng 
nen. Der Ort liegt yon Santa F& gegen Mitternacht 
fiebengig Meilen weit weg , faftin der Mitte des Gebies 
tes, von Mittag gegen Morden zugerechnet. Die uners 
meßlihe Ebene, die ſich ungejehr auf zwey hundert Mei⸗ 
len weit ausdehnet, wird rechts und links von Waͤl⸗ 
dern, voll der nuͤtzbarſten Baͤume, durchſchnitten. Die⸗ 
fe Wälder liegen hie und da in der groſſen ebenen Laͤn⸗ 
berey zerſtreuet; alfo zwar, daß alle Arten von Vieh 
dafelbft eine fette Weide, die Arbeitsleute ſowohl zur 
Berarbeitung als Feuerung treffliches Holz, und die 

Jagen wollen , eine ungeheuere Menge Gewild antreffen. _ 
Die Erdſcholle ift eine der ergiebigften und fruchtbarften 
in jedem Betracht. Bon aroffen und Keinen Steinen. 
findet man dort nicht einen einzigen , fo wenig, als eine 
Srunnenquelle. Oſt wird es dem Durfiigen an ſuͤſſem 
after gebrechen „ an hellem allemal : weil — 
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Trinkwaſſer aus den herumliegenden Lachen ſchoͤpſen muß. 
Faft alle in der Nähe ſich befindlichen Flüge haben wenig 
uud noch dazu ein fo trübes , ſchlammichtes, bitteres und 
faueres Waffer , daß felbes felbft das Vieh nicht trinken 

Nach einem heftigen oder langwierigen Regen aber 
Schwellen fie auf, und werden füß. Eben das gilt auch 
son dem vornehmfen Fluß in derfelben Gegend dem Ychi- 
maye, Fiſche, Schildfröten, Krofodile und Waſſerwoͤl⸗ 
fe von dreyerlei Art hat er im Wiberfiuß. Wenn es mehr 
rere Monate, wie das. in Paraquay oft gefchieht , nicht 

reguet, fo trocknet er voͤlllg ein, menigfiens Finnen Fuß⸗ 
- Hänger durch felben waden. Ye weniger dieler Fluß Wafs 

fer führet , deflo falzichter ift es. Wenn aber die Paras 
a0, in bie er fich im Ungeficht des Fleckens ergießt, 
er Fade Ufern tritt, oder ergiebige Regenguͤße lang aus 

fo ſchwillt er auch fo an, daß er die ganze Ge⸗ 
—— und einen foͤrmlichen See bildet. 
Dann enthält er wohl ſuͤßes Waſſer, aber für die dar⸗ 

den ift die Gefahr und die Beſchwerde um fo 
nd 1, Wie das Gemäffer wieder zurück tritt, läßt 

Überall Pihgen und Schlamm zuruͤck, ſo, daß man 
gg ‚eine Handbreit Erde findet , norauf man fiher hin⸗ 

‚ freiten Edunte, Uiber diefes faſt unzugängliche Ufer muß⸗ 
ten allı ihren Weg nehmen, welche auf die Anhoͤhe, auf 

e die neue Kolonie liegt, gelangen wollten. Die 
Abiponer , die da auch auf die waͤrmſte Breundfchaft der 

Spanie Immer ein Miftrauen ſetzen, wählten fih darum 
. Beinen Ort, damit man fie nicht aus einem Hinterhalt uns 
vermmthet überfallen Fonnte, Die Abiponer fahen alfo den 
Klug wegen feiner fo beſchwerlichen Wiberfahrt , als eine 
ormauer an, wodurch die wider fie —“ Spanier 
gehalten würden. Allein nach einigen Jahren, da fie 

reits ihre Wildheit und den Verdacht wegen der Treus 
loſigke der Spanier abgeleget hatten, lieben fie cs den⸗ 
noch geicheben, daß man den Flecken von dem nördlichen 
TERN | Bi’ Yier 
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Uſer anf das ſuͤdliche, und auf eine angenehme und geraͤu⸗ 
mige Anhöhe verſetzte. Uiberhaupt waͤhlten auch die an⸗ 

deren Caeiquen der Abiponer zu den Flecken Conception, 
S. Ferdinand und zum h. Roſenkranz allemal ſolche Plaͤ⸗ 
ge, in denen man einen ploͤtzlichen Uiberfall von Seite der 
Spanier: nicht zu fürchten hatte. So aͤngſtiglich ſuchten 
fie immer im der Lage des Ortes eine Schutzwehre, meil 

ihnen auch die waͤrmſten Bundesgenoflen immer. verdächtig 
vorfamen, 

Aus dem, was ich it von der Page ber Kolonie 
geſagt babe , iſt Teiche abjunehmen , mie oft und lange 
wir daſelbſt mit dem Mangel an fühem Waffer zu kaͤm⸗ 
pfen hatten. Als einft bei einer zweyjährigen Trockenheit 
alte Fleineren Seen uud Fluͤße verfiegten, geriethen wir in 
fo. eine Klemme, daß wir unfer Waſſer eine Zeitlang aus 
einer-noch nicht ganz vertrockneten Lade, aus der alles 
Feder: Horns und Wollvieh täglich tranf, holen mußten, 
Diefes Waffer , welches mehr einer verdichten Brühe glich, 
weil es vom Schlamm mehr ſtockte, als flog, mußte erſt 
wohl durchgefeiget werden , ehe man es trinken Fonntes 
Wibrigens war deſſen Geruch der Nafe eben fo widerlich, 
als das Feuchte deffelben dem vor Durft ausgetrockneten 
Gaumen behagte- „ Wird denn ein faules , abgeftans 
dened, von unzähligen Egeln und Kröten firogendes Waſ⸗ 
fer , das noch immerzu das Vieh mit feinen Häfen und. 
feinem Unrath verunreiniget, nah Balfam und Safran 
riechen ? Und dennoch mußten wir uns den Durſt nicht 

anders zu Iöfchen. Ein vierzehn Ellen tiefer Brunnen, 
den wir mit unglaublicher wiewohl undankbarer Mühe 
ausgegraben hatten, gab ung am Ende falzichtes Waſſer. 
Die ungeheuere Parana firdmte Faum zwo Meilen vom 
Flecken weg. Auf der Seite gegen Chaco zu iſt fie mit 
einem niedrigen uad motaftigen Geftade , und noch anffer« 
dem mit Rohricht und dicht aneinanderfiehenden Bäumen 
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wie mit einem Zaum allenthalben eingefaffet , fo, Daß 
Reiter und Fußgänger Außerft ſchwer darüber Fommen koͤn⸗ 
nen. Zudem wimmelt es dafelbft in der Luft von übers 
aus biffigen Schnackenſchwaͤrmen, auf der Erde aber von 
den fchreifbarften Schlangen und Tiegern. Dieß ift bie 
Urſache, warum man die Kolonie nicht neben dem Ufer 
der Parana hinbauen Fonnte. Sur Zeit der Uiberſchwem⸗ 
mungen ‚ deren alle Jahre regelmäßig zwo eintretten, er» 
siegt fi der Stromm, weil feine niedrigen Geftade der 
Ausbreitung feines Gewäffers nicht Schranken ſetzen koͤn⸗ 
ren, oft auf zwo Meilen weit. Das andere höhere Ufer, 
an welchen die Kolonien der Spanier liegen , beftcht aus 
Felſen und Anhoͤhen, fiellet aber, wenn der Fluß gar zu 
fehr anſchwillt, feine Anwohner nicht immer fiher. Die 
Gorrentiner. haben es öfter erfahren. So viel von der Las 
ge der Kolonie, die der Gegenfland diefes — iſt. 
Nun werde ich das Uibrige davon erzählen. 

Machdem alles zu Santa FE geſchlichtet war, reiſe⸗ 
te der P. Rektor Didafus Horbegozo einige Tagreifen 

weit zu Pferde zu den Wohnplägen der Abiponer an dem 
Ufer des Fluſſes Ychimaye ,. theild , damit er fi) die 
ganze Nation dadurch geneigt machte, und tbeild um die 
Bortheile der Lage des Drtes, wu die neue Kolonie bins 
gebauet werden follte , in Augenſchein zu nehmen. Da er‘ 
des Entfchluffes der Abiponer gewiß war, kehrte er wies 
der in die Stadt zuruͤck, und ſammelte unter den Spas 
niern das ndihige Kirchengeräth für die Priefter, die zum 
Feld⸗ und Häuferbau erfoderlichen Werfjeuchen , und wor⸗ 

. auf alles anfam , das zum Unterhalt der Indianer uns 
entbehrliche Vieh, als ohne welches man die Kolonie we⸗ 
der anlegen noch fort erhalten Eonnte, Allein die da, um _ 
das Meffer der Abiponer von ihrer Keble hindanzuhal⸗ 
ten, aus innigem DBerlangen nach dem Frieden goldene 

Derge welpregek hatten , n ihr Wort gar fehr 

‘ 85 ſchlecht 
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ſchlecht und karg: befonders aber bie von Cordoba; 48 
ift auch Fein Wunder , meil Berfprechen meniger koſtet, 

als Wort halten. Die Sorge des Unterbalts der India⸗ 
ner fiel fo wie die Sorge ihres. Unterrichts wie gewoͤhn⸗ 
lich auf die Vaͤter allein, melde daher mit dem Mans 
gel an faft allen Nothwendigkeiten ſtets zu kaͤmpfen hats 

ten : .deun mas fie in der Kolge durch ihr infiändiges 
Bitten aus dem koͤniglichen Schage erhielten , entfprach 
weder dem Bedärfnig der Kolonie noch der Erwartung 
der Wilden. Die zween für die Verwaltung des le 
ckens beſtimmten Patres waren der P. Joſeph Cardiel 

aus Caſtillien, ein unerſchrockener Dann, der bereits— 
verſchiedenen Voͤlkerſchaften das Evangelium verkuͤndigt 
hatte, und der P. Framiskus Navalon ebenfalls aus Ca⸗ 
ſtilien, ein Mann von einer beſonderen Sanftmuth, der 
ſich boralc auf Wirthſchaftsſachen verſtand und dem 
‚vorigen zum Amtsgehilfen gegeben wurde. Er hat ſich 
wohl gegen zwanig Jahre um biefen Bleden verdient 
gemacht, | 

Im Jahr 3748 tratt endlich der königliche Unter⸗ 
flotthatter zu. Santa Fe mit zweenen Vätern und einer 
Schaare Soldaten an den für die Kolonie beſtimmten 
Ort die Reiſe an. Die Soldaten ſchlugen in der Eile 

von Hol; und Leimen eine Kapelle, eine Hätte für big 
Vaͤter, und eine andere fuͤr den voruehntfien Fariquen 
Neruigini auf , und deckten felbe mit trocknem Gras, 
Wenn ein etwas heftiger Regen einfiel, fo ſchien es im⸗ 
mer mehr in dem Simmer der Vaͤter .ald auf frevem 
Felde geregnet zu haben, Kurs das Haus batte fo vors 
trefflich gerathen , dag ein europdifcher Ninzer oder Vieh⸗ 
hirt ſich mit ſelben niemals befriedigen wuͤrde. Die Thären 
waren fu niedrig, daß ein sehnjähriger Knab fi büden mußte, 
wenn er durch felbe gieng. Die Abiponer , welche ſich 
dofeiit verfammelten, wohnten munter * Binſendecken, 

| wie % 



et 155 

wie unter Gezelten, bis fie endlich nach einer Kultur von 
einigen Jahren zum Dienft der Religion , für die Patres 
und fich ſelbſt etwas erträglichere Gebäude errichteten. 
Allein fie waͤren nie damit zu Stande gefommen, wenn 
ihnen nicht die Patres-mit Raıh und That dabei an die 
Hand gegangen wären; venn fie thaten ihnen nicht blos 
die Dienfie der Baumeifter , fondern auch die der Zimmers 
leute und Gehilfen. Der Hof unferes Haufes wurde 
mit Pallifaden umgeben , damit felber im Nothfalle eine 

Schutzwehre wider die Anfälle der Wilden abgeben, und 
fh das ſchwaͤchere Geſchlecht ſammt den Kindern hin⸗ 
rinflächten könnte, waͤhrend daß die Männer aufferhalb 
deffelben dem Feind tapfer die Spitze boͤten. Die Abi⸗ 

‚bon dem Bolföftamme der Rükahes ‚machten zus 
erfi unter den Caciquen Neruigini und Vchoalay dieſe 
* aus , helieſen ſich aber kaum auf dreyhundert 

Eariquen der Yaaukanigas, Naare und Ka- 
* ießen ſich auch anſangs mit ihren zahlreichen 
Horden hier A bis ihnen die Eorrentiner ven Fleden 
©. Ferdinand erbauet hatten. inige Monate hierauf 
gefellten fi) Lichinrain s nachmals aber Ychilimin und 
Kebachichi mit ihren Haufen den vorigen bei. Und fo 
kamen von Zeit zu Zeit wieder andere. Die Meiften zo⸗ 
gen nicht ans Eiſer für die Religion, fondern aus Neue 
* dahin. Kür nicht wenige war die Hoffnung bes 

u werden, das Verlangen nah Rindfleiſch, als 

jedem alle Tage eine Portion gereichet wurde, 

und die Sicherheit Magnet und Lockfpeife. Die Meir 
‚fien wollten von den Vätern gefhttert und bekleidet, aber 

t unterrichtet werden, welches faft alle Wilden, wenn 
zum erfienmal fehen laſſen, mit einander gemein 

Der Flecken S. Hieronymus liegt unter dem 28. 
Br. 50. M. der Breite , und denn 317. Gr. go Mi⸗ 

der Länge, Go haben miche diejenigen verfichert, 
wi ® Pr der Kolonie gemeflen haben. ö 
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Nachdem unfere Oberen den 9. Joſeph Cardiel gi 

ben Mofobiern abgeruffen hatten , kam der P. Joſeph 
Brigniel an feine Sielle, Er mar aus der Öflerreichifchen 

Provinz, zu Klagenfurıh gebohren, hatte einen Franzo⸗ 
fen zum Vater, und eine Kärnthnekin zur Mutter, 
und in der Mufif und Mathematif trefflihe Kenntniſſe. 
Außer dem Latein und der deutfhen Sprache hatte er auch 
die franzoͤſiſche, italiänifche,, fpanifche und quaranifche voll 
Fommen inne 5 denn in den quaranifchen Flecken hatte ei 
eilf Fahre zugebracht; dem Kollegium zu Eorrientes bins 
gegen fiand er vier Jahre ald Neftor vor. Seinen Fleiß, 
und feine befondere Leutfeligkeit, die er mit aleicher Lau⸗ 
terfeit feines Wandels vereinbarte , bemwunderte ich die 

ganzen zwey Jahre, die ich zu S. Hieronymus fein Amtes 
schilfe und Schüler in der abiponifchen Sprache war, 
Für die Abiponer ſchien er gemacht und aebohren zu ſeyn. 
Sie lieben die Sauertöpfe und die fraurigen Mienen nicht, 

Mit einem gewiſſen ungeswungenen Wefen nimmt man fie 
am erſten ein. Mit welch einer unglaublichen Mühe er 
im Anfiuchung der Bedeutungen der abiponifchen Wörter, 
im Zufanmentragen eines volftländigen Woͤrterbuches, ei⸗ 
ner Grammatif, des Gatechismus und feiner Predigten zu 
Merfe gegangen iſt, habe ich ſchon anderswo geſagt. DEE 
werde ich fügen, was ihm die Städte in Paraquay obne 

Ausnahme fehuldig find. Damit fie alle des Friedens 
theilhaftig würden , den die Abiponer mit der Stadt San-- 

ta Fe vingegangen hatten, brachte er zuwege, daß fi 
die Vornehmſten der ganzen -Nation , nämlih die Eacis 
Auen, zu S. Hieronymus wie ju einem Reichstag verfame 
meiten. Denn es waren dabei zugegen, erſtlich Deba- 
yakaikin als. der Vornehmſte unter allen; hernach Kaape- 
ıraikin , Kebachin , Alaykin , Malakin ‚ Ypirikiny 
Oaaikin, Oaherkaikin (alle Caciquen der Nakaiketer- 
gehes) Naar&, Kachirikin, und Oahari (Caciquen der 
Yaaukanigas ). Jeder Cacique erfchien mit einer auser⸗ 

lefenen 
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tejenen. Schaare feiner. Leute zu Pferde, alle von einens 

fürchtertichen Ausfehen Die Eariquen der Rücahıes als 

der Ychamenraikin, Yehoalay, Lichinfain, und Ke- 
bachichi wohnten ſelbſt zu &. Hieronymus, wo der Lands 

tag gehalten wurde. Ob man den Frieden; den ale Spas 

nier aus Herzensgrunde anboten, annehmen, und ob die 

ganze Nation der Abiponer denfelben allen Spaniern ohne 

Ausnahme zufagen muͤſſe, tar die Frage, Über melde 
fie ſich berathſchlagten. Gleich anfangs bemerkte man 
unter ihnen die Außerfie Berfihiedenheit in den Geſinnun⸗ 

nungen. Viele waren der Meinung, daß man den Frie⸗ 

den blos mit den Staͤdten Santa FE, Cordova und Sant 
Yago eingehen , die von Eorrientes und. die Paraquayer 

dingegen von demfelben ausfchließen ſollte. Sie gaben 
vor, ein allgemeiner Friede mit allen Spaniern fey ihnen 

ſeht nachtheilig. Durch diefe Freundſchaftsſtiftung, ſag— 

ten fie, wird die Uibung in den Waffen und die Ruhm⸗ 

begierde , dieſer Schmuck unferer Vorfahren, erkalten. 

Das unfern jungen Leuten angebohrne Feuer zum Gefecht 
wird im Muͤßiggange verlöfhen, Wir werden mie die 
unberittenen Indianer mweibifh, un) von den Spaniern 
unterjuchet werden, fo bald wir aufhören ihnen furchtbar 

zu ſeyn. Auf das muͤſſen wir am meiften fehen, daß 
wir von allen geſuͤrchtet werden , und niemand fürchten. 
Mit einer fpanifgen "Provinz müffen mir den Krieg 
fchlechterdings fortfegen, Damit unfere Leute dasjenige erbeu⸗ 

‘sen Finnen, was wir zu unferen täglichen Lebensbedärfs 

niffen brauchen. Als Feinde werden wir von den Spas 
niern mehr erhalten, als wenn wir ihre Freunde fenn 

- werden. Es iſt beffer, daß mir ihnen Furcht einjagen, 

als daß wir ung um ihre Gewogenheit befünmern. Und 
"wer von uns darf fih verſprechen, daß ihre Freunds 
ſchaft aegen uns nicht auch mit Groll und Machbegiers 

de begleitet feyn wird , wenn ſſe ſich an unferen Grimm, 
und anſere unbieglame. Entſchloſſenheit erinnern, mit der 

wir 
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wir fo viele Jahre hindurch dem ganzen Lande sugefeht 
haben. Wibermundene find ihren Wiberwindern felten 
hold. Diefen mit mehr Freymuͤthigkeit als Wahrheit 
vorgefragenen Gränden murrten die meiften ihren Bei 
fall zu, und gaben firafs ihre Stimme dahin , dab man 
menigfiens einige Gebiete der Spanier nicht zu dem alls 
gemeinen Frieden zulaffen -folte , damit nicht mit einem⸗ 
male die Kriegsfcene, die Gelegenheit Beute zu machen, 

‘and die Uibung in dem Waffen aufbörten. Die Wil⸗ 
den feinen mir der Meinung der alten Römer gewe⸗ 
fen zu ſeyn, welche darum Eartago nicht gänzlich. zer⸗ 
ſtoͤrt wiſſen wollten, damit ihre Truppen immer ‚einen 
Feind vor fih fänden, an dem fie ihre Herjhaftigkeit 
üben koͤnnten. | RT 

Ychoalay hingegen, helcher den Äbrigen an Scharfe 
finn und Beredſamkeit überlegen war, bemühte ſich aus 
allen Kräften feine Landesieute ju Äberreden , daß man 
den Frieden auf ale fpanifche Städte ausdehnen muͤſſe. 
Ich behaupte, ſagt er, daß wir die Freundſchaft, die 
uns alle Spanier insgeſammt anbieten, nicht blos: annch⸗ 
men, fondern auch wie eine Wohlthat betrachten muͤſſen. 
Die Gründe , die ihr vorgebracht habet, einige ſpauiſche 
Gebiete von dem Frieden auszuſchließen, feinen mir gan 
nichtswuͤrdig. Ihr fürchtet, daß ver Heldengeift unferer 
Nation bei der Muffe des Friedens erfchlaffe, und euere 
Waffen der Roſt verzehre. Nun wird es euch denn jes 
mals an Tiegern , Löwen, Ameißenbaͤren, Hirſchen, 
Rehen, Straugen und anderem Keders und Schuppenvolk 

mangeln, mit denen ihr Lanzen brechen, und Pfeile 
mwechfeln koͤnnet. Wenn aber die Streitlufi eine fo un⸗ 
mwiderfiebliche Gewalt über euer Her; Hat , fo laſſet die 
Yapitalakas, Oaekakalot, Yehibachi , Karegianfai« 
ka, Petegmeka und andere gegen und feindlich gefinnte 
und feindlih bandelnde Voͤlkerſchaften den Nachdruck euer 
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rer Waffen fühlen Wollet ihr alſo durchaus fechten, 
fo habet ihr immerwährend Gelegenheit dazu, Macht 

«uch denn das Andenken euerer vorigen Siege und Die 

tbörihte Zuverſicht, daß ihr in Zufunft eben fo gluͤcklich 
feyn werdet , fo gar vermeffen, und ftol;, daß ihr die 

Freuudſchaſt mit allen Spauiern verfchmähet ? Ich erin⸗ 
nere mich wohl noch an die Miederlagen , die mir unter 

ihnen angerichtet haben; aber koͤnnet ihr auch derer vere 

geilen , die ihr von ihnen erlitten habet ? Unfere bald 

glücklich und bald mißlichgeweſene Lage Fann ung zum Beweiſe 
und. zum Beweggrunde dienen, daß wir dem immer wan⸗ 
delbaren, immer unftetten Kriegsgluͤck nicht ferner frauen 
foten: JH meines Theil halte immer, einen gewiſſen 

Frieden mit allen Spaniern fuͤr beſſer und ſicherer, als 

die ungewiſſen Siege, auf die ihr Rechnung machet. 

Wie wird es euch wohl thun, wenn it, vor den Spas 
niern gefichere ; bei der Nacht unbeforge und ruhig ſchlaf⸗ 
fer koͤnnet; die ihr fo vielmal auf dag Gerädt von ihr 
ten Heranmarſche ſchlaflos, fo wie die Tage” ungegeffen 
jubrachtet ? Uiber wie viele Fluͤße und Mordite festen 

wir anf der Flucht, bid mir endlich in den entfernteiten 
Wäldern einen Winkel fanden, der und unfer Leben ſicher⸗ 
te? Schaam und Betruͤbniß erfället mich, wenn ich noch 

an das Zagen diefer Zeiten denfe I Aber die Hoffnung 
Beute zu erbafchen hält euch von der Aunahme des alle 

semeigen Friedens zuruͤck. Leider fürchte ich, daß wir 

ſelbſt, wenn wir hartnaͤckig auf der Kortfegung des Krieges 

befieben ; den Spaniern zur Beute werden , fo wie es 

ein die Kalchakies, eine ung vormals an Volksmenge, 
ind verarget es mir nicht, auch am Kriegsgeiſt übers 
legene Nation geworden find; _ Bon der einft fo zahle 
teichen Voͤlkerſchaft ſehet ihr heut zu Tage fo wenige 
übrig, daß ihr fie an den Kingern herzäplen koͤnnet. 
Laſſet und aus ihrem Schaden kluͤger werden, fo lang es 

noch Zeit iſt auf dag und nicht einmal dag nämliche a = 
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ſal treffe. Uns allen liegt daran , die — Vorfaͤl⸗ 
le, die ſich ereignen koͤnuten, nicht nur zum Voraus zu 
kennen, ſondern uns auch darwider zu ver wahren. Sehet als 

ſo wohl zu , daß ihr nicht, wenn ihr itzt das allgemei⸗ 
ve Freundſchaftsbuͤndniß mit den Spaniern ausfchlaget , 
zu fpät den Uutergang unferer Nation als eine Folge ide 

- rer Feindfchaft zu beweinen habet Glaubet aber ja nicht, 
daß mir Furcht vor den Spaniern diefe Worte in den 
Mund legt: blos meine warıne Baterlandsliebe heißt mich 
ſprechen. Burchtfam oder feige bin ich, wie ihr wiſſet, 
wahrlich nicht. Ich Habe euch vorvenigen Jahren nad 
gewiefen , daß ich weder meines Bluts noch der Röpfe 
der Spanier ſchoute, wenn ich als Aaführer oder Seuugis 
ner euch zur Seite focht. — 

So ſprach ungefehr Ychoalay in der REN 
der Wilden. Da er aber fühb , daß die Haisflärrigen 
deffen ungeachtet den allgemeinen Frieden nicht annehmen 
wollten, fuhr er alfo fort: Ich febe wohl, daß ich bis⸗ 
ber Tauben vorpredigte. . Wiberzeugen euch meine Grüns 
de nicht , ſchrecken euch die Gefahren des Krieges nicht, 
veiget euch der Genuß des Friedens nicht, fo gebet doch 
den Empfindungen des Mitleid nah, Schet! ganze 
Schaaren Abiponer und Mofobier verſchmachten ald Ge⸗ 
fangene der Spanier in einer. elenden Dienftbarfeit ihr 
‚Leben, das noch) bitterer ift als der Tod ſelbſt. Kinder find 
‚von den Bufen ihrer Muͤtter, Gattinnen von den Umars 
‚mungen ihrer Männer getrennt, und werden su und nim⸗ 
mermehr zurückepren, wenn wir ung nicht mit allen Spas 
‚niern ausföhnen. So viele” unferer Blutsverwandten 
und alter Bundsgenoffen, erliegen, fern bon ihrem Vater⸗ 
lande, in den Städten und Meyerehen jerfiveuet , in ihe 
rer Sflaverey unter der Laft ihrer Arbeit , und der Grofe 
fe ihrer Betruͤbniß. Die Frepbeit fo vieler Ungluͤcklichen 
* ihr in enerer Dam: ir koͤnnt fie heute noch ausloͤ⸗ 

| fen, 
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koenh ihr dem allgemeinen Frieden beitrettet. uiberiegei 
wehl, ich bitte euch, ob es euch zutraͤglicher iſt, die 
Kıindfchaft wider die Spanier fortjufegen oder die Thraͤ⸗ 
hen fo vieler Freunde zu beberzigen und abzutrocknen: 
Euren Heldenmuch, den ihr bei fo vielen Gelegenbeis 
ten im Kriege bewieſen hadet, werdet ihr durch Bez 
fhleunigung des Friedens noch mehr an Tag legen 
Diefe legtere Rede des Ychoalay machte auf die Gemäss 
iher der Wilden fo einen Eindruck, daf fie Auf einmal 
ihren Sinn Anderten, und dem Redner einftimmig beis 
pflichteten. Der Friede wurde mit allen chriftlichen Ros 
Ionien in Paraguay geſchloſſen. Der P. Joſeph Brigniel 
vertrat bei diefem Befchäfte mit vielem Ruhme die fpas 
nifhe Nation, und beforgte ihr Beßtes nach allen, feinen 
Kräften. Daß die Abiponer den Spanien ihr freunde 
ſchaftliches Benehmen aufrichtig und mit üunverfälfchter 
Treue zugefagt haben; mag man daraus Abnehmen ; ins 
dem man jedem Caciquen ein fpanifches Gebiet zur Auf⸗ 
fit anvertrauete, vermoͤg welcher fie Sorge tragen folls 
ten, daß Fein Abiponer mehr einem Spanier Gewal 
oder Uibels anthue. Debayakazkin erhielt die Dbhut über 
bie Stadt Aflumtion, Kebachichiäber Corrientes, Alays 
kin über Sant - Yago; Febamenraikin über Santa Fe und 
Yeboalay . Über Cordova, ' Feder von diefen follte das 
ihm anvertraute Gebiet wider die Gewaltthaͤtigkeit der 
Seinigen in Schutz nehmen: kurz ahnen lag ungefeht 
dasjenige ob, was einſt in unſerem Deutſchlande die 
Markgraſen, durch welche die Kaiſer die vaterländifchen 
Bıängen bewahren lieben ; su beforgen hatten; 

Eines der Sriebensbedingniffe mar; daß den bei den 
Spaniern gefangenen Abiponern und Mofobiern geſiattet 
ſeyn follte; unentgeltlich und frey zu den Ihtigen zuruͤck⸗ 
zükehren. Die chriftlihen Gefangenen bei den Aoipds 
en — zwar auch frey an aber Hörher ihr ar 

tt; Theil, geld 
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geld bezahlen. So Famen viele nah Eordova, Affuma 
tion und Eorrientes, nahdem man fie mit einem Säbel, 
Saum, mwollenen Kleidern, Hüten oder Glaskugeln ausger 
loͤſet hatte, zur uͤck. Nicht wenige gefangene Spanier, Schmwars 
je, und Quaranier waren durch den langen Umgang fo 
an die Abiponer gewöhnt, daß fie, um nicht die Frey⸗ 
Heit au verlieren, deren fie in ihrer: Gefangenfchaft bei 
den Abiponern genoffen, gar nicht mehr in ihr Vaterland 
zurückiehrten. Blos zu S. Hieronymus blieben fieben 
und vierzig freywillige Gefangene zuräd; das ift Scheu⸗ 
fale unter den Menfchen, welche ‚ärger noch als die 
Milden die Geifel der Vaͤter und die Peſt der neuen 
Kolonien waren, der Ausbreitung der Religion Hinder⸗ 

niſſe legten, - Schandehaten auf Schanöthaten, und Bes 
trügereyen, auf Betruͤgereyen haͤuften. Kurs ſolche, die 
außer der Taufe, die fie in ihrem Baterlande als Kin⸗ 
der empfangen, nichts Ehriftliches mehr an ſich Hatten. 

Selbſt ihre wilden Herren münfchten ihrer mehrerer los 
su werben, weil fie diefe fo diebiſch, mwiderfpenftig, und 
auf eine fo unglaubliche Weile ehr » und ſchaawmlos fanden, 
daß fie felbe von ganzem Herzen verabfcheneten. - Eben 
diefe Klagen konnte man auch Über die gefangenen Abis 
poner anflimmen, die von den Spaniern wieder nad, 
Haus Fehrten. Sie lernten bei den Ehriflen Lafler ver⸗ 
uͤben, die ſie vorher auch dem Namen nach nicht gekannt 
hatten. Indeſſen kounten auch viele Abiponer und Mofobier, 

die bei den Spaniern erzogen, und im chrifllichen Glaus 
ben unterrichtet worden waren, durch Fein Bitten dahin⸗ 
gebracht werden, daß fie in ihr Vaterland zurädgiengen. 
Ich kannte ihrer einige, die ein Handwerk gelernt hat⸗ 
ten, und mit ihrem Looſe ganz zufrieden, ſich in den 
—— wegen ihres — vieles Lob er⸗ 
warben. 
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Es if ſchwer zu beflimmen, ob auf dem Landtage 

ber Abiponer bei ihren Kriedensunterhandlungen mehr 
gefchtwelget oder beratbfehlaget worden if» Denn obs 
ne Becher trauen fie fih weder im Wiberlegen genug . 
Scharffinn noch in der Ausführung ihrer Entjchlüße ger 
nug Standbaftigfeit zu. Sie feheinen alfo alle ihre 
Klugheit im Rathgeben, ale ihre Beredſamkeit und 
Tapferkeit daraus zu ſchluͤrſen. Der Both, der den 
Spaniern die Nahriht von dem in diefer Verſammlung 
geſchloſſenen Frieden brachte, wurde von ihnen deſto 
freudiger empfangen, je tweniger fie ihn erwartet hatten. 
Man fah die ganze Provinz aleichfam wieder aufleben, 
und Öffentlich frohlocken, wie Seefahrer, die nach einem 
heftigen Sturme den Hafen erreichen... Allein diefe Freude 
der Spanier war kurz und vergänglich: denn ungeachtee 
die abiponifhe Nation Überhaupt die Friedensbedingniffe 
gewiffenhaft erfüllte, fo Übten doch menige Donate dar⸗ 
nach einige Abiponer meineidig in dem Gebiete der Spas 
nier Feindfeligkeiten aus. Oaherkaikin nämlich verheer⸗ 
te mit etlihen feiner Leute die Gegend um Affumtion 
mit Mord und Raube. Weil die übrigen Caciquen 
entweder nichts davon mußten , oder ein Auge dabei zum 
druͤckten, glaubte Yehoalay, unmillig über den treulo⸗ 
fen Schritt des Mannes, nicht blos das den Spaniern 
sugefügte Unrecht fondern auch die Schande, womit jener 
die abiponifche Nation gebrandmarfet hatte , rächen zu 
mößen. Er mußte, daß Oaherkaikin nur wenig Krie⸗ 
ger und eine Fleine Horde unter fih hatte, Er zog ibm 
alſo vol Grimm und Hoffnung, in der Abſicht feinen 
Hochmuth zu dämpfen mit einer. Pleinen Anzahl Abipos 
ner entgegen. Allein eben als er das Treffen anheben 
wollte, fand er, daß Oaherkaikin die ganze Horde 
des Debayakaikin an ſich gezogen hatte und von ders 
felben unterlägt wurde. Mit Ehren Eonnte fih nun 

“Yehoalay nicht mehr zuruͤcktieben. Ex mußte alfo das 
2a Treffen 
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Treffen wagen. Einige Rükahes fochten mit einer weit 
roͤßeren Anzahl Nakaiketergehes eine Zeitlang auf das 

beribaftefle , wiewohl dabei mehr gefhrieen und mit den 

Kriegspfeifen gelärmet ald Blut vergoflen wurde. Der 
ganze Verluft belief ſich auf beiden Seiten nicht höher 

als auf zween Todte und einige Verwundete. Dennoch 

iwäre Ychoalay bald von ber wuͤthenden Menge über den 
Haufen geworfen worden, wenn er fih nicht mit den 
Seinigen geflüchtet hätte: Um fein Leben zu retten, vers 

fie er. das Schlachtfeld ohne Lanze, welches bei ihnen 
außerſt unruͤhmlich iſt, aber Auch zweenen andern von 
feinen Leuten wiederfuhr. Dieſe drey guruͤckgelaſſenen 
Lanzen verhetrlichten den Sieg des Oaherkaikin , fo mie 
bei uns die Kahnen, die man dem Keind abgenommen 

bat, als Giegesjeichen aufgeftellet werden. Außerdem 
fielen auch dent Feinde die meiften Pferde der Rükahes, 
weil fie felbe,; um nah ihrer Art zu Fuß zu fechten 

hinter ſich gelaffen hatten, in die Hände. Da die Ge 
fahr immer dringender ward; fprangen zween und drey, 
ihre Flucht zu befchleunigen, auf das naͤmliche Pferd : 

- und darum Famen viele unbewaffnet, und viele nackt, weil 
fie ihre Kleider verloren hatten, alle aber mit Schande 
bedeckt, in der größten @ile zu G: Hierdnymus an. 
So merig war das Gluͤck dnsmal auf, der Seite der 

Gerechtigkeit: Viele bedäuerten den Vchoalay, aber 
hoch mehrere tädelten feine unäberlegte Kühnheit: Und 
diefe Pleine Balgerey war der Anlaß eines Krieges, der 
von den Rükahes und Nakaiketergehes Über zwanzig 
Sabre mit abmwechfelndem Glück fortgeführet murde, und 
den vier angehenden Kolonien der Abiponer befonders 
aber dem Flecken S. Hieronimus thener zu fliehen. ges 
kommen iſt. Sie litten nicht wenig dabei. Ich werde 
nur die vornehmfien Vorfaͤlle deſſelben beruͤhren; den 
wollte ich alle Begebenheiten diefes Krieges der — 

| ; nach 
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nach auseinanderfegen , fo wuͤrde ich einen dicken Band 
damit anfüllen: und ich wärde mehr Dinte dazu dere 
fhreiben, als in dem ganzen Krieg Blut vergoffen wor» 

den if. Run werde ich die Urheber deffelben nämlich” 
den Ychoalay und Oaherkaikin jeichnen. 

Vierzehntes Hauptftüd. 

Das Merkwuͤrdigſte von dem Ychoalay 
‚und Oaherkaikin, den Urhebern des Ä 

0 Kriege, 

Mn lache nicht „ wenn ich diefen abiponifchen Krieg mit 

dem trojaniſchen vergleiche. Diefer war blutiger, jener 

aber hartnädiger und mit mehr Lärm verbunden. Die 

Schönheit der Helena hat die Griechen mit den Trojas 
nern entzweyet: der Kriegsruhm Abiponer mit Abiponern. 

Keiner-wollte dem andern an Herzhaftigkeit weichen, und 

keiner Eonnte den andern befiegen. Darum Fämpften fie 

fo lange: und dennoch blieb am Ende nah fo vielen 

wechſelweiſe erlittenen und angerichteten Niederl agen alles 

unentfchieden. Mach einer zehnjährigen Belagerung wur⸗ 

de Troja von den Griechen eingenommen, nachdem von 

diefen achtmalhundert und ſechs taufend und von den 

Trojanern ſechsmalhundert ſechs und fiebsigtaufend ihr 

keben eingebuͤßet hatten, wenn das anders kein Maͤrchen 

iſt, was und die Griechen, deren Glaubwuͤrdigkeit im⸗ 

mer zweydeutig bleibt, als Geſchichte auftiſchen. Die 
23 Kolonie 



166 Ar 

Kolonie &. Hieronymus wurde zwanzig Jahre hefrieget, 
aber nie überwältiget. Wir wenigftens erlebten, folang wir 
ung in Amerika aufhielten, das lang ermünfchte Ende 
dieſes Krieges nicht. Die zween Urheber und Helden des 
felben waren Ychoalay und Oaherkaikin. Wenn id 
mich su Pleinen Dingen groffer Brifpiele bedienen darf, 
fo möchte ih den erfien mit dem Hektor, dem Verthei⸗ 

.  biger feines. Baterlandes, den legtern aber mit dem Adils 
les vergleichen, meil er eben fo ſchlecht Wort hielt, und 
die Wunden, sie diefir verachtete. Keiner von beiden 
maßte fich des Namens eines Eaciquen an, wiewohl ein je⸗ 
der von ihnen ſo wie die Caciquen eine Horde unter fih 
Hatte, welche ihnen wegen ihres Heldenmuths und ihrer 
Kriegsthaten auf den Kampfplak wider die Feinde folgte. 
Die Eaciquen der AUbiponer erhalten, mie ih ſchon ge 
fagt Habe, ihre Würde theils durch Erbrecht, und theils 
durch die. Stimme des Volkes, welches ihre Verdienſie 

und igenfchaften in Ermägung zieht: und diefe werden 
Nelareykate RBapitäne genennet. Andere bringen es 
ihrer gemeinen Abkunft ungeachtet durch ihren Helden⸗ 
much und Süd im Kriege fo weit, daß fie Anführer 
ber andern werden, und heißen Yapochi Tapfere. 
Zu biefer Klaſſe gehörten Ychoalay und Oaherkaikin. 
Hier find einige Züge von ihrem Charafter. 

Oaherkaikin, feiner Herkunft ein Nakaiketergehe, 
flaud Anfangs in der Horde des erfien Gaciquen Debaya- 
kaikin,, ward aber, wie gefagt, in der Kolge felbf ein 
Anführer. Er war von mittlerer Größe, mager, ſiark 
von Beinen, von einer liederlichen Phifiognomie, trotzig, 
hatte tief im Kopf fledende und Fleine Augen, eine 
bräunlichte Gefihtsfarbe, Furze und reihenweife nach Art 
gewiſſer Moͤnche Muͤnche befchnittene Haare, eine Menge 
ſtarker Narben am ganzen Leibe, durchſtochene Ohren, 
in die er Knoͤpſchen von Ochſenhoru ſtatt der 

| nge. 
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heige fieckte , und immer eine drohende und betrachtende 

- Mine. Er tranf gern und viel, redete wenig, begeg⸗ 
nete feinen Angehoͤrigen ungemein leutfelig , und baßte 
die Spanier unverföhnli, Man hatte immer Urfache 
fih vor ihm zw fürchten, auch wenn er feinen Grol zu 
äußern fhien Im Lanzensund Pfeilgefeht, wie auch 
im Reiten und Schwimmen war ex zum Erflaunen ges 
übt, auf den alten Uberglauben ungemein erpicht, und 
ſtets ein Berächter zierliher Kleider, wiewohl er fi 
manchmal ein Nahmhaftes erbeutete. Seine Kleidung 
beſtand immer in Dtterfellen, In einem feltnen Grade 
unerſchrocken, hielt er fat niemals Wort, mie er denn 
Äberhaupt einer ver verfhmigteften Lügner und alfo feines 
Namens Oaherkaikin , welches einen Lügner bedeutete, 

nohl werth war, So fchlau er immer den Feinden zu 
entgehen oder felbe zurüczufchlagen wußte, fo vermeflen 
foberte er fie heraus. Er hatte einft durch feine Rund: 
fhafter in Erfahrung gebracht, dag der Unterfiatthalter 

‚bon Eorrientes, Rikolaus Patron, ein fonft hershafter 
m. mit hundert und fünfig Reiter wider ihn im 

. Anpuge ‚war. Bon den Spanien wollte er ſich nicht 
ik ſachen laſſen, fondern lieg die Weiber ſammt ihren 

Sindern zu Maufe, und zog ihnen blos mit einer einsigen 
Ratte feiner Leute nämlich mit 10 Mann entgegen. Nach 
* Art bepanjert, ſtellte er ſich, Lanze und Pfeile in 

der Hand, mit ſchreckbar geſchwaͤtztem Geſichte an einen 
aften Poſten, auf welchem er einen Wald im 

}, und einen tiefen Fluß vor ſich hatte. Dem her» 

anzüdenden Unterfiatthalter ließ er durch einen gefangenen 
Dohmeticher fagen: wenn er Luft zum Gefecht hätte, fo 

Pr arte er ihn daſelbſt mit dem fehnlichften Verlangen 
mit ihm zu meffen. Die Drohungen der Spanier 

te . er. immer lächerlich, nie furchtbar gefunden. Ber 
froffen.über den jählingen Ynblid der Wilden und er⸗ 
Mi * die mes Yuffoderung, brach der Ups 
RR? terſtatt⸗ 
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gerfiatthalter gu feinen Soldaten in folgende Worte auf, 
Wer hat noch einen unverfhämteren Tohfühnen gefeyen ! 
Auf! fanget mir diefe Beſtie nach euerer Gewohnheit 
mit der Schlinge. An Seel’ und Leib erfiarrten die 
Spanier bei diefem Befehle, Herr! antwortete der 
Obriſtwachtmeiſter Ariafco , menn du diefen Wilden fo 
gern in deiner Gewalt hätteft, fo verfuche felbit dein 
Gluͤck an ihm, mir werden dich nicht aufhalten : wir 
unfererfeitg wollen und koͤnnen nicht unfer Leben ſo leichte 
finnig auf dag Spiel fegen. Da man ohne die Außerfie 
Gefahr nicht Über den Fluß ſchwimmen konnte, indem 
bie Wilden dag andere Ufer befegt hielten, fo entfchlof 
man ſich alfogleich, ohne ferner etwas wider den Feind zu 
unternehmen, zum Rückzug, welcher. volfommen das An: 
{eben einer Flucht hatte. Um aber zu verhindern, daß 
bieje fruchtlofe Unternehmung nicht in dem Munde der 
Spanier zum Gefpdite wurde, und den Vorwurf der 
Zandaftigkett von ſich abzulehnen, fireuete der Unterflatts 
halter nach feiner Ruͤckkunft in der Stadt aus, er hätte 
barum die Wilden nicht angegriffen, daß er den mit den 

Abiponern eingegangenen Frieden nicht verlegte. Allein’ 
wenn ihm an der Erhaltung des Friedens fo viel gelegen 
war, warum hat er denn nicht die ganze Unternehmung 
unterlaffen ?° Er wollte nämlich den Oaherkaikiny weil’ er der Kolonie von S. Kerbinand fo viel Schaden that, 
blos erſchrecken. Allein er erreichte feinen Zweck fe - 
wenig, daß der Wilde auch den Eorventinern ala fie 
nach Haus eilten, von Weitem nachfegte und noch in 
der nämlichen Nacht aus der in dem Gebiete von Core 

gientes gelegenen Kolonie S. Ferdinand eine Schaare 

beruͤchtigten Streiſjug mitgemacht hatte ‚. befa te anr 
—* 
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gufrichtig, fie wären alle mit Pferden und Waffen, (viels 
leide auch mit Muth ) fo fhlecht verfehen gewefen, daß 
fie, wenn die Wilden die Gelegenheit benügt hätten , von 
denfelben ſaͤmmtlich mit leichter Mühe hätten niederges 
mache werden Finnen. Sch übergehe ige die übrigen Merk⸗ 
mürdigfeiten von dem Oaherkaikin , weil felbe in der 
Folge meiner Gefchichte noch vorkommen werden ; und 
fhreite nun zu der weit wichtigeren —— des Vcho- 

alay, 

Den Namen ausgenommen batte er alles, was ein 
Eacique haben fol. Er war aus einem fehr anſehnlichen 
Geſchlecht der Rükahes entfproffen und ein naher‘ Bere 
mandter des Debayakaikin , welcher fon als ein Mann 
bei Jahren den Ychoalay in feinem Kuabenalter- auf eis 
nem Fleinen Pferd figen und reiten lehrte. Aber man 
wird bald hören, daß der Schuͤler feinen Verwandten und 
Lehrmeifier viele Jahr hernach auf dem Felde erleget 
hat. Uiberaus groß, harte er ein, Iänglichtes Geficht, 
mit einer Adlernafe, eine Leibesitärke, womit er alles Unge⸗ 
mad) im Kriege ohne viele Beichwerde ertrug „ und 
Äberhaupt fo eine Körperbildung , die einen Goldas 
ten bildete Einſt machten die Rükahes mit den Spas 
niern von Santa FE einen Waffenftillfiand. Während deffels 
ben gieng Ychoalay noch als Yüngling in gedachte Stadt 
und vermiethete fi) bei den Spaniern bald als Pferdebereiter 
und bald als Viehwaͤrter in einer Meyerey. Endlich nahm 
er den Namen feines Herrn Benavides an, unter welchem 
Ramen er einige Jahre hernach als ein Parthepführer ver 
Abiponer, und Feind der Spanier bekannt, und allenthals 
ben gefürchtet ward, wiewohl er vormals, bei den Sei⸗ 
nigen als Knab Oahàri, und etwas fpdter Ychoalay 
hieß. So ſehr er das Ehriſtenthum haßte, fo. ſehr ges 
fiel ihm die ſpaniſche Sprache. Um dieſelbe defto beſſer 
in lernen „ ging er von Santa FE in das Königreich 

Rt 5 Chili, 
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Chili, wohin ein Spanier mit vielen Frachtwagen aus 
rückfehrte, Bei diefem diente er anfangs auf der. Reife 
als Fuhrmann, nachmals aber in. der. Stadt-Mendoza 
als Winzer. Gedachte Stadt liegt jenfeits des Gebirges 

. von Ehili mitten. unter Weingärten. Auch in Dienften 
der Spanier vergaß er nie feiner Herkunft, fondern wies 
ſich ftets als einen Soldaten, indem er fih auf den Fels 
de nie ohne Lanze fehen ließ, und auch immer mehr Muth 
als die Äbrigen zeigte. Wenn alfo feine Neifegefährten in 
ben Wuͤſteneyen von Paraquay von den milden Charruas 
oder Pampas geplündert oder erfchlagen wurden, Fan 
Ychoalay immer dadurch, daß er fich herzhaft wehrte, 
mit dem Leben davon. Mach einigen Yahren kehrte er 
son Mendoza nad) Santa FE zur, und warf auf die 
Spanier einen Groll, weil fein Herr in Ehili Schwie⸗ 
rigfeiten gemacht hatte, ihm feinen. verheißenen Lohn zu 
geben. Gein Born verwandelte fi in. Wuth, als ihm 
ju Santa FE zu Ohren Fam, daß ihm fein Kamerad, 
ein Spanier von Kordova, nad) dem Leben firebte. . Sei⸗ 
nes Gluͤckes und des Umgangs mit den Spaniern über- 
druͤhig, kehrte er zu feinen Abiponern zuruͤck, welche zu 
der Zeit mit ihren Streiſereyen unablaͤßig das Gebiet von 
Eordova verwuͤſteten. Weil er wider die Spanier aͤuſ⸗ 
ferft erbittert war , 'gefellte er fich allemal zu feinen Lan⸗ 
desleuten , fo oft fie auf einen Raub ausgiengen; und 
machte immer feine Sache vortrefflich. Er wurde alſo⸗ 
bald aus einem Semeinen ein Partheyſuͤhrer. Eben fo 

verſchmitzt als bebende führte er alles , was er zum Nach⸗ 
theil der Spanier ausgedacht hatte, mit einem unglaubs 
lien Muth und gleihem Glüde aus. Er hatte an, al« 
len Gefahren und Siegen Theil , als eines der vornehm⸗ 
fien Werkieuge der erwähnten Miederlagen, welche die 
Spanier erlitten haben. Durch wiederholte Unter 
gen, die immer gleich gluͤcklich ausfielen, erwarb er fi 
einen ſolchen Ruhm, daß ihn feine Landesleute: 4 

Bude N a * — 
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fehr beimunderten , als ihn die Auswärtigen fürdhteten. 
Defwegen liefen ihm auch die Abiponer immer ſo haͤu⸗ 
fa zu. Alle wuͤnſchten fih mit ihm wohnen, und unter 
ihm zu Felde sieben zu Finnen. Wirklich vereinigten 
fih die zween Eaciquem Narè und Kachirikin mit allen 
ihren Yaaukanigas mit feiner Parthey, und fochten un 
ter ihm eine Zeitlang. Unter feiner Anfuͤhrung glaubte 
feiner ing Treffen, fondern zum Sieg zu gehen, und ohne 
sine nahmhafte Beute nicht wieder zuruͤckzukehren. 

Sonderbar ift es, daß er, miewohl er ſonſt alle 
ſpaniſche Kolonien lange Zeit feinen Grimm fühlen ließ, 
dennoch immer der Stadt Santa FE ſchonte, und weder 
felöft einen Prieſter tödtete, noch auch von feinen Leuten einen 
töten ließ. Schon hatten diefe wider einen Franziskaner 
ihre Lanze geſchwungen, als fie der eben hinzugefommene 
Ychoalay an der Ausführung- ihres Vorhabens hinderte. 
Schaͤmt ihr euch nicht, fagte er zu ihnen, euere Waffen 
mit dem Blut derjenigen zu färben, die in ihrem Leben 
weder Soldaten der Spanier , noch Feinde der Abiponer 
baren , und außer ihrem Strid Fein Gemehr bei fich tras 

sen? in andersmal entriß er auf dem Felde einen unfris 
gen Pater ven Händen der Seinigen. Laßt doch, fhrie 
er ihnen zu, dieſe Leute ihre Wege gehen. Gie find 
unſchuldig auf meine Ehre. GSchwarzfünftlerinnen , die 
fi das Anſehen gaben, als Fönnten fie wahrfagen,, Krank 
heiten angaubern, und wieder vertreiben , duldete er nie 
in feiner Horde , und machten fie fich nicht fchleunig aus 
dem Staub, fo flach er fie felbft mit feiner Lanze nie⸗ 

der , damit fie nicht feinen Leuten durch ihre Betrüger 

teyen etwas weiß , und durch ihre Wahrfagungen ban⸗ 
gemachten. Unwiderſprechlich wahr fehien mir immer der 
Aueſpruch des P. Joannes Franziskus Aguilar, eines 
aqchiigjaͤhrigen Greiſes, daß der trefflichen Eigenſchaften 
des Ychoalay eben fo viele wären, als feiner — 
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Ach meines Theild , der ich vielmal und lange mit ihm 
umgegangen bin , habe viel Lobenswärdiges aber auch viel 
Tadelns werthes an ihm entdedet. Ich werde feiner Feh⸗ 
ler einige beruͤhren. Seines uͤbertriebenen Stolzes wegen 
konnte er die Herzhaftigkeit anderer von ſeinen Landesleu⸗ 
ten nie ohne Unwillen ruͤhmen hoͤren. Voll Eigendünk:f 
und auf ſeine Meinung hartnaͤckig erpicht, war er von ſei⸗ 
nem Vorhaben faſt nie abzubringen, und überhaupt ein 
unrubiger und flärmifcher Kopf. Stets fann er auf neue 
Binfchläge , den Oaherkaikin und feine Anhänger zu Über: 
liſten, oder im Treffen zu uͤberwaͤltigen, nicht etwa, 
weil er davon Bortheile su erwarten hate , fondern weil 
er fie um allen ihren bisher erlangten Ruhm zu bringen 
wuͤnſchte. Daher zettelte er immer Zaͤnkereyen an, ſuch⸗ 
te immer eine aus der andern heraussufpiunen, Dieß 
far die Duelle der vielen Unruhen, womit der neue Fle⸗ 

den ohne Ende bedrohet war, fo, daß uns die Feinde 
nie zu Athen Eommen ließen. Go gefällig und leute 
lig er fich fonft gegen alle zu bezeigen pflegte, fo konnten 
doch feine vertranteiten und Liebften Freunde nicht ein 
Wort. von ihm berausbringen, fo oft er auf weue 
Unternehmungen wider den Feind fann. Unter der Men⸗ 
ge Hüte und Hauben, womit er nah Belieben feinen 
Kopf zu bedecken pfleate, hatteer auch ein gelbes Haͤub⸗ 
en von Wolle. Go oft er dieſes auffegte , ſand ich 
ihn immer erufibaft und nachdenfend , auch huͤtete ich 
mich wohl ein Work mit ihm zu ſprechen. Der 9. 
Brigniel lachte über. diefe meine Beobachtung , aber er 
fand fie fo richtig, daß wir immer das gelbe Haͤubchen 
im Scherze das. Wahrzeichen der Unternehmungen- des 
Vchoalay wider die Keinde nannten, gleich dem Queckſil⸗ 
ber im Wetterglafe , deſſen Ballen ung Regen oder Uns 
gemitter anzeiget. 

Allein dieſe und andere Flecken eines Charakters bee 
deckte Ychoalay mit den berrlichfien Eigenſchaften. Daß 
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er jur Herſtellung des Friedens zwiſchen den Spaniern 
und Abiponern, zum Daſeyn und zur Erhaltung der Ko⸗ 
lonie S. Hieronymus dag meiſte beigetragen habe, zwei⸗ 
ſelte von uns niemand. ‚Das mit den Spaniern einge⸗ 
gangene Freundſchaftsbuͤndniß beobachtete er gewiſſenhaft, 
und forgte oft mit Lebensgefahr fleißig dafür, daß felbes 
auch von Feinem andern Abiponer verleget würde; denn 
er behandelte alle, die den Frieden brachen, als Feinde, 
und befämpfte fie mit aller feiner Macht. Dieß war ber 
Urfprung des langwierigen Krieges, den er mit den Na- 
kaiketergehes geführet hat. Viele taufend Pferde, die 
er viele Fahre hindurch den Raͤubern wieder abgenommen 
batte, trieb er felbit in die Kolonien der Spanier, und 
fiellte fie ihren Eigenthuͤmern zuruͤck, die ihn aber immer 
ſum Unmillen reisten , wenn fie ihn fragten, twas er für 
tinen Lohn für den ihnen erwieſenen Dienft verlange. 
Diefen ſagt er: Wißt ihr nicht, daß ich euer Kreund 
bin. Das Einzige verlange ich von euch , daß ihr mich 
fir feinen Miethling haltet. Oſt trieb er in Geſellſchaſt 
mit ſeinen Leuten ungeheuere Schaaren Pferde, die er mit 
vieler Gefahr den Dieben abgejagt hatte, nad) Santa Fe, 
in die Meyereyen zu Cordova und S. Jakob, wiewohl 
dieſe Staͤdte mehr als hundert Meilen weit von S. Hie⸗ 
ronymus weglagen. Welcher Europaͤer wird fich blos um 
ſeiner Freunde Willen den Beſchwerniſſen einer ſo groſſen 
Reiſe unterziehen? Ich laͤugne zwar auch nicht, daß die 
Spanier, fo wie fie von Natur gegen ihre Wohlthaͤter er⸗ 
fenntlich und großmärhig find, ihrem Freund Ychoalay 
wider feinen Willen zumeilen Ochſen und Pferde zum Ge⸗ 
Menke aufgedrungen haben, Diefer fein Eifer zur Ste 
Gerz oder Zuruͤckſtellung des @igenthumes der Spanier 
jog ihm den Haß aller Wilden in Chaco zu. Selbſt die 
Abiponer, init denen er umgieng, verabfcheueten ihn wen 

feiner @rgebenheit gegen die Spanier, als ihren Feind; 
eb. klagte er immer: Meine Leute nennen mich igk 
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arg, weil ich rechtſchaffen bin; fie nannten mich einfl rechte 
ſchaffen, weil ih arg mar. Wirklich folgten ihm. die 
Abiponer in die Wette, da er noch wider die Spanier aus⸗ 
sog; auch waren ihm damals alle von Herzen gut: denn 
unter feiner Anführung bereicherten fie fih mit Beute, 
Siegeszeichen und Srfangenen Da er einft feine Leute 
zum Aderbau oder zu einem Streifjug mider die Feinde 
des Fleckens einlud, und diefe fein Geſuch von ihm abe 
iehnten , weil fie nicht hinlänglih mit Pferden verfihen 
wären , fagte er zu mir: Du mürdeft fehen, mein Bas 
ter! wie freudig fie mir alle folgen würden, menn ich fie 
zur Ausführung eines Entwurfes Spanier zu erwürgen 
oder zu plündern eingeladen hätte, Kürwahr I Keiner 
würde im Flecken zuruͤck bleiben oder einen Deangel an 
Pferden vorfchägen. | | 
3b gefiche, daß wir die zur Aufnahme des Fleckens 
gemachten Fortſchritte naͤchſt Gott den Anſtalten und dem 
Anfehen des Ychoalay zu danken hatten. Denn ungeach⸗ 
tet fich der vornehmfte Cacique Ychamentaikin fowohl 
durch feine Geburt als auch feine Thaten im Kriege aus⸗ 
zeichnete , und wegen feiner fanften Gemüthsart von allen 
gefhägt wurde, fo trug er dennoch zur Gründung der 
Kolonie nicht fonderfih viel bei. Er fland allen vor, 
aber nüßte niemanden ; denn er war nur der Schatten 

“einer Obrigfeit und der bloffe Namensträger feines Amtes; 
ein Trunfenbold und ein Weibermann , gewohnt feine Gats 

tinnen zu vermehren und zu verſtoſſen, wie es ibm in 
den Sinn kam. Niemand fand fich länger und mit mehr 
Saufgier bei den Trinfgelagen ein , ald er. Wiewohl 
ihm alle. Äberaus wohl wollten, ſchon darum , weil’ er 
allen feinen Leuten durch die Finger fah , fo murde er 
dennoch. im Raufhe von andern beraufhten oft. wacker 
vertrillet. In Abſicht auf das Chriſtenthum bezeigte ex 
nicht den geringfien Eifer. Er wohnte weder felbit dem 
Öffentlichen Religionsunterricht bei, noch trug dafür 
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Sorge, daß feine Leute demfelben deiwohnten. So lang - 
er lebte, ließ fi niemand, außer auf dem Todtbeite, 
tauſen. Nach feinem Tode weigerte ſich deflen Feiner. 
Diefes war man den Bemühungen des Ychoalay fchuls 
dig ; denm ungeachtet er die Obergewalt über die Äbris 
gen Einwohner des Fleckens nicht hatte, fo hatte er dens 
noch durch das Uibergewicht feines Verſtandes und Ans 
ſehens in allen Angelegenheiten der Kolonie einen ent» 
fheidenden Einfluß. Er vermochte die andern bei dem 
Unterricht des Prieſters in der Kirche fleißig zu erſchei⸗ 
sen, felbfi aber gieng er lange Zeit nicht dahin , wiewohl 
Ihn der Pater oͤfters dazu ermahnte. Laß mich, Pan 
tee! war feine Antwort, lieber darauf denken, wie ich 
dem Oaherkaikin vom Leben helfe. Mein Kopf glühet 

. wir von Kriegesforgen. Nach dem Schluffe des Friedens 
werde ich wieder Zeit haben , beine Lehren vom Chris 
flenthum anzuhören, Mach verfchiedenen Zügen , die er 
wider den Oaherkaikin mit abwechſelndem Gläd untere“ 
nommen hatte , machten fie Waffenſtillſtand. Brigniel 
erinnerte ihn daher wieder an fein Berfprechen. Hier⸗ 
auf verfeßte er Ychoalay : Itzt will ich nur noch auf mei⸗ 
ner Meyerep zur Sicherheit meiner Schaafe ein Gehege 
einjdunen. Alsdann wirft du mich gewiß in deiner Schus 
le fleißig erfcheinen fehen. Cr hielt auh Wort. Weni⸗ 
98 Tage hernach fah der Pater bei feinem Eintritt in die 
Kirche mit Erfinunen den Yehoalay mitten unter den 
Snaben auf der Erde Fnieen, mitbetten und antworten, 
Bon diefer Zeit an war niemand dfter , fittfamer oder ger 
lehriger in der Kirche als er. Sein Beifpiel zog täglich 
eine Menge frommer Zuhörer dahin. Die feverlichen - 
Gebeter der frommen Chriften und die Hauptſtuͤcke der 
Religion faßte er nicht nur tief in fein Gedächtniß, fons 
dern pflegte felbe auch alle Tage Abends mit feinen Hause 
kuten laut zw miederholen. Wenn der Pater auf der 
Raüpel prebigte, nickte ex ihm entweder mit - Kopf 
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feinen Beifall zu, oder er fehrie plöglih auf: Kleeri; 
das iſt gewiß ; Kevorken, freylichwohl, allerdings ; 

Chik akalagritan, ich zweifle nicht. Dadurch wollte 
er den Übrigen zu verfichen geben, mie fehr er die Wor⸗ 
te des Vaters billige. Die Erzählung eines andern mit 
diefen Zwiſchenworten iu unterbrechen, und auf diefe 
Weiſe alle ihre Säge iu bejahen, halten dieſe Wilden 
für eine Hoͤflichkeitsbezeugung. 

Daß fih die von Schlangen Geftochenen ober all 
einer tödtlihen Krankheit darniederliegenden taufen und 
nah ihrem Tode nach römifhem Gebrauch in ein geweih⸗ 
tes Erdreich legen liegen ; brachten die Väter bei den 
meiften auch nur dur den Beiſtand und Vorſchub 
des Ychoalay zuwege; denn die Taufe fürchteren fie 
als etwas Toͤdtliches ärger noch als den Tod, und wie⸗ 
fen die Väter oft mit vielen Drohungen zuruͤck. Sie 
ſehen auch die Kirche und die daſelbſt gewoͤhnliche Bes 
graͤbnißſtaͤtte, mie ei,nen Kerker an, und halten ſich für 
äußert ungluͤcklich, wenn fie nicht in dem Grabe ihrer 
Väter unter frevem Himmel und in einem tiefen Walde 
serfaulen Finnen: Beſonders aber feher die Weiber; 
weil diefe auf die alten Gebräuche ihrer Wäter am inci⸗ 
ſten erpicht find ; darauf, daß fie ihre auch ſchön getauſ⸗ 
ten Rinder nach alten Sitten in ihre Familienbegraͤbniſſe 
begraben koͤnnen, wenn Anders ihre Bemuͤhungen nicht 
durch die Wachſamkeit der Väter, die fie aber. oft Äber: 
liſten, vereitelt werden, Der P. Brigniel hatte erfah⸗ 
ren, daß die Weiber ein jüngfiverfiorbeues Kind, dag er 

| fon getaufet hatte; zur Grabflätte feiner Väter in den 
Wald trugen. Kaum hatte Ychoalay davon Nachricht 
erhalten, als er fogleich auf fein Pferd fprang, und im 
vollem Tarriere auf die klagende Weiberfchaare sufprengte, 
den aberglaubifchen Veteln das Kind wegnahm, und ed 
bem Daten r der im Chorrocke aber das Sei > Fuß 
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nachgeſolget war, übergab, damit er es nach rämifchem Ges 
brauch begrub, Unglaublich ift die Anzahl derjenigen , 
melde ihre Taufe, die Ehre ordentlich) begraben zu feyn, 
und folstiih den Himmel felbft den Bemühungen des 
Ychoalay ſchuldig ſind. Auf fein Zureden empfiengen 
alle. Knaben und Maͤdchen nach dem Tod des Ychamen- 
raikin die Taufe. Um dieſe Religionshandlung mit des 

ſio größerer Achtſamkeit verrichten gu koͤnnen, ließen wir 
‚on einem Tag nicht mehr ald zwanzig zu gedachten Sa⸗ 
Framente zu. Ich empfand ein inniges Vergnügen, wenn 
ih fo die Knaben willfaͤhrig ihr Haupt zum Abwaſchen 
darreichen ſah, ohne daß fih ihre Eltern mehr darmwider - 
ſehten. Diefe Bereitwilligkeit brachte Ychoalay mehr 
dur fein Beiſpiel als durch fein Zureden zuwege, ins 
dem er alle feine Kinder, fobald fie gebohren waren, 
von dem Pater taufen, und wenn fie durch eine Krauk⸗ 
beit um ihr Leben Famen, nad) chriſtlichem Gebrauch 
begraben ließ. Den Michael Hieronymus, der ihm als 
kin übrig blieb, ließ er nicht blos in den Anfangsgränz 
den der Religion fondern auch im Lefen und Schreiben 
frrofältig unterrichten. Sonſt trug felber den bei den 
Mokobiern fehr gewöhnlichen Mamen Nakalotenkodi. 
Da er einft wider den Oaherkaikin einen neuen Streiß 
zug befchloffen Hatte, von dem ihn der Pater Brigniel 
nicht abhalten Eonnfe, noch auch durfte, rieth dieſer allen . 
Abiponern einigemale, daß fie fih, che fie ins Treffen - 
siengen und fich alfo den Gefahren des Todes bloß ſetzten, 
taufen ließen; und wirklich folgen die der Empfahung - 
diefed Gnadenmittels Fäbigen feinem Rath, Db- nun 
gleich Yehoalay in der zwar eingetroffenen aber dennoch 
vermeflenen Vorausfegung, daß er in diefer Unterneh- 
mung noch nicht umkommen würde, dem Pater nicht 
Folge leiſtete, fo vermochte er doch die andern, daß 
he deffen Ermahnung Gehör gaben. Man wird es ohne 
2 veifel fonderbar finden,-daß jemand, der für die Si⸗ 
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cherheit anderer fo beforgt war, feine eigene fo ſehr ver⸗ 
abſaͤumte, weil es jaft nicht zu erwarten ſteht, daß der 
einem andern etwas nuͤten wolle, der fuͤr 6 ſelbſt 
nichts taugt. | A | 

| An der That wir erfiaunten alle, dag der Übrigens 
gutmüthige Ychoalay feine Taufe fo viele Jahre hinaus 
verfchob , ungeachtet er zu deren Empfaugnng mehr als 
andere lange ſchon vorbereitet war. Bei ihm mans 
gelte nichts mehr als der Wille. Andere fchloffen wir, 
entweder weil fie ihre Maubbegierde, ihren Hang jur 
Trunkenheit, DBielmeiberey oder Berfioffung” ihrer Gat⸗ 
tinnen nicht abgeleget hatten, oder von dem Religions 

‚unterricht noch zu wenig mußten, oder wenigſtens, weil 
wir ‚auch in Ermanglung alles deffen von ihrer, Standt 
haftigkeit im Glauben noch nicht Hinlänglich uͤberzeug⸗ 
waren, von diefer heiligmachenden Abwaſchung aus, bis 
fie ung Beweiſe ihrer Befferung gaben. Alle diefe Hin 
derniffe waren bei dem Ychoalay längft gehoben. Eur 

lang wir ihn Fannten , lebte er ſtets, ſchon durch mehrere 
Jahre, mit einem Weibe zufrieden, erſchien bei keinem 
Srinfgelage, außer, wenn man fih über Angelegenhei⸗ 
ten des Krieges beratbichlagte , und war ein geſchworner 
Feind der Trunfenheit und aller Betrunfenen, So fehr 
es ſich einft im -Morden unter allen feinen Landesleuten 

ausgezeichnet Hatte, fo firenge rächte er itzt alle Todt⸗ 
ſchlaͤge, und führte ſchon feit langer Zeit einen voͤllig 

unſtraͤflichen Lebenswandel. Die Religionsichren mußte 
er auswendig mie feinen Namen. In dem Keldbau und dev 
Viehlucht gleich unermuͤdet, entzog er fich Feiner Arbeit, 
die ihm oder dem Flecken nügen konnte. Unter dieſen 
Umftänden Fonnte er fhon lange zum Chriſten eingeweiht 
‚werden. Auch verficherte er uns gu mwiederholtenmalen, 
daß er bieß fehnlich. verlangte, fobald er der Sorgen 

wegen des Zwiſtes, ind em er mit feinem ale 
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Oaherkaikin verwickelt war, entladen un. feine Seele 
wieder ruhig fepn wuͤrde. Wirklich bat er uns um die 
Ertheilung der Taufe, eben als der koͤnigliche Unterſtatt⸗ 
halter, Franzisfug de vera Muxica, in dem Flecken S. 
Hieronmmus perföhnlich zugegen war. Diefer befahl ihm mic 
kinem Vorhaben etwas inne zu balten, weil er gewuͤnſcht 
hatte, daß er diefe Eeremonie zu Santa F& mit feyer⸗ 
liher Pracht an ſich vollziehen laffen ſollte. Die Verjoͤ⸗ 
getung und die abſchlaͤgige Antwort des Unterſtatthalters 
nahm er fo übel auf, daß man ihn erſt nach einigen Jah⸗ 
ten dahin. bringen konnte, daß er im gedachter Stadt. 
kin Haupt von dem P. Joſeph Lehmann, der ſich meh⸗ 
tere Fahre zu S. Hieronpmus mit vielem Ruhme der 
Ausbreitung des Chriſtenthums widmete, mit dem Waſ⸗ 
ft des Heils abwaſchen ließ, Die Taufhandlung wur, 
de mit der Außerften Pracht und unter einem ſolchen Zu⸗ 
uf volljegen, daß die Kirche die Anweſenden kaum faßte. 
Den edlen Neugläubigen hob der koͤnigliche Unterftatthals 
tr ſelbſt qus der Taufe, zog ihn zu einer herrlichen 
dafel, und befehenfte ihn mit den gewöhnlichen Geſchen⸗ 
a, Freudenthraͤnen quollen den Spaniern aus den Au⸗ 
tig fie den durch fo viele Thaten berühmten Ychoa- 
ay wie ein Lamm bei dem Altar Gottes ftehen fahen, 
Mu, dor dem einſt ganz Paraquay mie vor einem xeſ⸗ 
6 Boll gezittert batte. | | 
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; Sünfzehnteb Hauptſtuͤck. 

Noch mehr Ruhmwuͤrdiges vom Ychoalay
. 

Tr behauptete oben nach dem Urtheile eines andern, 

dag der unrähmlichen Eigenſchaften des Ychoalay ſo 

viele als ſeiner ruͤhmlichen waͤren: itzt moͤchte ich faſt ſa⸗ 

gen, daß die Zahl feiner Trefflichkeiten größer iſt, als 

die feiner Fehler. Ich fülle gern mit dem Lobe diefes Dans 

nes einige Blätter an, um meine Lefer gu Überzeusen, 

daß die Seele eines Wilden nicht immer wild if. We, 

> hen Vorfhub Ychoalay unferen Bemühungen, die Rev 
ligion bei feinen Leuten in Aufnahme zu ‚bringen, ge⸗ 

geben hat, erhellet aus dem Bisherigen. Wie ſehr et 

ſich aber den Wohlftand des Fleckens und der Vaͤter 

zu Herzen genommen hat, uͤberſteigt allen Glauben. 

Durch jede noch fo kleine Unbild, die ein Abiponer dei, 

Valern anthat, oder anthun wollte, hielt er gleichfam ſich ſelbſi 

beleidiget; und raͤchte fie noch ſtrenger, als wenn fe 

ähm angethan worden waͤre. Unter fo vielen Trunkn 

bolden, Zankfüchtigen, die von Jugend auf an Todtſchlaͤ⸗ 

ge gewoͤhnet waren, und den Aberglauben bis zum Un 

finn vertheidigten , war es längft mit dem Leben der Bu 

ter geſchehen, wenn fie nicht fein Anſehen geſchuͤtzet, und 

die Wilden im Zaume gehalten hätte. Brachte er in 

Erfahrung, daß ihnen von Seite ausmärtiger Keinde eine 

Gefahr drohete, fo zeigte. er felbe bei eitler Nacht fe 

wohl den Vatern als auch den Übrigen "Einwohnern AM, 

damit alles auf feiner Hub wäre. . Er war a der 
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fe, der in dem Felde herumrite, um. alles auszukund⸗ 
(haften, und alle Winkel zu durchſuchen. So vft der 
Feind mit Gewalt adgetrieben werden mußte, ftellte ev 
fh immer an die Spige der Schlachtordnung, und 
kehrte oft verwundet zurück, waͤhrend daß feine Leute 
unbefpädint aus dem Treffen Famen. Wenn es den 
Feinden zuweilen gelungen iſt im Flecken Schaden 
—— fo geſchah dieſes in Abweſenheit des Ycho- 
ay. | | 

Einſt verließen die Abiponer, die in dem neuen von 
&, Hieronimius zehn Meilen weit entlegenen Flecken 
Eonception wohnten, weil fie die Spanier wiewohl unges 
‚tchter Weife in irgend einem Verdacht hatten, an einem 

Tag unvermuthet die Kolonie. Einzige drey blieben 
zuroͤck mit dem Anftrage, daß fie die erſte Nacht die 
iteen Patres Joſeph Sanchez und Laurentius Cafado, 
beide Spanier, meuchelmoͤrderiſch um das Leben bringen 
ten. Kaum hatte Ychoalay von der Flucht der 
Abiponer und der Gefahr Rachricht erhalten, in der die’ 
Vater ſchwebten, als er fih auf fein Pferd feste, und 
ihnen, des Regenwetters ungeachtet, allein zu Hilfe eilte, 
4 märe denn, daß man fein Pferd als feinen 
‚Gefährten betrachten wollte. Vor der Thäre der bes 
drängten Väter ſteckte er feine Lanze iu die Erde, und 
bott ihnen feinen Schutz an. Bei dem Anbruche der 
Dämmerung entdeckte er die drey auf die Patres lauernden 
Neuchelmoͤrder, ſchreckte fie zurück, und jagte fie in die Rlucht, 
fodaf fie nimmer zum Vorfchein kamen. Das Haus und 

Kirchengeraͤth rieth er fenen auf einem Frachtwagen weg⸗ 
führen, und das Hornvieh, ungefehr zweytauſend Stüd, 
nach S. Higronymus treiben zu laffen, mo er in feiner 
Meyeren für felbe eine fichere Weide anwies. Die Reife 
war aͤußerſt beſchwerlich und gefahrvoll. Weil der Re⸗ 
om viele Tage lang anhielt, wurde das ganze Feld zur 

| My. Poauͤtze 
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pfoͤtze und. ſchien für einen Laſtwagen gar nicht befahrbät 
au fſeyn. Außerdem ſchwoll auch der Fluß Malabrige 

und andere Seen durch die beftändigen Regenguͤße za 
einer fuͤrchterlichen Hohe auf. Allein Ychoalay uͤber⸗ 
wand durch feine Klugheit, Hände und Stärke alle dier 
fe Hinderniſſe; rettete olädlic,, was der P. Sanchez 

‚ gern meagebracht miffen mollte, und vereifelte alle 
Bemühungen der abiponifchen Ausreißer, welche fich in 
ihrer Einbildung ſchon alles, was dem von ihnen ver 
laſſenen Flecken gehörte, zuigerignet hatten. Der koͤnig⸗ 

liche Statthalter, von Tukuman, Joannes Biftorinus 
Martinez del Tineo, fehrieb deßwegen eigenhändig an 

den Ychoalay in fehr verbindlichen Ausdruͤcken, womit 
er feine Treue und Redlichfeit gegen die Väter rühmte, 

ibm ben waͤrmſten Danf abftattete, und feine Mühe in 
Vortſchaffung der Habſchaften des verlaſſenen Fleckens 

mit einem Stuͤck Scharlach, worein ſich auch der vor⸗ 
nehmſte Spanier hätte kleiden koͤnnen, belohnte. Um diefed 

Tuch tauſchte er ſich Schaafe ein, damit fie ibm Woll 
gäben , aus der er ſich tuͤrkiſchen Tapeten aͤhnliche Klei⸗ 
der, wie felbe. die Abiponer tragen, nad Belieben mo 
ben laffen Fonnte, , Als ihm die Väter den Vorfhlar 
machten , ſich nach fpanifcher Art zu kleiden, antwortet 
er ihnen: Da ich ein Indianer bin, warum ſoll ich mich 
durch meine Tracht zu einen Spanier Iigen? Wenn die 
Kleider abgenuͤtzt ſeyn würden, wuͤrdet ihr mir neue ger 
ben? I hoffe es nicht. Ic wuͤrde alſo wieder mei⸗ 
nen abiponiſchen Anzug hervorſuchen mögen, und allen 
zum Gelächter werden. Er machte, Würden meine Lan 
desleute fagen, den Spanier, fo lang fein fpanifches Kleid 
gewaͤhret hat. Set. da dieſes yerriffen iſt, giebt er ſich 
wieder mit unferer Tracht zufrieden, S 1b ih auß 
meinen Öetreidefeldern Geld einerndfnen werde, verfpre 
he ich euch, mich als ein Spanier zu Fleiden. Und 
in der That, ſobald er getauft war, führte er N e 
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wohl an ‘Kleidung als feines Pferdes Ruͤſtung tie ein 

Spanier vom Stande auf, Sein Fleiß, mit dem er 

Ykerbau und Viehzucht trieb, warf ihm fo viel ab, als 

er zu feinem und feiner Angehoͤrigen Pur brauchte. Ich 

habhe dieſes angemerkt, damit meine Leſer hieraus ſehen 

mögen, daß die häuslichen und bürgerlichen Verhaͤltniße 

wi für Wilde, wenn fie gebildet worden, einen Neil 

n. | 

Wie aufrihtig md dom Kerzen Ychoalay ben 

Bitern zugethan war, legte er nie mehr. an Tag, als da 

Ychamenrsikin aus Abneigung gegen die Spanier mit 

ſeiner Horde, aus der Kolonie S. Hieronymus auszog, 

um wie vorher auf dem Felde vom Raube zu leben, 

Bei feinem Abzuge geftand er aufrichtig, daß er wider 
die Väter Feine Klage habe. Ob ihn Furcht oder Hoff⸗ 

nung zu dieſem Schritte bewogen habe, weiß man heu⸗ 

tiges Tages noch nicht. Ich glaube beides. Uchoa- 

hy mich allein ſammt feiner Parthey von feinem Ent⸗ 

{hluge nicht‘ ab, und das Beifpiel fo vieler Eaciquen 

Tonnte ihn nicht dahinbringen, dag er die Väter verlaffen 

oder weniger geſchaͤtzt hätte, Er richtete vielmehr alle 

feine Gedanfen dahin ; wie er hrifilihe Mokobier aus 

S. Zavier und Spanier aus Santa Fe in den verlaffes 

wen Flecken theils zu deſſen Vertheidigung und theils da⸗ 

mit fie die flächtigen Abiponer wieder durch ſanſtes Zus. 
reden zur Ruͤckkehre in die Kolonie vermöchten , sichen 
koͤrnte. Beides erreichte er glücklich und ſchnelle denn 

Ychamenraikin kehrte mit allen feinen Leuten wieder iM, 

den Flecken zuruͤck. | 

Yehoalay trug mit aͤngſtlicher Wachſamkeit nicht 

nur für die Sicherheit der Väter, fondern auch daflır 

Sorge, daß weder die haͤus lichen Geraͤthſchaften noch 
auch die Viehheerden Schaden litten. Un gewiſſen Taͤ⸗ 
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gen der Woche wurden zwanzig und auch mehr Ochſen 
gefchlachtet, mit’ deren Fleifh man die abipunifhen Eine 

wohner ernährte. Die Gefräßigeren ftechen, nicht zus 
frieden mit ihrem Antheil, heimlich nach ihrem Gutdäns 
Ten oft Ochfen, noch öfter aber Kälber ab zum empfinde 
lihen Schaden der Meyerey. Andere verfielen darauf, 
die Schaafe des Fleckens abzuthun, nicht um ihres Flei⸗ 

ſches willen, fondern wegen ihres Felles, das fie wie 
eine Dede auf ihre Sättel zu legen pflegen. Den 
Ychoalay auf einer ſolchen That erwifchte, ber entgieng 
der Strafe niht. Den Schaden zu erfegen , mußte ein 
folder für einen ermärgten Dchfen zwey Pferde und für 
ein Schaaf ein Pferd dem Flecken adliefern. Brachten 
fie die Pferde nicht felbft, fo nahm fie ihnen Ychoalay, 
der das Gefen gegeben und auf dem Öffentlichen Plage 

bekannt gemacht hatte, mit Gewalt. in neu angekom⸗ 
niener Mokobier tödtete auf dem Felde eine Kuh, die 
dem Ychoalay gehörte, die aber der andere für ein 
But des Fleckens anfah. Ein Abiponer, der dazu Fam, 
fagte ihm: Wie! du getraueft dir eine Kuh des Ychoalay 

zu ſchlachten? Web dir! wenn er deine That erfährt! 
Uiber diefe -MRachricht und Drohungen gan; betroffen, 
padte der Mofobier die bereits zerſtuͤckten Viertheile der - 
Kup auf fein Pferd, und ritt damit gerade zu dem Haus 
bes Ychoalay, Eich! fagte er, da if das Fleiſch 
von deiner Kuhe, die ich aus einem Irrthume getoͤdtet 
babe, meil ich fie für ein @igenthum des Fleckens hielt. 
So glaubt du, Unfiuniger ! antworteteihm Ychoalay in 
vollem Grimme, daß man die Dchfen der Kolonie unge, 
firaft ſchlachten koͤnne. Deine Entfchuldigung, womit du 
deine Uibelthat zu beſchoͤnigen fuchefi, vergrößert deinen 

Frevel. Bade did, und meil- du die Kuhe ges 
ſchlachtet und ausgezogen haft, fo nimm du dir mud bie 

Mühe fie aufinzehren. Nun geh deine Wege! Su bes 

bandelte er die, welche * einen Schaden zugeſüuͤget 
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baden, mit Nachficht ‚ die aber den Flecken beeintraͤchtig⸗ 
ken, mit vieler Strenge. 

Mit Recht kann man diefes den Abiponern zum 
Kubme nachfagen,, daß, obgleich einft die Beraubung der 
Spanier, meil fie felbe für ihre Feinde anſahen, ihr 
Handwerk war, fie dennoch für groß unrecht und aͤußerſt 
ſchaͤndlich hielten, ihren Hordegenoffen zu Haufe auch 
nur die unbeträchtlichfte Kleinigkeit zu entivenden. Wenn 
jemand fortreifet, kann er alle feine Habſchaften frey ſtehen 
und liegen laſſen: ohne: derentwegen das geringfie befors 
gen zu müßen. Eben fo fiher fanden wir auch all unſer 
Geraͤth mehrere Jahre hindurch im unferem Haufe. 
Dennoch wurde einfi ein Handtuch) des Paters in feinem 
Zimmer auf einmal unfichtbar. Sobald Ychoalay davon 
benachrichtiget. wurde, hörte er, um den Verdacht der 
Dieberey von den Abiponern abzulehnen, nicht auf nad 
der Thaͤler zu forfchen, bis er endlich das Leinenzeug 
in den Händen eines Gefangenen antraff. in andermal - 
wurde auch dad Zimmer des P. Brigniel in feiner Ab⸗ 
meienheit ausgeraubl. Der Diebftahl befand in einer 
Menge Glaskugelſchnuͤre, etlichen Stücken Leinwand und 
Vollzeug und anderen dergleichen Fahrniſſen, die theils 
gar Kleidung und theils zu Gefchenfen für die Abiponer 
befimmt maren.,‘ Hieruͤber entbrannte- Ychoalay vor 
Zorn und gab fih gar nicht zur Ruhe. Er verficherte 
und, dab feine Abiponer Feines Diebftahls fähig, noch 
deßwegen in Verdacht zu haben find. Eudlich zog er 
bie geſtohlenen Sachen, nachdem er alles forgfältig auss 
gefpüret hatte, "aus einer Grube im Felde, morein fie 
ton einer Gefangenen vergraben worden waren, heraus, 
Nun frohlocdte er aus ganzer ‚Seele, indem er eben fo _ 
wenig den Verdacht einer Dieberey auf feinen Leuten ruhen 
laſſen wollte, ale er den Vätern einen Schaden zufls 
gen lieh. 
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Weil die fo. mie alle Amerikaner, ſogar 
den Schatten der Knechtſchaft fuͤrchten, fo thaten fie uns 
nicht den geringſten Dienft, wenn fie nicht ihres Lohnes 
zum Boraus gewiß waren. DBerlangte man etwas, fd 
‚fragten ſie haſtig: Mieckaenegen laheue Was giebft du 
mir zum Lohn dafür ? In den erfien Jahren der Kos 
Ionie mußte man fie in die Kirche zur Anhoͤrung des 
chriſtlichen Unterrichts mit Feigen, Nadeln, Sal; und 
Taback locken. Wenn wir unfere Pferde fattelten, oder 
Holz fpalteten, fahen fie uns ruhig zu, und fagten ung 
eine Menge Lobfpräche vor, ohne ung aber mit einem 

Finger zu helſen. Sieh nur, mein Pater! wie du dein 
Dierd fo trefflich ſatteln kannſt! wie du gefickt und 
ſtark biſt! So fchmeichelten fie uns, wiewohl uns ihr 

Beifiand lieber als ihr Lob gemefen wäre. Ychoalay' 
hingegen that uns von felbfl, mie er mit feinen Landes⸗ 
leuten wenig. gemein hatte, alle moͤglichen Gefaͤlligkeiten. 
Frey von aller Schmeichelen und allem Cigennuß, beivies er 
den Dätern nicht durch füße Worte, fondern durch die 
That felbft feine Dienftwilifährigfeit. Die ann niemand 
beffer als ich wiſſen, meil ich mit ihm durch Wüfteneyen 
die befchwerlichfien Meifen von vielen Tagen gemacht 
habe. Er bezeugte hiebei einen ungemeinen Eifer mir 
zu dienen, und that ed auch mit einer Genauigkeit ohne 
Gleichen. Ungeachtet uns auch gemeine Abiponer beglei⸗ 
teten , fo pflegte er mir doch immer felbft, wenn wir 
auf dem Felde nufer Mittag - oder Nachtlager aufichlar 
gen mußten, das nöthige Holz zur Feuerung zuſammen⸗ 
zufuchen, Wafler zu holen, die Pferde zu pflegen, und 
im Uiberfegen der Moräfle und Flüge für meine Sicher⸗ 
beit zu forgen., Das Pferd, auf dem ich reiten mußte, 
fattelte er mir nicht nur felbft, fondern mäßlte 
mir auch mit vieler Einſicht dasjenige aus, das für den 
Weg, den wir zu nehmen hatten, dag tauglihfie war, 

. Auf bet Reiſe ſelbſt blieb er immer an meiner Seiter 
und 



kab ob wir uns gleich die Zeit mit froͤhlichen Geſpraͤchen 
derrieben, fo maß er doch immer alles mit feinem Bli⸗ 
He, zeigte mir die Gefahren. fogleih an, menn eine 
vorhanden war, und wandte fie vorfichtig von mir ab. 
Ich verließ mich auf den Ychoalay wie ein Kind anf 

fine Mutter. Unſtreitig habe ich meine Erhaltung un⸗ 
ter fo. vielen Gefahren der gedachten Reiſen niemand 
andern als dem Ychoalay zu danken. | 

Auch die Übrigen Väter geſtanden einmäthig, daf 
f dem rechtſchaffenen Dann vieles ſchuldig find. Die 
Erbauung und Erhaltung des Fledens S. Hieronymus 
muf man vorzüglich ihm zuſchreiben. Außer dreyen Hüs 
ten, welche die Spanier in der Eile aus Holz und Leis 
men errichteten, wurde alles übrige durch das Zureden , 
die Hände, und den Kopf des Ychgalay zu Stande 
gebracht , befonders da man den —*8 das ſuͤdliche 
Ufer hinuͤber verſetzete. Man mußte nämlich eine Ka— 
pelle, eine Wohnung für die Väter, nud auf dem frenen 
Felde Hüten für dic Viehhirten aufbauen, für das Vieh - 
groffe Gehege umzännen,, den Hof unferes Haufe, das 
mit fh die Weiber famt ihren Rindern bei plöglichen 
Uiherfaͤlen der Wilden darein flüchten koͤnnten, mit Palli⸗ 
faden umgeben, und endlich auch für die abiponifchen 
Cinwöhner, die bisher unter ihren Binfendeden gelegen 
hatten, ordentliche Hätten errichten. Zu diefer Abfiche 
mußten etliche. taufend Bäume gefället, berbeigeführet 
und zugerichtet werden. Xchoalay war hier die Seele 
Des ganzen Werkes und der Werfleate. Er war täglich 
der erſte, der nach der Art griff, und der legte, der 
fie weglegte. Durch fein Beifpiel fpornte er ach die 
quderen Abiponer mehr noch als durch feine Worte zum 
Fleiß an. Wie fie das raftlofe Beſtreben diefes- ihres 
ſo fegreichen Anführers fahen, ſcheueten und ſchaͤmten fie 
FG nicht mehr zu arbeiten, Gig mwetteiferten nan mit 

einander 
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einander. Jeder wollte das ſchoͤnere Kant, den größte 
ren und beffer bebauten Acker aufweifen, fie, die vorher 
aus Arbeitsſcheue ftatt der Häufer Binſengezelte, und 
flatt des Aders ein wildes unbebantes Feld hatten. 

Im dem unermuͤdeten Ychoalay ‚einen Beweis der 
Erkenntlichkeit zu geben, beſchenkten ihn die Patres mit 
einem ſilberbebraͤmten Hut. Ungeachtet nun derglei⸗ 
chen Putzwerk, mie er ſelbſt geſtand, keinen Reiz für 
ihn hatte, fo nahm er dennoch den prächtigen Hut an, das 
mit er nicht die Großmuth der Väter zu verachten ſchien; 
aber er lieh felben in ihrem Haufe juruͤck, bis er ihn 
auffegen würde. Kaum hatte er fich mit diefem Hut 
ein paarmal auf dem Plage fehen laflen, als felben ein Abipo⸗ 
ner von ihm begehrte und anch erhielt. Ein Cacique 
ber Abiponer danf feinem feiner Landesleufe etwas abfchla, 
gen. Den edelften Asiponer werden fie, fobald er ihnen 

‚aus Kargheit eine abfchlägige Antwort giebt, einen Ges 
meinen oder Waldindianer heißen. Um ſich alfo diefen 
Shimpf nicht zuzuziehen, gab Ychoalay jedem, der «# 
verlangte „ die fhonften bunten Kleider von Wolle, die 
erfi von dem Weberfiuhl feiner Gattinn gefommen mas 
ven, Durch dieſe feine unbefchränfte Freygebigkeit er⸗ 

warb er ſich uͤber alle eine ſolche Gewalt, daß ‚ihm je 
der mit Freuden arbeiten half, fo oft er entweder auf, 

ſeiner Meyerey zum Schaaffcheeren oder zum Ackern 
Leute brauchte, Deßwegen verfammelte ſich dafelbft alle 
Jahre eine groffe Menge. Volks beiderlei Gefchlechts. 
Sie arbeiteten ihm um die Kofi allein und einige freys 
willige Geſchenke, die er ihnen das Jahr hindurch ‚reichte, 

- Seinen Arbeitern gab er überfläßig zu effen, ohne aber 
aber auch babei verfhmenderifh zu. Werke zu geben. 
Dir hurtigeren von feinen Abiponern, ſchickte er an das 
‚nahe Ufer der Parana auf die Hirfhenjagd ans. Theile 
mit diefem und theils mit Rindfleifch fheifete er bie ans 
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deren, die ihm auf dem Felde arbeiten halſen. Bon ſei— 
nem Hornvieh pflegte er nur die Stiere zu ſchlachten, 
und ſchonte weislich der Kühe, als melde zur Vermeh⸗ 
rung defjelben beftimmet waren. Die Indianer, fagte er, 
fielen den Kühen nah, und denfen nicht darauf, daß 
die Stiere nicht Fälbern. Aeſſen die Spanier immer die 
Kühe, fo mwürden wir ſchon lange weder Kühe noch 
Stiere übrig haben, Dieß ift eine unumſtoͤßfliche Wahre 
heit, die Ychoalay mit vieler Einfiht auseinander fegter 
denn wenn es den Indianern frey fieht, fo ſchlachten fie 
immer'zlieber ein. Kuhkalb als Stierfalb, und eine Kuh 
lieber als einen Stier, weil das Kuhfleiſch märber , zärs 
ter. und auch meiftens fetter iſt; wiewohl fie die alten 
und ausgedienten Kühe fo a gern ’ elle als . die 
Europäer. 

| Dat Ychoalay überhaupt weiter ſah, als die übris 
gen Indianer, hat er auch in anderen Dingen gezeigf. 
Den paraquapifchen Thee, den man wie einen andern Thee 
in warmes Waſſer wirft, und alle Leute in Paraquay tägs 

lich trinken, nahm er wohl auch zu fih, wenn wir ihm 
felben anboten; dennoch begehrte er Feinen, auch lüflete 
es ihn nicht fehr darnach. Er fuͤrchtete nämlich mit 
er Klugheit, daß er fih dur den oͤfteren Gebrauch 
dieſes koſtbaren Tranfes daran gewoͤhnen, und fih da⸗ 
durch in die Nothwendigkeit verſetzen möchte, denfelben Faufen 
oder erbetteln zu müßen. Den Abiponern, welche pflügten , 
oder Holz fpalteten, gaben wir täglich eine Portion von 

dieſem Thee. Ychoalay redete ihnen dfters zu, daß fie 
feinen annehmen follten. Ihr feyd von Zugend auf an 
Faltes Waller gemöhnet, fagte er zu ihnen, warum folle 
set ihr alſo dieſes warmen Trankes nicht entbehren koͤn⸗ 
nen? Wenn ihr meinen Rath nicht folget, wird euch 
diefe Gewohnheit zur Natur werden, und euch den Thee 
zum unentbehrlichen Beduͤrfniß machen. Die Väter — | — 
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werden euch fo lang von dieſem Thee geben, als ihr 
adern werdet. Wenn das Pflügen vorbei iſt, werden 
fie euch feinen anbieten, weil er ihnen zu hoch zu fieben 
koͤmmt. Entfaget alfo dem Gebrauch deffelben , da ihre 
ihn habet, und es wird euch nie ſchwer ankommen, ihn 
zu entbehren. Wirklich gerathen viele Spanier, die im 

. Branch haben immer folches warmes Waſſer in ſich zu 
ſchluͤrſen, durch daß viele Geld, das fie für den para⸗ 
quapifhen Thee auslegen, fo wie mande caeeraer durch 
das Weintrinken an den Bettelſiab. | 

Die Mofobier und Abiponer haben im ae den 
Ohren der Väter. immer mit ihren ungefiüämen Bitten 
befhmwerlih zu fallen. Wir machten uns immer ein 
Vergnügen daraus ibre Wuͤnſche zu befriedigen, allein oft 
verlangten fie etwas , was wir ſelbſt nicht hatten, und 
in Feiner Trödelbude zu Amſterdam gefunden haben wuͤr⸗ 
den, Den Ychoalay hingegen erſuchten wir hoͤflich, dag 
er es ung unverholen ſagen möchte, wenn er etwas be— 
dürfte. Deſſen ungeachtet konnten wir ‚ihn nie dahin⸗ 
bringen , daß er von ung etwas gefodert hätte. So mie 
er. uns unter allen Indianern am menigften beſchwerlich 
fiel, fo war er auch befcheidener‘ al fie alle, Denn uns 
gradbtet er ſich durch feinen Heldenmuth unter alen am 

‚ meiften ausgezeichnet hatte, fo ließ er fich dennoch nie zum 
Kapitän auf jene oben befehrigbeng feyerliche Art erflären, 
noch unter die Höcheri aufnehmen ; auch bediente er fih im: 
mer der Mevensart der Gemeinen: und behielt feiner 
herrlichen Kriegsthaten ungeachtet, derentwegen er eine - 

Nameusveraͤnderung verdienet hätte, immer feinen erſten 
Namen Ychoalay bei, In der Kleidung und Ruͤſtung 
feines Pferdes haßte er allen Pracht, aljo zwar, daß er 
auch die anderen jungen Leute, welche in ihrem Anzuge 

uu viele Eitelfeit verriethen, und fich fol; herumfahen, 
feines Anblicks und Umgangs nicht würdigte, Das Ber 
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soußtfenn! feiner Verdienſte erzeugte zwar in ihm eine uͤber⸗ 
triebene igenliebe ; dennoch hörte er fein eigenes Lob 
oder andere Schmeicheleyen nicht gern an. Bon fi 
rühmte er nie etwas, ald daß er Pein Prahler fey, wel⸗ 
dies er ung aber auch oft verficherte. Daß man ihn feinen 
Nebenbuhlern Debayakaykin und Oaherkaihin , die 
da immer für die Derzhafteften angefehen feyn wollten, 
vorſog, Fonnte er durchaus nicht ertragen, Hat fich aber 
unter feinen Leuten jemand im Kriege mohlverhalten, fo 
rad er ihm ſelbſt mit aller Beredſamkeit fein Lob. 
Wenn wir alfo den Ychoalay ganz, wie er war, mit 
unverwandten Augen betrachten wollen, fo mwerden mir 
an feinem Bilde viel Schatten aber dennoch noch mehr 
Licht gewahrnehmen, Diefe feine Züge nahm ich mir 

‚vor mit lebhaften Karben zu entwerfen, damit man niche 
glaube, den Wilden mangle es völlig an Bernunft, ges 
fenfchaftlicher Gefchmeidigfeit und lobwuͤrdigen Eiyens 
fhaften. Dan wird noch eine Menge Rühnlihes vom 
Ychoalay leſen, meil ich ist die Geſchichte des Krieges 

zwiſchen dem Rükahes und Nakaigetergehes ander. 
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Sechzehntes Hauptſtuͤck. 

on dem Verſuche Des Debayakaykin und 
. ber mit ihm verbundenen Wilden den Thies 

- ‚Een ©. Dieronymus anzugreifen. 

Adges mit Argem zu vergelten, und Mord mit Mord 
und Blutvergießungen mit Blutvergießungen zu raͤchen, iſt 
das erſte Geſetz der Wilden, und beinahe ihr einziges, 
Nachdem Ychoalay den Debayakaykin , den vornehm⸗ 
fien Caciquen der Abiponer aus dem Bolfsftanıme der Na- 
kaigetergebes, zum Zmifte gereizt hatte , drohete diefer 
‚die neue Kolonie S. Hieronymus zu zerſtoͤren, und ſaͤmmt⸗ 
liche Einwohner derfelben, die Rükahes , niederzumachen. 
Lange gieng er mit diefem Vorhaben. ſchwanger; auch ſchob 
er deſſen Ausführung weit hinaus, damit es ihm deſto 
beffer gelänge, und der erfie Streich, den er feinen Keine 
den verfegte, auch der legte feyn duͤrſte. In diefer Abs 
fiht machte er mit den berittenen Mofobiern, die gegen 
Norden wohnen, und den Tobas einen neuen Bund. Die 
unberittenen, aber wegen ihrer Gefchicklichfeit . im 
Pfeilſchießen fürchterlichen Vilelas zog er gleichfalls durch 
Verheißung einer anfehnlihen Beute an fih, und verfah 
fie, damit fie die groffe Reife mitmachen konnten, mit 
Herden. Wenn er nun mit. diefer feiner Mache die Eleis 
ne Anzahl der Feinde verglich , hatte er feiner Meimina 

. nad, den Sieg in der Taſche, und zerfidrte bereits in ſei⸗ 
nen Gedanken die Kolonie. Dem fharffihiigen Ich oa⸗ 
lay Eonnten die Anfchläge, Anſtalten, und die Macht der 

\ = ' Keinde , 
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Feinde weder unbekannt bleiben noch verächtlich vorfoms 
men. Um ſich alfo dagegen in Sicherheit zu fegen, vers 
* er die Beſatzung des Fleckens mit einem Geſchwa⸗ 
der chriſtlicher Mofobier, reifete in größter @ile zu dem 
Unterfiatthalter von Santa Fe, und foderte von ihm, 
Kraft ihrer Freundſchaſt und gemachten Zufage , auf das 
deingemdfte: Hilfsvoͤlker. Allein alles was er von diefem 

‚waren leere Worte und Entfchuldigungen : ine 
| der Zeit faft alle Soldaten der Stadt jenfeits der 
Tamm den wilden Charruas, über die fie eben Mei⸗ 
ge waren, zu thun hatten. Der Rektor des 
Kollegiums, Didafus Horbezozo , erfüchte alfo den Pes 
trus de Argandona, Bifchoj von Tukuman, in einen Echreis 
ben, der bedrängten Kolonie ein Geſchwader kordoveſiſcher 

ter zu Hilfe zuschicken, welche der Wiberbringer des 
Kapitaͤn Vergära , feloft einen Furzen und ſiche⸗ 

ren Weg dahin führen würde; allein das hieß ans einem 
Wafler berausdräden molen ; wiewohl ich 

‚bin, daß der Biſchof alles getban bat, mas 

— —* Band, dem Rektor ſeine Bitte zu 
— ae 

Mn ſich —— durch alle Mittel und Wege um 
Hilfe, bewarb , obfchon umfonft , fo glaubte dennoch De- 
bayahaykin mit der Ausführung feines Entwurfes ige 
nicht mehr» saudern au möflen. Er fühgte daher feine 
Mannfchaft fo heimlich ale woͤglich ſuͤdn aͤrts, doch ohne 
ſich mit einem feindlihen Angriff. auf den Flecken & 

ronymus zu uͤbereiſen: fondern er brauchte Liſt. Naͤm⸗ 
li inige von ſeinen Leuten mußten in den Flecken und 
Wohnplägen der Indianer ansfireuen: Debsyakaykım 
hätte nichts wider die Kolonie S. Hieronymus vor; fons 
dern Die wilden Mofobier warden den von S. Hieronymus 
schn Meilen, weit entlegenen Flecken Enrception , worinn 
bie er ee Horde ni Alaykin wohne 

iea 
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ten, unverzüglich angreifen, Zwiſchen diefen und den die 
rigen hatten fih einige Smwiftigfeiten hervotgethan, und 
dieß machte das ausgefirente Gerücht um fo viel wahre 
fheinlicher. Diefes alles dachte ih Debayakaykin aus tie 
ner doppelten Abficht aus: erſtens, damit die Einwohner 
son S. Hieronymus, fo bald fie fih von der Gefahr frey 
glaubten, die hriftlichen Mokobier als Üüberflüßige Hilfe- 

‚ truppen in ihren Bleden S. Xavier juruͤckſendeten, weil er 
in deren Abmwefenheit mit jenen defto eher fertig gu werden 
hoffte. Zweytens aber damit die Abiponer von Conceps 
tion , meil fie ſtuͤndlich zu Hanfe einen Angriff von Sa— 
ge der Mofobier befahren mußten, den Einwohnern von 
&. Hieronymus wider den Debayakaikin feinen Bey⸗ 
fand leiften Fonnten. Beide Abſichten erreichte er nah 
Wunſche. Ich war bei allem Zeuge und Zufhauer. & 
verlohnet fih der Mühe , den Hergang der Sache ums 
ſtaͤndlich auseinander zu ſetzen. 

Nachdem man in der, Kolonie S. Hiervnymus die 
» meiften Stiere aufgezehret hatte, belief ſich alles Horw 
vieh des Kledens kaum mehr auf taufend und eilicht 

Stuͤcke. Nierunter waren die meiften Kühe, zum Theil 
trächtig , und zum Theil ſolche, die noch ihre Kälber 
fäugen lichen. Damit die Bäter diefe nicht ſchlachten je 

laſſen gendthiget wären , begehrten fie von uns in Com 
ception (ich war auch dafelbfi ) zweyhundert Stiere jum 
Unterhalt für ihre Indianew, und ſchickten zugleich. ſecht 
Abiponer fammt ihrem Vichwaͤrter, Raphael de los Riot 
mit, um durch fie das befagte Vieh nach Haus treiben 

ju laffen. Als wir bereits die Reife antreten tollen, 
ſah ih, eben da ich den Buß in den Steigbägel fehte, 
auf dem Plag Abiponer ‚mit fhlahsnäßig : 
sen Gefihtern und Pfeilen herumlauſen. @iner von ihre 
brachte im: Namen des vornehmfen Caciquen Alaykin, 
Meinem Uintsgefährten , Joſeph Sanchez, die Bothſchaft 

F — * er 

—* 

fe Are 



Be 1 
er möchte feine Flinte bereit und ſchußfertig halten, weil 
die feindlichen Mokobier gegen den Abend hier feyn wuͤr⸗ 
den. Da fie nun den nämlihen Weg , den wir einfchlüs 
wen, nehmen mußten , fo rieth mir Sanchez meine Rei⸗ 
fe aufgufhieben ; allein ich befulgte feinen Rath nicht, 
weil ich Niegenden Gerächten Feinen Glauben beimaf, So 
folten wir wenigſtens, erinnerte mich der vorfichtige Pas 
ter, jemand voraus fihiden, der bie Wege ausfundichafe 
tete, und wenn uns wine jaͤhlings ſich erhebende Staub⸗ 
molte die Ankunft der feindlichen Meiterey verrieth uns 
ſogleich in den Wald hineinflächten Ich begab mich 
ga unbewehret auf den Weg, es wäre denn, daß man 
ein Taſchenmeſſer, das ich zum Kleifhfchneiden brauchte, 
fir eine Waffe gelten faffen wollte, Der Spanier und 
die Äbrigen abiponifchen Reifegefährten waren gleichfalls 
alle unbewaffnet. Den ganzen Nachmittag erblickten wie 
vom Feinde Feine Seele. Schreckbarer und gefährlicher _ 
sale Feinde fand ich den Klug‘ Ychimsye (el Rio 
Rey’) welcher ſich dazumal bei einer ungewoͤhnlichen Ere 
siefung weit auf dem Felde ausbreitete. Uiber dieſes 
Med fegte ich um Mitternacht auf einer Ochfenhaut , die 
der Spanier ſchwimmend mit der Hand nad fi) 109, 
weil wir ſonſt nach S. Hieronymus nicht haͤtten gelangen 

n. Diefe amerikaniſche Uiberfahrt mar mir als «ie 
ven Aufkoͤmmling ganz neu, und waͤhrte eine halbe Stun⸗ 
Das Dunkel der Nacht und die herumſchwimmen⸗ 
den Krokodile vermehrten meine Angſt. Ich lebte wies 
der auf, und glaubte den Hafen erreicht zu haben , als 
em Eintritt in den Flecken die Patres, Franziskus 
Navalonund Joſeph Klein, erblickte. Brigniel und Kcho- 
alay waren damals vom Flecken abweſend und zu Santa 
Fe am Hilfsvoͤlker. Nachmittags an einem Sonnabend 
berathſchlagten ſich die Caciquen der Abiponer und Mo⸗ 
Fobiet auf das Zureden des P. Navalon Über Die Maaß⸗ 
regeln, Die man in dieſen Umſtaͤnden zu ergreifen hätte, 
* VE Grep⸗ 
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Freylich trugen die anmefenden Mofobier zur Sicher⸗ 

heit des. Fleckens nicht wenig bei; allein da dieſe Beſa⸗ 
Kung täglich viel Rindfleiſch, Tabad, Salı und paras 
quapifhen Thee brauchte, fo ſchienen fie dem Flecken zur 

Laſt zu feyn , und man. befchloß fie ehenſtens wieder nad) 
Haus zu ſchicken, weil man, mie das Gerücht gieng, den 
'Debayakaikin nicht zu fürdten hatte , der dennoch, fein 
Borbaben auszuführen, ſchon damals in dem nahen Wald 
mit allen feinen Leuten verborgen Sag , und auf uihts 
mehr, als auf den Abzug der Mofobier wartete, 

Die Mofobier zogen an einem Sonntage. des Mor⸗ 
gens fort. Noch am nämlichen Tag brach Debayakai- 
kin gegen den Abend mit feiner, Mannfchaft in dreyen Ab⸗ 
tbeilungen und auf dreyen Wegen aus dem Gehölze hervor, 
Im Ungeficht der Meyerey. Der Auffeber verfelben, Kar 
phael de los Rios, der in feiner Hätte ausruhete, wur⸗ 
de im erften Anfall von einem Abiponer, deſſen Bates 
in dem Scharmügel zwifchen dem Ychoalay und Oaher- 
kaikin geblieben war, mit vielen und greulichen Stichen 
getödtet. Denn es ift ein Geſetz unter den Wilden, daß 
der Sopn den Tod feines Vaters rächen muß. Ahber 
warum ward die Wiedervergeltung an dem, unfchuldigen 
Spanier und nicht an einem Wbiponer ausgeübt „uber 
bei dem Scharmuͤtzel mitgefochten hatte ? Nämlich weil 
fein Abiponer zugegen war , den man hätte umbringen 
Pönnen. Deßwegen mußte, welches in dir. ganzen Welt 
feit Menſchengedenken der Brauch ifi, der Unſchuldige für 
den Schuldigen bägen. Zur nämlichen Zeit wurden; aud 
einige quaranifhe Viehwaͤrter gefangen 5 andere aher 
rettelen ſich, weil fie au Pferde fallen, durch eine ſchuel⸗ 
be Flucht. Das Vieh, welches man auf den Abend, wir 
gewoͤhnlich an einen Ort zufammengetricben hatte, und 
ungefehr zweytauſend Pferde wurden den Feinden ‚ohne 

Widerſtand zur Beute. Als man von. allem dieſem — 

J N 
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fe Nachrichten einzug , und das Getuͤmmel der Keine 
be auf dem anderen Ufer deurlich fehen Eonnte, entitand im 
ben Flecken ein allgemeines Zagen , weniger, weil man. 
son dem Gefchehenen betroffen war, als mweil man ve» 
gen des Künftigen in Aengſten fand. Dem fchwächeren 
Geſchlecht, welches fich in den mit Pallifaden umgebenen 
Hof unfers Haufes flüchtete, würden wir zween unbes 
waffnete Prieſter, wider die Wilden, wenn diefe ſogleich 
hätten ſtuͤrmen wollen, wenig geholfen haben. Denn der 
P. Navalon, welcher zwo Flinten aber eben nicht von den 
Trefflihften in feinem Zimmer verfperret hatte, war kurz 
vorher in die nahen Felder recognofeiren ausgeritten , wie⸗ 
wohl er auf die Nachricht von der obmwaltenden Gefahr fos 
dleich nach Haus eilte. Da die meiften Abiponer wenige 
Tage vorher entweder aus Kurcht vor dem feindlichen Une 
if, oder meil fie nichts davon mußten, milde Pferde 
iu jagen ausgezogen waren , fo blieben nicht mehr als 
liche und achtzig zu Haufe. Diefe fangen und tranfen 
mit ihrem Eaciquen Ychamenraikin, und waren, während 
6 Debayakaikin in der Meyerey herumwuͤtete, frohen 
Duthe. So bald fie die Nähe des Feindes erfuhren, 
Hwärzten fich fogleich alle ihre Geſichter, griffen nach ihs 
ten Langen , und fprengten , wiewohl betrunken , in vols 
lm Earriere , und unter dem fürchterlichen Klang ihrer 
Friegspfeiſen nach dem Ufer des Fluſſes hin, keineswegs 
Inder Abſicht den Feind anzugreifen, fondern ihn nur vom 
Viberfegen des Fluſſes abzuhalten. Durch diefe Maaßre⸗ 

gel bewiefen fie, daß es ihnen vielleicht an Muth aber Feis 
Miwegs an Verſtand gefehlet habe, meil wenige einen 
Treffen mit vielen auswichen , die fie nicht gu uͤberwinden 
boffen Fonnten , indem fie von der uͤbergroſſen Menge ftets 

annet gewefen wären. Durch eine langwierige Krieges 
Miahrenheit belchret , hielt Debayakaikin für zu geiährs 
NG, auf das andere vom Feinde befegte Ufer hinuͤber, 

Und den Ausſchlag feiner ganzen Unternehmung auf dae 
4. R 3 Spiel 
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Spiel zu ſetzen. Es wurde alſo buch Herolde und mit 

wæechſelſeitigein Eiuverſtandniß feſtgeſetzt, daß man den 
Kampf vis auf Morgen verſchieben muͤſſe, weil die Son⸗ 
us bereits untergieng und der Tag ſich zu feinem Eude 
meiste. | > ee ni 

Beidem Anbruche der Nacht Fehrten unfere Helden 
wieder in den Flecken zuruͤck, und fchliefen in ihren Huͤt⸗ 
sen den Kauf aus. Meil fie der Zufage des Feindes nicht 
ſehr traueten, ſchickten fie überall Hin Patrouillen zu Piero - 
de, die Durch ihr immerwährendes Kriegshöruers und 
Piciſenaebruͤle ihre Wachſamkeit beweiſen, und wenn ſich 
vom Feinde etwas regte, alſogleich es anzeigen. ſollten. 
Mit dieſem Kriegsläarın der Wilden wechſelten die Dou⸗ 
nerſchlaͤge eines fuͤrchterlichen Ungewitters ab, welches uns 

"ser rinem entſetziichea Gekrache, unter Blitzen, Sturm 
uid Kegengüßen die ganze Nacht hindurch waͤhrete. Die 
Muͤtter harten ſelbe ſammt ihren Kindern aus Furcht vor 
bem Anrüfen des Feindes in unſerem Hof zugebracht ; wo⸗ 
hin das wegirdmmende Waſſer freyen Zugang hatte, alſo 
awar , Daß ich bei dem Licht, das die Blige auseinauders 

ſtreueten, fo viele Froͤſche als Menfchen in einem See 
zu erblicken glaubte. In meinem Haufe verwahrten fie ihre 

Haͤßen, Kuͤrbiſſe, Kannen, und Übriges Gepaͤcke, damit 
es dem Feind nicht in die. Hände fiel. Unter dieſem Troß 

der alten Weiber, worunter auch die Schädelu der von 
idhnuen vormals erichlagenen Spanier befindlich waren, mans 

delte mic. eine. gewiſſe Scheue uad Duͤſternheit an. Ja 
dem Zimmer konnte ich nirgends ſicher auftreten, mit ſo 
viclem alten und ſtinkenden Troͤdelkram hatten es die. Wil 
den angefüllet, An den Schlaf dachte ich nicht einmal, 

weil mid die Erwartung des Ausgangs des Treffens, das 
abgeredtermaſſen igt bald anheben ſollte, in bie Auferfie: 
Unruhe derfegte, Ich erinnere_ mich nicht, daß ih im 

Amerika eine in allen. Rädfichten Rärmifchere — F 
| — — gebracht 
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gebracht Hätte. Ich klagte immer Über das Laudern der 
Sonne, Gegen die Morgenddmmerung ‚,. nachdem das 
Ungewitter vorbei war, und es nur no von weitem 
mehr bligte, kroch ich in den Hof hinaus, um bei dem 
noch halb naͤchtlichen Dunfel zu ſehen, mas vorgieng. 
Hier ſah ih nun, wie fih die Abiponer theils ganz nackt 
und theils bepanzert an dem Ende des Fleckens verfane 
melten, weil ihnen diefer Standort zum Treffen der bee 

quemfie fchien. Die Schlahtordnung richtete Ychamen- 
Yaikin alfo ein: naͤmlich die Langenträger ſtellte er auf 
beide Flügeln , in die Mitte aber die Pfeilihügen : alle 
waren zu Fuß, Außerdem gab er einer. Motte Weiter , 
die unter den Befehlen des Ychohake, eines Bruders 
des Ychoalay , fanden , den Auftrag , auf die Wege, 
die Bewegungen der Feinde, und alles , was vorgiengy 
ein wachfames Auge zu halten , und von ihren Eufdedun« 
gen fogleich Bericht zu erfiatten. Es war mir‘ eine wahr 
re Freude diefe amerikanifchen Kriegshelven , die Fein Eu⸗ 
ropäer ohne Lachen anfehen kann, in der Mähe su bes 
traten. Ich durchgieng alle Reihen und Glieder , ‚und 
väblte fie: denn da fie felbft nicht zählen koͤnnen, wollen 
fie immer vom dem Pater gezäblet werden: mobei.fie ihn 
fets fragen: Sind unfer vice. Bis um neun Uhr Vor⸗ 
mittags blieb die ganze Mannfchaft in Schlachtordnung, 
da denn die ausgefchickten Kundfchafter mit ver Nach⸗ 
richt zuruͤckk kamen, daß fie vom Keinde außer feinen 
nachgelaſſenen Spuren nichts mehr entdecken koͤnnten. 
Rahdem man nicht mehr hoffen, oder beffer zu forgen, 
fürdten durfte , mit dem Feinde handgemein zu werden, 

ablplag ohne einen Tropfen Blut verguffen zu has 
PAS 

4 Mer folfich nun des Lachens enthalten‘, wenn er 
bag fo groſſe Anfalten und Drohungen auf ein 

Ae dinau 2: Allein dieß iſt bei dem Abiponern 

ort anwobelich 
4 

* alle wieder nach Haus, und verließen gluͤcklich 

noch ſelten. Wie oft ſahen wir nicht 
R ber 



Bei ihrien Berge Preufchen und ein laͤcherliches Maͤuechen 
zum Borfcheın kommen. Sie drohen niemals mehr, 
als wenn fie fih fürchten Debayakaikin benuͤtzie die 
erwähnte Macht feine Flucht zu beſchleunigen, wiewohl er 
‚mit der andern auf den folgenden Tag das Treffen vers 
abredet harte Er glaubte auch ohne Kampf gefieget iu 
Haben , meil feine Leute den Spanier erfchlagen , und deſ⸗ 
fen Gehilſen gefangen hatten, und er mic ungefehr zwey⸗ 
taufend feindlichen Pferden zuruͤck kehrte. Die Ochſen, 

die er auch aufangs erbeutet hatte, wurden bei der Radt 

wegen des furchtbaren Ungemitters ſcheu, und Tiefen ih 

ver befannten Weide zu. Mah Entweichung der Zen 
de brachte man aus dee Meyerey den Leichnam dei 
Spaniers, der Überall mit fo vielen Stichen durchboh⸗ 
ver war, daß ibm die Eingemeide heraushiengen, und 

der. ganye blutige Körper megen feiner vielen Wunden 
kaum mehr eine menfhliche Geſtalt verrieth. In chen 
der Ochſenbaut, auf welcher er mich vor zween Tagen 

- Über den Fluß Ychimaye gejogen hatte , wurde nun 
fein Leichnam gebracht, und nach cdriſilichem Gebrauch jr 
Erde beſtattet. 

Rei Shane n a, Dr a ne). 
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Siebenzehentes Hauptſtuͤck. 

Von anderen Zügen, die Ychoalay wi⸗ 
der den Oaherkaikin und die übrigen Abie . 

poner son dem Volksſtamme der Nakai- 
ketergehes unternommen | 

| hatte. 

A, Ychoalay von Santa FE zu Haufe anlangte, er⸗ 
grimmte er heftig, als er hörte, was in feiner Abweſen⸗ 
heit vorgefallen war. Liber feine Leute war er nar fehr 

erbittert, daß ſie fich bei der Annäherung, des Beindes fo 
fhläfrig, und in Zurüdtreibung deſſelben fo feige bewie⸗ 

fen hätten. Wenn er zugegen gewefen wäre, hätte er gew 

wiß den Anmarſch der Feinde mit mehr Wachfamfeit ause | 

kundſchaftet, damit fie ihm micht unverfehends überfal 

len Hätten ; bei ihrer Ankunft aber mit Wenigen Äber den 
Fluß gefegt , und fie mit aller Wuth angegriffen, damit 

fie nicht nah Ermordung des Spaniers, und nad) dee 

Hländerung der Meyerey mit ihrer Beute und ohne Ver⸗ 
luft ungeftcafft entfommen mären. Dieß alles ift fehe 

wahrſcheinlich; allein man hätte auch befürchten muͤſſen, 

daß Ychoalay der Uibermacht der Wilden unterlegen waͤ⸗ 
re, und fein Untergang auch den Untergang der neu an⸗ 

gelegten Kolonie nach fih gezogen hätte. Zwanzig Tas 

ge mußte ich dafeldfi verweilen, weil ich Feine Mögliche 
Beit finden konnte, wieder nach dem Flecken Eonception 

gurädzufchren. Denn alle Wege und Stege waren vom 
Rs den 

. —e“ Wim ne * ——— 
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Den ausgetrettenen Flͤßen uͤberſchwemmt und von den Fein⸗ 
den befegt, fo, daß an Feine Reife zu denken war. Auſ⸗ 
ſerdem mangelte es mir auch an einem Pferd, auf wels 

ches ich mich hätte verlaffen können ; denn das, auf dem 
ich angelommen mar , hatten die Feinde mit den andern 
weggetrieben. Endlich verkaufte mir ein Abiponer einen 
ſehr fchönen Paßgaͤnger, der in Europa wohl hundert Gul⸗ 
Den gegolten hätte. Das Entgeld beftand in einem Tas 
ſchenmeſſer, das ich in Dberöfterreih ein um acht Gros 
ſchen gekauft hatte. Ychoalay begleitete mid aus einer 
befondern Ergebenheit , die er gegen ung begte, mit vier⸗ 
zehn feiner Abiponer bis in weine Kolonie, weil ſich 
wenige durch diefe Gegenden nicht wagen durften. Das ganze 
Geld ſchwamm in Waller. Zween Fluͤſſe, welche fich we⸗ 
gen ihrer Ergiefung auf eine fürchterlihe Weite augges 

‚breitet hatten , und einen groflen See mußten wir auf eis - 
nier Ochſenhaut, und die Abiponer ſchwimmend überfegen. 

Die morafligen Derter und die tiefen unter dem Waſſer 
verborgenen Gruben machten und mehr zu fhaffen. Al⸗ 
lein der Scharffinn des Ychoalay half uns alle Schwie⸗ 

rigkeiten überwinden, und wir langten den 19, Jeuner 
naͤmlich am S. Eanutustage gluͤcklich su Haus an. 

Den Schaden, den Debayakaikin. dem Flecken zu⸗ 
 gefliget. hatte, gieng dem Ychoalay flets im Kopf herum, . 
und da er denfelben nicht. vergeffen Eonnte, beſchloß er eis . 
nen neuen Zug wider ihn. Er begab fich daher eilends nach 
Santa FE und foderte won dem Unterfiatthalter Soldaten, 
die diefe Unternehmung mitmachen follten , deren er drepfs 

- fig erhielt , bauptfächlich Darum, weil der Unterſtatthal⸗ 
ter den an dem Spanier verübten Mord auch dur Die 

Waffen der Spanier rächen laffen wollte. Allein Die zu 
der Unternehmung abgeſchickten Soldaten bekuͤmmerten fi 

venig um die Abſicht des LUnterfiatthaltere und wolten 
m&. Hicronymus ale Beſatzung zuruͤdbleiben, — 
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daß Vchoalay mit feinen Abiponern dem Feinde entge⸗ 
genzöze. Da aber derfelbe aus alten Kräjten bewies , 

daß die Weiber der Abiponer in Abweſenheit ihrer Mäns 
ner keine fpanifche Bejagung brauchten , und diefe es ſchlech⸗ 
terdings nicht leiden wollten , fo tratten fie endlich mit 
den Übrigen Abiponern die Reife an. Leider mar diefe 
febr Eurs ; weil die Wege durch das Austretten ſo vieler 

ganz ungangbar geworden waren, indem fich ihr. 
| Gewaſſer uͤber das ganze Feld ausbreitete, ſo, daß man 

nirgends einen Fleck entdeckte, wo die. Reiter ſich hätten 
-nisderlegen, oder ihre Pferde meiden Finnen. Da man 
feine Doffuung hatte weiter vorwärts zu kommen, fo war 
man gendthiget in den Flecken wieder zuruͤckzukehren. Der 
ganze mit ſo vielem Laͤrm unternommene Zug war alfo 
ohne irgend einen Erfolg in dreyen Tagen geendiget. 
Vchoalay, der fouft mit feiner beinahe eifernen Komple⸗ 
fion alles mögliche Ungemach der Reiſe ohne Nachtheil 
für feine-Gefundheit ertrug, Fam dasmal mit einem his 
tigen Fieber und einer Art Blattern , welche die Spas 
nier Die thoͤrichten ( Las viruelas bobas ) heißen, behaf⸗ 

tet zuroͤck. Uber kaum war er von der Krankheit wieder 
bergefiellt , als er fi mit einer kleinen Schaare der Seis . 

‚ migen wider den Oaherkaikin , den Urheber des Krie— 
ges, auſmachte, aber von diefem in einem blutigen Schar⸗ 
mügel mit zweenen Pfeilen verwundet wurde, Der eine 

- ‚gieng ihm durch den Arm; der zwente hingegen ſteckte ihm 
tief in dent Hinterhauptbein , an welches das Genuͤck ane 

 gefügetift. Beim Herausnehmen gieng die beinerne Spis 
 geln Truͤmmer, und blieb in dem gedachten Beine zu⸗ 
ruͤck ſo, daß man fie nirgends anfaffen und herauslie⸗ 
Ba "Das daraus entitandene Geſchwuͤr und die 

Eu. vergroͤſſerten von Tag zu Tag nicht nur den 
Schmerz, fondern auch die Gefahr, wiewohl der Leidens 
de weder. die Empfindung des erfieren, noch eine Furcht 

F wie zn verrieth, damit die Meinung * feine 
m den⸗ 
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‚ Heldenmuth., deſſen Verluſt ihnen ſchmerilicher faͤllt, 
als der Verluſt des Lebens, nichts dabei litte. Doch 
riethen die Patres dem Verwundeten, da ſie ihm nicht hel⸗ 
fen konnten, ſich nach Santa Fe zu einem Arzt zu bege⸗ 
ben. Er folgte ihren Rath, Gluͤcklicher Weile war das 
mals in gedachter Stadt ein Franzisfaner Lapbruder aus 

Portugall, der durchgängig als ein groffer Wundart ges 
ruͤhmet wurde. . Durch diefes Mannes Geſchicklichkeit wurde 
nun Ychoalay in dem Haufe eines vornehmen Spaniers 
glücklich wieder hergeftellet. Alle Anweſende bewunderten, 
wie ich oben gefagt babe, nicht blos die Kunft des Arztes, 
fondern auch die Heiterkeit und das Stillſchweigen des In⸗ 

dianers während der Operation, die jener mit einer klei⸗ 
nen Zange und eine Lanzette an ihm verrichtete. 

Die erhaltenen wiewohl itzt ſchon geheilten Wer⸗ 
den liefen den Ychoalay nicht ruhen, ſondern eiferten 
ihn zu einer neuen Unternehmung wider den Oaherkai- 
kin an, Dasmal folgten ihm nicht nur alle Abiponer 
ans S. Hieronymus und Eonception „ fondern auch die 
chriſtlichen Mofobier häufig in den Krieg nach. ran 

erreichte glücklich die Wohnpläge der Feinde, und bu 
Fämpfte fie lange heftig. Selbſt Debayakaikin murbe, 
ungeachtet er fih auf dem Wahlplag berihaft wehrete, 
mit einer Lanze ander Seite aefährlich geſtochen, und 
Ychoalay wollte ihm ſchon den Reſt geben, als ſich no 
ein anderer wie eine Vormauer vor ihn hinſtellte und 

ſein Leben rettete, Auf beiden Geiten wurden nicht. we⸗ 
nige verwundet. Bon den chriſtlichen Mofobiern trugen 
viele, weil fie nach ihrer Gewohnheit den Feinden näber 
auf den Leib giengen, den größten Ruhm, aber auch haͤu⸗ 
fie Wunden aus dem Treffen davon. Uibrigens ob man 
gleich auf beiden Seiten zwar hartnädig aber doch 
mit gleichem Gluͤcke gefochten hatte, und der Sieg une 
entſchieden blieb „ fo ertalterte dennoch — ob 

ner 
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inee Wunde und dem Grimm derer, die ihm felbe ver⸗ 
etzet hatten, dergeflalt, daß er mit dem Ychoalay nichts 
weiter mehr zu thun haben mollte, Er ſah fih daher 
um alle Mittel und Wege um , wie er der gefährlichen 
Nothwendigkeit fih mit jenem in ein Treffen - einzulaffen 
entgehen koͤnnte. Auch war ihm. die Rahbarfchaft der 
udrdiichen Mokobier verdächtig, feitdem fie feinen Mitcas 
ciquen Kaapetfaikin fammt feinen zweenen Söhnen und ans 
deren dreyen Abiponern, als fie auf dem Felde uͤbernach⸗ 
teten , aus einem SDinterhalt meineidig ermordet hatten, 
Um fih alfo in Sicherheit zu fegen ,. sog er fich mit ale 
len feinen Leuten in die Kolonie S. Ferdinand, den Gig 
ber Abiponer aus dem Volksſtamme der Yaaukanigas, 
auf deren Breundfchaft er nicht weniger als auf den Bei⸗ 
Rand der Spanier von Corrientes fo ein Vertrauen ſetz⸗ 
te, daß er ſich in der Kolonie mie in einem Hafen ſicher 
glaubte. Diefer Flucht wegen änderten ihm die Abipo⸗ 
ner feinen Namen, und nannten ihn Leänkin, welches 
einen Surchtfamen bedeutet. Allein er machte dadurch 

- .. Denn weil Ychoalay diefe Bereinigung des De- 
bayakaikin. mit den Yaaukanigas weder für eine Wire 
Bang feiner friedfertigen Gefinnungen anſah, noch für feis 
nen Flecken ſehr auträglich fand, fo erſchien er bald-dare 
auf. mit einem großen Haufen Abiponer und chriftlicher 
Mofobier, und foderte feinen Todtfeind Debayakaikin 
zu einem Gefecht heraus. Allein die Väter des. Fleckens 
binderten fie mit vieler Sorgfalt handgemein zu werden. 
Indeſſen riefen jene aus der nahen Stadt Eorrientes den 
Unterflatthalter , Nikolaus Patron, herbei, welcher unger 
achtet er mit. einem zahlreichen Trupp anlangte , dennoch 
lieber die Vermittlung des Friedens auf fih nahm, als 
einer der fireitenden. Partheyen beitreten wollte. Seine 
Ubſicht gelang ihm nach Wunſch: und. der Frieden murg 

| de 
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de unter folgenden Bedingungen ‚ welche Yehonlay dem 
Debayakaikin vorſchrieb, heſchloſſen: —* 

Debayakaikin ſoſſte ſogleich die drey — die 
ihm von der Parthey des Ychoalay im erſten Treffen 

‘im die Hände gefallen waren, wie auch die Gefangenen , 
die er aus der Meyerey von &. Hieronymus mit fih forte 
geführet hatte , zurück fielen. Den Kolonien der Spanier 
wid ihrer Bundesgenoſſen, den Indianern follte er hin⸗ 

führe nichts mehr zu Leid ihun. In diefem Flecken 
©. Ferdinand ſollte er ſich ſammt feinen Leuten ruhig 
und friedlich verhalten. Sollte er von da anders wohin 
‚sieben , fo wiſſe er, daß man fogleih die Waffen wider 
ihn ergreifen , und der Krieg von Neuem angchen wärs 

de. In feiner mißlichen Lage willigte Debayakaikin ‚gern 
in alle diefe Bedingungen ; aber kaum hatte fih in ihm 

die Furcht geleget , als er ſich nah Willkuͤhr darüber hin⸗ 
wegſetzte. Von den mitternächtlihen Mofobiern wurde 

er gleichfalld megen verfchiedener Beſchwerden, die fie wir 
der ibn führten, im Flecken ſelbſt etlichemale angegriffen, 
und faſt aller feiner Pferde beraubt. eine Leute hate 

ten zwar ihren Wohnplag, aber nicht ihre Sitten geändert; 
indem fie noch immer heimlich unter den Spaniern raub⸗ 

ten and mordeten. Debayakaikin fah vor , daß Vcho. 
alay diefes erfahren , und nicht ungeahndet "laffen würde 
Da er alfo von Morden her die ihm auffägigen Mokobier 
von Süden her aber den Ychoalay und feine Bundesge⸗ 
noffen täglich zu fürchten hatte, wanderte er mit feiner 
Horde in den entferuferen and S. Jakob näher gelege⸗ 
an Sieden Eorception. Ungeachtet nun diefer Schritt 
ben Friedensbedingungen ſchnurſtracks zuwider lief ;’ ſo 
machten dennoch die Rũkahes nichts daraus , bie fie ende 
Ich neue Unbilten , wie ein Loofunnszeichen, von neuem it 
ven Harniſch jagten ‚ und bie Stren teglerde wieder 

| Kran enthammmten. — > 
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Al⸗ einſt etliche Abiponer von einer Pferdjagd nach 

©. Hieronymus zuruͤckkehrten, wurden fie von den Leu⸗ 
ten des Debayakaikin , denen fie begegnet waren, mit 
Riemen gefhlagen und einiger Pferde beraubt. Hieräber 
beſchwerten fie ſich bei ihrem Cacique Ychamenraikin; auſ⸗ 
Adem berichteten fie auch , daß fie einen ziemlich volkrei⸗ 
den Wohnplag der Nakaigetergehes auf dem’ zwiſchen 
Santa FE und ©. Jakob gelegenen Felde angetroffen haͤt⸗ 
ten, Sogleich that der Earique den Ausſpruch, daß dies 
fer Aufenthalt für die hiu= und herreifenden Spanier ges 
Mhrlih und den Friedensbedingniffen jumider fen : und 
dap er des andern Tags wider diefe feindlichen Abiponer 
in Belde ziehen würde. Zu diefem Zuge Ind er auch den 
Ychoalay mit feiner Horde, und die chriftlichen Moko— 
bier ein. In wenig Stunden rotteten fich bei dreyhundert 
Mann zuſammen. Die Rachbegierde fpornte fie dazu an. 
Mac) einer Reife von wenigen Tagen entdeckten fie dem. 
feindlichen Wohnplag, griffen aber felben nicht an; fon« 
dern ſchickten erſt, um fich nicht wider die Geſetze der 

| keit zu verfioffen , zween Herolden, nämlich 
den leolin und Antioaikin voraus, den Feinden 

ich den Antrag zu thun, daß diefe ihnen die 
mit Unrecht abgenommenen Pferde wieder zurück flellen , 
und wegen der zugefuͤgten Unbild Abbitte thun ſollten: 

wärde man jur Stunde mit aller Strenge ges 
sen fie verfahren. Allein ihr Kriegeruhm mar- ihnen liee 
ber, ald das Leben : darum wollen fie lieber fterben, als 

‚Ein Seflirre von Krienspfeifen , wodurch jmans 
dig zum Treffen aufforderten, erhielten jene 

Antwort Run kam es von den Worten zu ben Wafe 
u. Kurz men fieng an handgemein zu werden. Ycha- 

menfaikin , ihr Anführer, und der erfie in.der Schlacht? 
Mönung waͤrd durch den erfien Pfeil, den die Feinde) 
auf die Rükahes abgefchoffen hatten , am linfen Yuge gen 
| fie den Augenblick entſeelt nieder. Die 

Be Spige 
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Spige des Ppfelles war weder von Bein noch hacict, 
fondern hölgern , rund und von der Urt, Als man auf die 

Bel abzuſchießen pflegt. Vermuthlich muß ein Haupte 
theil des Kopfes dadurch verlegt worden feyn, teil den 
Tod fo ſchnell darauf erfolgte. Es iſt unglaublid) ‚- ned) i 
eine Wuth hierauf die. Gemätber der Soldaten — 

keiner wuob gig ergriff. Auf! Brüder! ſchrieen fie alle, 
den Feinden fol mit dem Leben davon kommen. Mund 
und Fauſt ſtimmten bei ihnen überein ; denn alle Lanſen⸗ 
träger flürmten auf einmal auf die Feinde zu.  Dreys 

dhuudert wuͤrden alſo zwanzig ganz gewiß in die Panne 
gehauen haben, went fich diefe jenen nicht wie eine Dauer 
mit einer unglaublichen Enefhloffenheit entgegen geftellek 
hätten. Ihre Zapferkeit::erfegte ihre Anzahl. _ Keine 
f&ien den Kampf eher als feine Tage geendiget zu habe. 

Auch mit Wunden überhäuft, brachen: fie noch immer Lan⸗ 
jen, wechſelten noch immer Pfeile , und wichen aicht 
einen Nagelbreit vom Schlachtfelde. Rachdem die beruͤhm⸗ 

‚tefien und tapferſten unter den Feinden erlegt waren, 
ſchnitten ihnen die Uiberwinder die Köpfe ab, um fie als 

Siegeszeichen nad Haus zu bringen. Zween unter den 
Leichen Gelegene wurden für todt gehalten. Ein Molo⸗ 

bier ſchnitt alfo dem einen fein Ohrlaͤppchen, und dem 
. andern feinen Kinger ab. Allein einige Monate darnad 
ließen fich beide gefund , wiewohl mit Narben und Mass 
len — in dem Flecken S + Gerdinend wieber feben, 

| Nach dem Blutbade , das die durch den Tod de 
. @aciquen Ychameniaikin erbitterten Mofobier unter den 
Männern angerichtet hatten, wuͤteten fie auch twider bie 
Wehrlofen , die in den nahen Wald entflohen waren , und 
tödteten bei vierzig Weiber und Kinder. Biele führten 

fie gefangen mit fih fort. Wegen diefer wider bie. Uns 
bewehrten ausgeübten. Granſamkeit machten wir alle ihnen 
time Berwkk, Bon unfern .. und Deofobierd 

wur⸗ 
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beine ner a ufdenn vaubt. —* ein alter — der 
| ss ©, >. Dieronvmus und ein Mann bon einem treif« 

ichen € harakter,, ſah auf dem Schladhtfelde den Bruder 
eines Weibes unter den Feinden, Er lief alfo zu ihm 
— Ev von dem Tod zu erretten, und von feinem 

jen Standort megzureißen 5 allein fein Veter, 
nd Freund Hapaleolin fah ihn in feiner Ra— 

Beinen Beind an, und fließ ihm die Lanze mit 
yalt in die Seite, dag er ihm zwo Ribben zer⸗ 

feiner Ruͤckkunſt in den Flecken fah ich die 
€ Bunde, und die entſetzliche Oeffnung in der 

e fe Dennoch genas der Verwundete wieder, 
Sei fu darauf in der Taufe den Namen Paulus. 

L 5 des Ychamenfaikin (denn dag Kleifch 
mu denfelben abgeſchaͤlet, und nach ihrem Brauch 
auf ı Beide begraben ) erwies der ganze Flecken mit 
 Shrdt wen übrigen oben befchriebenen Leichencerer 
„me te Ehre, Auch wir trauerten über feinen 

— * er auch verdiente, von dem Inneren uns 
= —* ſchon aus dem Grunde, daß er feines viel—⸗ 

Aufenthalts im Flecfen ungeachtet, noch als ein 
r feinen Geiſt aufgegeben hatte, Doc gab 

Troſt, daß fich bei feinem Leben, außer 
gefahr. fein Abiponer taufen ließ; nach feie 
jingegen faft alle die Taufe bereitwillig annah— 
—* daß man feinen Hinſchied als eine ſicht⸗ 
F aut Kolonie fehr heilfame Wohlthat der 

ie lehten Monate vor feinem Unfalle zu feiner 
ung aroffe Hoffnung gemacht hatte. Denn 

| eier feinem Töchterchen , das er herzlich 
| 5 und immer bei der Hand führte, in der Kirche bei 
r ch Mi; m Unterricht ein, ließ felbes öfters in meis 
am Bm Kreuz machen, zn fragte mich immer, 

7 Hi 

1 Fonnte. Indeſſen muß ich auch gefteben, 
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ob fie es recht machte, Der fechsjährige Sohn des Abi⸗ 
poners Raregragremarachin murde von einer Schlange 

in der rechten Hand geftochen, und meil das Gift durch 
ven Arm immer weiter bis zum Derzen um fi ariff, in 

die augenfcheinlichfie Gefahr des Todes verfeget. Der P. 

Brigniel wollte ihn. durch die Taufe mit dem Himmel 
ausföhnen. Allein die Mutter behauptete, daß fie diefed 
in Abmefenheit und ohne Vorwiſſen ihres Mannes nicht 
geftatten koͤnne. Brigniel gieng alfo ſtracks zu ihm hin, 

eben als er mit dem Ychamenraikin redete , und gab 
ihm von der Gefahr feines Knaͤbchens und von feinem Bars 
Haben Nachricht. Geh, fagte der Eacique, laß deinem 
Kind den Kopf waſchen. Du haft dabei niches zu beſor⸗ 

gen. Daß die Taufe den Tod bringe, wie mir vormalt 
glaubten, halte ich nun felbfi für ein Märchen , nad 
dem ich vom Segentheil fo viele Erfahrungen Habe. Dit 

 Rnab murde alfo ohne Widerrede getaufet, und Agapi⸗ 

tus genennet, aber am Ende völlig wieder hergeſiellet. 
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Achtzehntes Hauptftüd, 
Bon den neuentitandenen Kriegsunruben, 

in welche der Flecken wegen des jüngft- 
hin erfochtenen Sieges ver · 

feßet wurde, 2 

A; Debayakaikin in dem Flecken Eonception die blus 
tige. Niederlage der Seinigen erfuhr, fegte er unaufbirich 
alles in-Berwegung und drohete den Uiberwindern, naͤm⸗ 
lid den Rükahes , das Aeußerſte an. Alle feine Leute 
maren vor Beträbniß und Schmerz wegen der erlittenen 
Unbild ganz außer ih, Die trauerte um ihren Sohn, 
jene um ihren Mann, dieſer am feinen Bruder, oder um 
fein ermordetes oder gefangenes Weib. Den alten Kad« 
perlahachin ergriff dergeflalt die Wuth , daß er ordent⸗ 
ih zu raſen aufieng; weil die Mokobier feine Mutter; 
eine eisgraue Vetel und Vorſteherinn aller Schwarzkuͤnſtle⸗ 
rinnen erwürget, und feine zwo Schweſtern nebſt mehres 
en Enkeln in die. Gefangenfchaft mweggefchleppet hatten, 
Peeuavalkin, den die ganze Nation ihren Helden nann⸗ 
te, war äber die Gefangennehmung ſeines Sohnes , ei⸗ 
nes Juͤnglings, durch die Mokobier fo aufgebracht , daß 
er den Feinden täglich mit Mord und Tod drohete. Das 
Leben des. P. Joſeph Sanche; , unter deffen Obforge der - 
Flecken Eonception ſtand, ſchwebte in der augenfcheinliche 
ſten Gefahr, weil fie behaupteten , daß die Spanier ohne 
Unterſchied für das von den Freunden der Spanier, den 

| 22 Mor 
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Mokobiern und Abiponern, unter ihnen angerichtete Blus 
bad buͤßen muͤßten. In der That hätten ſich ale Na. 
kaiketergehes unverzuͤglich über die Flecken S. Hierw 
nymus und S. Zavier hergemcht, wenn nicht Franziskus Bars 
reda dem rafenden Schwarme inhalt gethan hätte. Er 
ſchickte aber auch den Landriel in feinem Namen in die 

fagten zwo Kolonien , um von ihnen die Auslieſe⸗ 
ng ihrer Gefangenen an die Fhrigen zu begehren. Ycho- 

alay milligte alfogleich nicht aus Furcht vor den Drohun⸗ 
gen der Wilden, fondern aus Achtung für den kaͤnig⸗ 
lichen Unterftatthalter in fein Vegehren ; die Meofobier 
bingegen meigerten fich ihre Gefangenen zu entlaffen. Auf⸗ 
gebracht durch diefe abfchlägige Antwort, befchloffen die Wil⸗ 
den ihnen das mit den Waffen abzuzwingen, mas des 

. Spanier mit feinen Bitten von ihnen nicht erhalten konn⸗ 
te. Wir zogen fur; darauf gewiffe Nachricht ein , daß 
ber Feind in menigen Tagen bei ung feyn wuͤrde. In der 
äußerften Angſt begehrten wir von den Mofobiern Hilfe, 
aber fie ſchlugen uns diefe ab, aus dem Grunde , meil 

ſie für-die Sicherheit ihres eigenen Fleckens, der in kei⸗ 
ner geringeren Gefahr ſchwebte, forgen müßten. Da wir 

alſo Feine Unterflägung zu erwarten hatten, Behrte Ycho» 
alay mit vieler Einfiht und Sorgfalt ale mögliche Ans 
ſialien gu unferer Bertheidigung vor. Alle Nächte wur 
den eine Menge Wachen ausgeftellet „ und Kundſchaſter 

rechts und linfs ausgeſandt. Durch falfche Gerüchte von 
der Annaͤherung des Keindes hinterganzen, brachten wir 

Tag und Nacht fhlaflos, und immer unter den Waffen 
iu. Weil Debayakaikin durch feine Kundſchafter ers 
fahren hatte , daß wir ihn täglich erwarteten, beichloß es 
feine Unternehmung, damit fie ihm nicht ſehlſchluͤge, eis 

nizge Wochen zu verfchieben; und Äberfiel uns am Ende, 
da wir ung Feines feindlichen Angriffe mehr verfahen. 

Di 
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Die Racht nach dem h. Pfingfitage ſchlich er ih mie 
- Rinen Leuten unvermerkt in das neben dem Flecken geles 

gene Feld. Die ganze Zeit wandten fie dazu an, bie 
Pferde von der Weide zufammenzutreiben, und unfer Vieh 
mic Ranzen zu zerſtechen. Der Mond, der eben dazumal 
soll leuchtete, war den Raͤubern zu ihrem Vorhaben , 

die Weiden auszuſpuͤren, und das Vieh uͤberall hervorzus 
fuhen, ungemein behilfiich. Gegen den Anbruch des Ta⸗ 
ges erfchienen , eben als ich Meffe las, Pachicke und Za- 
pancha als Abgeſandte dee Debayakaikin, um die Eine 
mohner des Fleckens zu einem Treffen mit ihm aufgufoderne 
Waͤhrend daß der Plag von Kriegehoͤrnern erſchallte, ante 
wortete Ycholay-im Namen der Uebrigen:; Ihnen mans 
gelte es nicht an Muth zum Kampfe, fondern an Pferden, 
anf welchen fie auf den beſtimmten Wahlplag hinreiten 
Eönuten. Da er ihnen nun felbe bei der Rache wegge⸗ 
‚nommen bätte, fo möchte er fich ihrer bedienen , und dem 
Sleden nähern. Er (Ychoalay) erwarte ihn das 
ſelbſt mit feinen Leuten. Gogleih liefen die Abiponer 

sm allen Seiten zufammen, und fielten fih in Schlacht⸗ 
orduung, an deren Spige Ychoalay zu Pferde erichien. 
Ich sieng ihre Reihen einigemale auf und ab, zählte alle, 
aber ich fand ihre Anzahl fehr geringe : für daß wenn es 
beim Siege blos auf die Menge, und nicht auch auf die 
Sapferfeit ankaͤme, ich ihren gaͤnzlichen Untergang für uns 
bermeidlich gehalten hätte: fo fehr waren ihnen die Feinde akt 
der Zahl Überlegen. Kolgendes darf ich mit Stillſchwei⸗ 

. gen nicht übergehen: Ehe Ychoalay feinen Platz neben 
den Übrigen in der Schlachtordnung einnahın , wetzte er 
fein kanzeneiſen in unferem Hof fleißig mit einem Wehſſtein, 
Und ſchmierte es mit Unfchlitt , damit felbes- defto Leichter 
and tiefer in das Kleifch Hineingienge. Während, daß 
it ſich damit befchäftigte,, fprach ich ihm freundſchaͤftlich 
bon der Begierdtaufe vor; denn da ich wußte, dag Aller 
Bögen auf ihm gerichtet wären, fo wollte ich fein Gew 
—— D 3 leuheil 
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lenheil fo gut ale möglich in Sicherheit ſetzen. Alein 
ich predigte einem Tauben vor, fo wenig achtete oder hoͤr⸗ 

te er auf mid, und fo fehr war fein Geift von den Sor⸗ 
gen des Krieges eingenommen. Bei folchen Zuräftungen- 
zum Gefechte werden meine Lefer wohl nichts anders ale 
fehaudervolle Blutvergießungen erwa ten. Indeß blieb «# 
Keim bloffen Lärmen: und der Tag verfirih unblutig. - : 

Denn da die Unfrigen den Anfall der Feinde aufdem 
Schlachtfelde alle Augenblide erwarteten , ließ. endlich 
Debayakaikin durch einen Meroiven zuruͤck antworten. 
Er jände es: nicht für zuträglich im Ungeficht des Fleckent 
zu fechten 5; meil er nicht zweiſelte, daß es daſelbſt an. 
Flinten (wir hatten deren nur zwo) nicht gebredhe.: 
Die Feuergewehre machten ihm, wiewohl ohne alle Urs. 

ſache, fo ſehr Anaſt, daß er fih, obne weiter etwas zu 
unternehmen, zuräd zog. Der einige Vortheil, den er 
Über uns erhalten hatte, befand in den weggetriebenen 
Pferden, und in diefen , und den niedergefiochenen Ochſen 
der einzige Schaden, den er und getban hatte. Rach—⸗ 
dem fich diefer Sturm geleget batte, folgte auf den Abend 
ein noch weit furchtbareres Ungewirter, weil es ſo unvers 
muthet ausbrad. Wis ich mit dem P. Brigniel in einem 
Geſpraͤch beariffen war , unterbrach ung auf einmal Ycho- 

— 

u Mi mar 

alay. Hört, ihr Patres, fagte er zu ung mit gerumgel 

ter Stirne, mas er fonft nie zu thun pflegte. Unſere Leu⸗ 
te find ohne Ausnahme diefer Kolonie und der Freunde 
ſchaft mit den Spaniern Äberdräßig, und ſchicken fich sum . 
Abfall an. Auch Fann ich ihnen nicht unrecht geben. 

- Um der Spanier Willen: haben wir mit unſeren Landes⸗ 
keuten und Blutsverwandfen einen Krieg-angehoben , und 
führen fetben mit abwechfelndem Gluͤcke bis auf dieſe Stun 
de fort. Sie find unfere Keinde , ſeitdem wir ung Freun⸗ 
de der Spanier nennen , und dieſe wider Debayakaikin, 

Oaherkaikin und ihre Anhänger fo eifrig vertheidigen. - 
Sir haben und er viele — Pferde weggetrieben, und 

mit 

— * 
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mit Wunden oͤberhaͤuft, von unſeren keuten fo viele er 

fhlagen. Das willen die Spanier, und fehen ung 

ruhig gu, ohne daß fie und jemals ernſilich beizuſtehen 

dichten, wie fie ſich doch als Bundesgenoſſen 
gegen und 

anbeifhig gemacht hatten. Das il wahr, mir können 

die Spanier nicht mehr unfere Feinde heifen , aber auch 

nicht unſere Freunde, es waͤre denn, daß wir die Freunde 

fhaft in bloſſen Worten und Berbeihungen beſtehen lies 

kin. Geht! das ift die Urſache, warum meine Leute . 

eu abgeneigt geworden find, und bie Flucht ergreifen 

wolen. NIS ein alter Freund, der euch immer zuge⸗ 

than war, rathe ih euch, unverzuͤglich an den Eöniglie 

hen Unterfiatthalter zu ſchreiben. Ich merde euch einen 

Abiponer geben , der mit dem Briefe unmittelbar nach 

der Stadt reiten wird. Ihr muͤßt von ihm Soldaten 

begchren , Die euch fobald als es möglih if, nach dem 

Gebiete der Spanier dringen, ehe noch die Indianer 

iniprem Grimme wegen des Berlufles, ben fie heut an ihren 

Verden erlitten haben, auf den Gedanken verfallen, 

cuch das Leben zu nehmen. Denn ich bin nicht mehr 

im Stande euch zu retten. Sreffet nur bald Die roͤ⸗ 

chigen Auſtalten zu euerer Sicherheit, fo lang es noch 

Säit it. Diet fagte er zuerſt auf abiponiſch; nach⸗ 

mals aber wiederholte er alles Wort für Wort auf 

hanifh. Zuletzt fragte er und, ob wir ihn auch völlig 

serfianden hätten. In meinem Leben babe ich dich nie deut⸗ 

liher reden geböret , antwortete Briguiel, Wir vers 

ſprachen ihm beide feinem Math zu folgen, Uibrigens,, 

feßten wir hinzu, felte er niöt jmweifein, daß der Uns 

terfiatthalter , jobald et unferen Bericht läfe, niht uns 

terlaffen würde, den Abiponern beizuſpringen und ihren 

ihren. Berlufl erträglier 
zu machen. Daß «3 Ychoalay 

mit uns gufrichtig gemeint habe , verrieth und bir tro⸗ 

kige und milde Blid der Abiponer, in welchem wir 

ihren Schmerz über den Berluf fo vieler Pierde, und 

— O 4 | ihre 
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ihre Erbitterung Über die Spanier deutlich lafen. Wir 
fchrieben noch diefelbe Naht an den Unterfiatthalter und 
fehilderten ihm die Gefahr, worinn mir und auch die 
Spanier fehwebten : allein Ychoalay hatte Mühe einen 
Ubivoner zu finden, der den Brief nah der 70 Meilen 
von uns entlenenen Stadt Santa Fe bei der damals 

Schon lana anhaltenden Hürmifchen Witterung brachte: 
denn da alle Wege im Waller fhmammen, fo war auf 
denfelben faft gar nicht fortzufoımmen, Indeſſen bie wir 
den Entſchluß des AUnterflatthalters in Erfahrung 
brachten, fiand zu befürchten, daß die ergrimmten In⸗ 
Dianer die Kolonie, ohne erfi die Ruͤckantwort abju⸗ 

Warten, verließen; ung ermüraten, und wieder ihr 
voriges Raͤuberhandwerk ergriffen. Allein, eben da es 
mit und auf das Außerſte gediehen war , erfolgte plögs 
lich auf den Sturm eine Windſtille. Jedermann mar 
damals überzeugt, dab uns die allmeife und gifige 
Vorſicht auf eine befondere Weife befchirmet hat. Die 

KGügungen, die fie zu unferem Beßten traff, werden auf 
folgenden Ereigniffen deutlich hervorleucheen. 

J 

—Aſ — 
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Neunzehntes Hauptſtuck 
‚Ychoalay nimmt in Bereinigung mit den 
Spaniern eine Schaare feindliher Abiponer 

gefangen: auch kaͤmpfet er mit dem 
"Oaherkaikin glüclic. 

N, Charruas, eine milde und berittene Raticn, 

übten an dem oͤſtlichen Ufer der Parana die Straffen« 
räuberey -aud. Sie murden daher megen ihrer vielen 
Todtfchläge und Friedensbrähe von den Truppen von 
Santa F& größtentheils gefangen, aus ihrem Baterland 
weg und in die eigends für fie erbaute Kolonie im Kerl 
de Cajafta gebracht, wo fie ein Kramzisfaner in der Re⸗ 
ligion unterrichtete. Waffen und Pferde wurden ihnen 
weggenommen ; auch bewachte fie eine fpanifche Befagung 
eine Zeitlang wie Gefangene , bis fie ihre Wildheit abe 
legten. . Statt. des Rindfleifhes, womit wir die Eins 
wohner in allen unferen Kolonien nährten, gab man dem 
Charruas Pferdfleiſch zu effen: denn in der nahen Ebene 

‚irren viele taufend milde Pferde, die niemand gehören 
berum. Die Soldaten fiengen derer täglich fo viele, als 
fe die Wilden zu fättigen noͤthig hatten. Diefe träge 
Nation verlegte ſich endlich, als ſie der Hunger quälte, 
von ſelbſt auf den Ackerbau. Allein die ‚bei dem Flecken 
gelegenen Felder waren größtentheild fo moraftig, daß 
man kaum einen Platz fand, morauf man mit einigem 
Erfolg Hätte etwas anbauen Finnen. Außerdem ſchien 

x % —O 5 auch 
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auch die Anhöhe, auf welder fie ihre Hütten errichtet 
hatten, fuͤr die Menge der Einwohner zu klein. Aus 

diefen Gründen fehichte der Pfarrer einige Charruas aus, 

daß fie ih etwas weit weg um eine für ihre ‚Kolonie 
bequemer gelegene Gegend umfehen möchten. Als fie - 
wieder zu Haus anlangten, erzählten fie, daß fie einen 

ziemlich volfreihen Wohnplag herumſchweiſender Abipo⸗ 

nir beiden weißen See (La Laguna-blanca ) angetroffen 
hätten. Man gab hievon fogleih dem Unterflatthalter 

vun Santa FE Nachricht, welcher der Meinung war, daß 

man den feindlichen Abiponern in einer Gegend, die ihr 

nen zu Streiferenen in die fpanifhe Kolonien fo bequem 

gelegen wäre, Feinen Aufenthalt geftatten koͤnne. Um 

fie alfo darans zu vertreiben, ließ er ein Geſchwader 

Keiter aufigen, und Außerte in’ einem Briefe, den er 
an und erließ, den Wunfh, daß Ychoalay mit feinen 

Leuten, und. die Molobier dazu ſtoſſen möchten. 

- Das Schreiben des Unterfiatthaltere brachten und 
drey hrifiliche Mokobier, eben als wir unfer Mittagmabl 
einnahmen. Wie ein Glüdsgeflirn zerfireute daffelbe den 

pi; düftern Gram der Gemuͤtber. Ychoalay legte felbk 
feinen Unmuth und Groll ab, und machte noch denfelben 
Abend in zunerfichtlicher Erwartung eines glüdlichen Er⸗ 
folges und vol Freuden Aber die ihm zugegebenen Spar 

nier, alle Anftalten zur Abreiſe. Den andern Tag bes 
gab er fih, Faum als die Sonne aufgieng , mit einer 
zahlreichen Schaare auf den Weg. Unter diefen war 
Fein einziger, der nicht freudig feinem Führer gefolgt. wäre, 
oder fih über einen Mangel an Pferden beſchweret hätte; 
denn ungeachtet die Feinde jüngft eine Menge mit fich 
fortgettieben hatten, ſo entgiengen duch noch ſehr viele, 
Die auf abgelegenen Wiefen weideten, ihren Augen und 
Händen. Es iſt nämlich eine alte, und weiſe Vorficht 

der Abipener, dag fie mie ihre Pierde auf. — 
8 en 
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beiſammen weiden — damit, wenn die einen m Grun⸗ 
de gehen, die anderen uͤbrig bleiben. Von Waͤldern 
umgebene Felder, zu denen man irgend eines Flußes 
wegen wicht leicht gelangen kann; Inſeln und verborge⸗ 
ne Geſtadekruͤmmungen geben ganzen Schaaren Pferden 
nicht blos Weide ſondern auch einen Sicherheits⸗ und 
Zufluchtsort ab, Allein wir wollen den Yehoalay zu 
Herde folgen. Er erreichte bald das von dem Unter. 
ftatehalter beftimmte Feld und fand dafelbft abgeredter⸗ 
maffen die fpanifchen Reiter, aber hungrig und zu Fuß; 
teeil ihnen bei der Nacht Pferde und Dchien entlaufen 
waren. Beide Half ihnen vorzäglih Ychoalay wieder 
finden. Run eilten die Heerfchanren miteinander dem Ui e. 
des weißen Sees su: die Charruas waren ihre Wegweiſen. 

Indeſſen hatten die wilden Abiponer ihre Wohnpläge verlafs 
fen. Wo fie ſich hingezogen hatten, war nicht leicht zu erra⸗ 
then. Weil man den Yehoalay ſchon lange als einen 
der fcharffichtigftien Ausfpürer Fannte, aaben ihm die. 
&panier den Auftrag, den Aufenthalt der Fluͤchtlinge aus⸗ 
inforfhen. Nachdem er alles rein unterfucht hatte, ente 
deckte man zuletzt die Wohnpläge der Wilden und ums 
tingte dieſelbe dergeftalt, daß, da ihnen die Hoffnung 
jur Flucht oder zum Siege ganzlich benommen war, fe 
fih alle ergaben: worauf fie eutwaffnet und famt ihren 
Weibern and Kindern wie Gefangene nah S. Hiero: 

nymus gebracht wurden. Der ſpaniſche Kapitän ſchrieb 
ung einen ſehr verbindlichen Brief, worinn er und 
aufrichtig geſteht, daß er den glüdlichen und rähmlichen 
Erfolg feiner Unternehmung blos den Anſtalten und 
Scharfſinne unferer Abiponer und hauptfähhlich des Ycho- 
alay ſchuldig wäre. Diefer ganze Sieg koſtete, welches 
bewundert zu werden verdient, Feinen Tropfen Blut, 
außer daß ein Spanier, da er hart neben dem Walde 
ritt, von einem darinn verborgenen Abiponer mit einem Pirie 
le leicht verwundet wurde. 

So 
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So ſehr der gluͤckliche Ausſchlag der Unternch⸗ 
mung den Muth unferer Leute aufrichtete, fo ſehr ers 
grimmten die Nakaiketergehes darüber, alfo zwar, daß 
der Sieg weniger die Wiederherſtellung des Briedens'gu 
befhleunigen, als die Feinde zur Fortſetzung des Krieges 
neuerdings zu reizen ſchien. Beſonders Ponuten fie nie 
verdauen, daß die Spanier die verderblichfien drey unter 
den Gefangenen nämlid den Zapancha, Pachieke ( beis 
be ſtammten aus der Familie der Eaciquen ab) und 
ben Schwager des Eariquen Alaikin (ich erinnere mich 
noch wohl an fein Geſicht, aber nicht mehr an feinen Ras 
men) auf Anrafhen und Betreiben des Ychoalay in 
bie Veſte nah Montevideo, welche auf der anderen 
Seite des Silberflußes liegt, brachten, und daſelbſt in 
Befleln gefangen hielten. Die Nakaiketergehes ergriffen 
daher mit äußerfier Begier jede Gelegenheit fih zu raͤ⸗ 
‚den, die ihnen Zeit und Dre an bie Hand gab. Um 
alles Übrige zu übergeben, fo murden fieben Einwohner 
von S. Nietonymus, mworunter aber blos zween Maͤn⸗ 
ner waren, wenige Monathe hernach auf der Reife_aus: 
einem Hinterhalte von. den Leuten des Oaherkaikin ers) 
ſchlagen. Diefe Graufamfeit glaubte Ychoalay nicht 

ungeraͤchet laffen zu müßen, und führte daher hunderk 
fünf und zwanzig Rükahes wider den Oaherkaikin in 
das Feld, deſſen Wohnplag nordwärts von dem Fle⸗ 
cken/ vierzig Meilen meit weglag. Die meiften vom die 
fen liegen fih auf das Zureden ihres Führers, tausl 
fen, ohne dag er aber feiner Untergebeaen Beifpiel bee 
folgte. 3 Se 

Su, der Zeit war ich fchon in, dem Flecken S. ers 
dinand, wo der Zug vorbeigieng. Diefe Unternehmung 
machte mir nicht menig zu fchaffen, meil ich beſorgen 

‚ mußte, daß unfere Yaaukanigas, denen Ychoalay lange 
ſchon verkaßs war, auf dis Seite des Oaherkaikin freiteg 

und 
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ud den Flecken auch in den Zwiſt hineinziehen möchten, 

Den Tag vorher, che Yehoalay mit feinem Haufen 

eins, Fam fein Kundſchafter, den er die Wege und Schlupfe 

minfel der Feinde auszuſpuͤren vorausgeſchicket hatte, 

gleich nach dem Anbruch der Racht su mir. Rad eis 

ner Stunde folgte der zweyte, und kurz darauf der 

dritte. @iner fagte dem andern, was er heut entdechee 

hätte, und was fie noch erforfchen müßten. Die zween 

letzteren kehrten noch Bei eitler Nacht zum Yehoalay 

zuruͤck, um ihm alleg, was fie geſehen und gehöret hate _ 

ten, zu hinterbringen. Der erflie aber Cer hieß Rochus 

Chiruilin ) brachte die Nacht in meinem Haufe zu. 
Des anderen Tages glaubte er, weil ed Sonntag war y 
die Meffe nicht verabfäumen zu muͤßen, ungeachtet er 
ale Kundſchafter vorausgefendet war. Indeſſen bewun⸗ 

derte ich Dennoch den Andachtseifer des Wilden, der ih 

erft feit wenigen Tagen zum Ehriftenthum befannte. Au | 
dee Gedanfe flieg felbe Nacht einigemale in mir auf, 

dag die enropdifchen Generale fih den Sieg ungemeim 
erleichtern würden, wenn fie fih eben fo ſleißiger 
Rundihafter und eben fo bäufig mie die Wilden 
bedienten,, als welche Tag und Nacht auf alles forgfältig 

Acht haben, mas feindliher Seits vorgeht. Eben fo 
wenig zweifſe ih, daß die Amerikaner in Auskund⸗ 

ſchaftung ihres Feindes mit mehr Achtſamkeit und im 
Angriff mit mehr Behutſamkeit zu Werke gehen, weil 
fie furchtſamer find, als die europaͤiſchen Soldaten. 

Den nämkihen Tag langte Ychoalay gegen Mittag 
mit feinen Leuten in einer folhen Drdnung fo ſtill und 
wohl montirt an, dag fie mehr ipanifhen Truppen gli⸗ 
hen... Alle hatten eiferne Lanzen, Hüte und fpaniiche 
Eaͤttel. Sie lagerten fih-auf die neben dem Flecken 
gelegene Anhöhe. Ruͤcklings waren fie durch einen Wald, 
auf beiden Seiten aber durch zween Seen wider plöglis | oa 4 
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che Uiberfälle gefihert. In die unten liegenden Ebenen, 
wo ihre Pferde weideten, hatten fie überall freye Aus 
ficht , ſo daß fie alte feindlihen Bewegungen von Weis 
tem entdecken konnten Sie brachten die Macht unter 
freyem Himmel ohne Bezelte nah ihrer Gewohnheit 
zu. aber in einer Reihe, die einen Halbzirkel, oder fo 
zu fagen, eine Sichel vorflellte; denn diefe Stelle ift für 
wenige, die ſich wider viele vertheidigen ſollen, ſehr vors 

= theilhaft. Wenn fie fich niederlegen „ bedienen fie ſich 
ſtatt des Kopffüßens ihrer Sättel und ſtatt der Matras 
Ken ihrer Pferddecken. Jeder ſteckt feine Lanze neben - 
‚fih in die Erde, um” felbe alfogleich bei der Hand zu 
haben. Bier und vier oder ſechs und fechs unterhalten 
bei der Nacht immer ein eigenes. Feuer, jbamit ıman 
fiebt,, während daß einige in dem Felde berunmireiten, 
und für die Sicherheit der Schlafenden und ihrer Pferde 
‚wachen. Sehen fie eine Gefahr oder etwas Neues, fo 
geben fie ihren Brädern durch dem Schall ihrer Kriege 
pfeifen und Trompeten davon Nachricht. Ich mollte dies 
fes altes umftändlich befchreiben, damit man daraus er⸗ 
fehe, mas die Wilden, aud ohne den Unterricht des 

WVegetius, bios von der Natur unterrichtet, im ihren 
Trbidgen‘ zu beobachten pflegen, Ä 

" Bon diefen abiponifchen Yukdmmlingen war feier, 
der nicht zu mir in mein Haus lief, mich zu grüßen. 

Denn da ih zu S. Hieronymus zwey Jahre zugebracht 
hatte, fo Fannte und liebte ich bereits alle. Sie freueten. 
ſich, daß ich fie bei ihrem Taufnamen, den fie juͤngſi⸗ 
bin in der Taufe erhalten hatten, nannte. Alles das 
hatte mir. der P. Briguiel nebft der Abſicht der Unter 
nehmung in einem Schreiben zu miffen gemacht. Die 
aween Tage, die fie bei und ausruheten, wollte ichs ihr 
‚nen an Kindfleifh, Salz und Tabak, als ihren. dreyen 
Hauptdelikate ſſen, keineswegs gebrechen laſſen. a dem 

ä | ve 
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Ende ließ ich täglich aus unferer- Meneren mehrere Och⸗ 
Bean. Mein alter Freund Ychoalay brachte 

gleichfalls alle Tage etliche Stunden in vertraus 

n Gefprächen zu. Ich gab mir viele Mühe, und 

lenkte das Geſpraͤch allemal dahin, ihn zur Taufe zw 

reden. Ich ſtellte ihm nachdrädlich die Gefahren vor, 
e ist feinem Leben droheten. Allein er läugnete, daß 

er. etwas zu befürchten habe, meil er fih auf die Menge 

und Treue feiner Leute verließ; und gedand mir aufe 
sihtig , daß die Kriegsforgen, mit denen it fein Geiſt 

uft wäre, ibm keine Muffe zu ſolchen frommen 

Gedanken uͤbrig ließen. Ich bemitleidete die Blindheit 
dieſes Mannes, und empfahl ihn der Barmherzigkeit 

zottes. Ein anders Bekuͤmmerniß, deſſen ich oben 
waͤ nagte mir gleichſalls am Herzen. Ich wußte, 

daß die Vaaukanigas dem Ychoalay eben fo abgeneigt, 

‚ale dem Oaherkaikin, ihrem Nachbar, gewogen waren. 

tte daher Urſache zu fürchten, - daß fie ibm etwa 
leiftien möchten. Indeſſen ſtellte ich ihnen vor, 

vie fehr es ihr wahrer Vortheil erheifchte, daß fie ſich 
im Reiner Parthey fehlügen. Ich erſchoͤpfte hiebei alle 
was e Beredſamkeit, und drang mit Bitten und Er— 

‚in jeden insbefondere, daß fie fih nach meiner 

— fuͤgten. Ich ließ es aber bei dem Bitten 
mi blos‘ bewenden , fondern drohte ihnen auch, im 

al fie‘ Mmider den Ychoalay etwas unternähmen, ale 

welchem ich mußte, dag er zwar der Yaaukanigas 

nicht tbeduͤrfte, daß er aber aͤußerſt erbittert ſeyn wuͤr⸗ 
6, wenn fie dem Oaherkaikin beiftänden, Diefes ſchaͤrf⸗ 

| ih den Erſten des Fleckens einigemale ein. In der 

Dat vergaffen fie ihren alten Groll, und leifteten mir 

‚pünktlich Folge. Blos einige junge Leute liefen hinzu, 

Aber ganz unbewaffnef, und zwar um dem Gefecht vun 
cite zujzuſehen. 

Ir 
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Andeffen hatte Oaherkaikin fun lange den And 
marſch des Ychoalay erfahren: allein meit entfernt vor 
ihm zu zittern, ließ er ihm fogar durch einen eigenen 
Bothen ſagen: daß er fih in diefer Gegend aufhal⸗ 
te, Ychoalay möchte inur mit gutem Winde 
ankommen. Er (der Oaherkaikin) haͤtte noch weder 
un die Flucht noch an die Kurcht gedacht. Er hätte: 
jmwar nur wenige Leute, aber ſolche, deren jeder mehres 

se. auf ſich naͤhme. Tags vorher, che noch Ychoalay 
‚sing verlaſſen hatte, fieng fein vornehmfier Kundſchafter 
kiapaleolin anf dem Felde dem Kepakaikin, damals 
don der Horde des Oaherkaikin, deſſen Schweſter er 
d azumal zur Ehe hatte, im Übrigen aber mehr ke 
syerkunft als Thaten wegen berühmten Mann auf. 
fein Weib’ eine Nakaiketergehe war, feine Pakvon 
aber unter den Rükahes fih aufbielten, fo ſchlug er 
fr) bald zu jener und bald zu diefer Parthey, je nad 

dem Furcht und Hoffnung feine Wahl befiimmten. Allein 

J dieſem Schalk wird man noch. an einem anderen 9 

etven darum machte er ſich au auf beiden Seiten vers 
beißt, als ein Mann von einer aͤußerſt unbewehrten Treue 
Er mar Übrigens einer der aͤrgſien Betrüger, feige, furcht⸗ 
fam und aus der Klaffe der Schwarzkänftler. Weil 
ibm der Anmarſch des Ychoalay Angſt einjagtey ent⸗ 
wich er aus dem Wohnplage des Oaherkaikin, der 
bald angegriffen werden follte, unter dem freundſchaftli⸗ 
(hen Bormande die Bewegungen der Keinde auszufunde 
ſchaften. Ju der That aber gieng er als ein Verraͤthet 
den Rükahes entgegen , und führte fie zu dem Wohns: 
ꝓlatz des Oaherkaikin, Dem Treffen wohnte er bio® 
als Zufchauer bei. Bald darauf aefellte-er ſich mit 
feinem Weibe den Rükahes bei, verließ den Oaher kaikin, 
und begab fih in den Fleden &. Hieronymus. Bon 

mehr leſen. — 
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Der Wohnplatz des Oaherkaikin mar nur wenige 
Meilen von S. Ferdinand weg und zählte damals nicht 
mehr ale zwanzig Streiter; indem die Anderen in den. 
Kolonien der Spanier herumſtreiften. Allein dieſe Pleine 
Anzahl war durch die Lage des Orts mider alle Anariffe 
hinlaͤnglich verwahret. Im Ruͤcken und auf den Seiten 

hatten fie einen Wald, von vorne aber ein morafliget 
Beld, welches dem Keind das Anruͤcken erſchwerte, und 
das Treffen gefährlich machte. Alleiliber immer uners 
ſchrockene Ychoalay flieg vom Pferde ab, und wadete 
durch den tiefen Schlamm, foweit, bis man den Keind- 
mit Pfeilen erreichen fonnte, Den Fußtapfen ihres Fuͤh⸗ 
rers folgten nicht fehr viele, und zwar bios die junges 

Leute; denn die Äbrigen, die ſchon mehr bei Jahren wan 
ren, ſchreckte die vortheilhafte Lage des Feindes Sie 
gaben den Gieg zwiſchen diefen engen Wegen, Pfuͤtzen 
und Wäldern verloren, und fahen auf ihren Pferden - 
wie von einer Ware ihren Brüdern, die auf das herie 
bafteffe zu Fuß fochten, von Weiten zu; fochten aber 
durchans miche mit. Dieſe ihre Unthaͤtigkeit wollten 
rahmald die feigen Alten nicht ale einen Beweis ihrer 
zaghaftigfeit fondern als eine Wirkung ihrer Klugheit 
angefeden willen. Die jungen Lente, faaten fir, ſtuͤrzten 
ſich blindlings in Gefahren, nicht weil fie mehr Muth 
fondern weil fie weniger Erfahrung hätten, und folglich 

fie noch nicht woͤßten, wie die Wunden ſchmerzten. 
ein die Weigerung der Alten machte, daß die Jungen 

ibre. Kuͤhnhen derdoppelten, und die Feinde nur noch 
grimmiger anftelen, Das Treffen wurde nur don weni⸗ 
gen geliefert, aber mit einer deito größeren Anfirengung 
aller ihrer Kräfte. Oahberkaikin wurde dreymal ſchwer 
derwundet. Semen Bruder traf ein Pfeil an der Kehle, 
und führte ihn nahe an den Rand det Grabes, Unter 
den Uibrigen war kaum einer Äbrig, der nicht eine ſicht⸗ 
bare Wunde aug dem Schlachtfelde mitgenommen hätten 
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Dbgleich alle fo zu fagen in ihrem Blute ſchwammen, 
fo ſah man dennoch Feinen einen Fuß vom Wahlplage 
gurücfjegen oder die Hand von dem Bogen entjeruen ; 
ein Derragen, das Uberwindern und Uiberwundenen 
gleich viel Ehre machte, Vchoalay blieb unter dem 
Hagel von Dfeilen, die es auf ihn vegnete, immer unbe 
ſchaͤdigt, und zählte von den einigen blos: drey Ders. 
wundete , die aber alle ſchon getauft waren. Man hät, 

6 durch diefes heiligmachende Waflır 
den Indianern nipt blos die göttlihen Tugenden for: 

dern auch die Herzhaftigkeit im Kampfe eingeflöget mor- 
. den waren: denn man erzählte ung allgemein, daß dit 
getauften Abiponer mit mehr. Standhaftigfeit und Ent 

fchloffenheit gefochten hätten, als die übrigen. Die 
Wunden der Bleſſirter habe ich auf ihrem Ruͤckmarſch 
nicht blos feibit-gefehen, ſondern auch geheilet. Dim 

- Hapaleolin war die Seite, und dem Laurentius, einen 
Spanier und frevwilligen Gefangenen der Abiponer, der 
Arm mit einem Pfeil durchſchoſſen. Dem Nochus Chi- 
ruilin fuhr ein Pfeil durch die Sehne feiner großen Schr. 
Diefer blieb ſieben Wochen in meinen Haufe, bis er 

endlich vollig von mir wieder bergeffellet war... Hätte 
man dem Feinde durch die Deffnungen des Waldes näher 
auf den Leib gehen, undihn mit Lanzen angreifen Finnen 
fo. würde Oaherkaikin mit feinen Leuten, befonders ment 
auch die Alten ihre Hände nicht mäßig in den Buſen ge⸗ 
ſteckt haͤtten, auf das Haupt gefchlagen worden ſehn. 
Noch mährend des Gefechtes Famen einige Anhänger des 
Osherkaikin aus den Mivereyen der Stadt Santa FE juruͤch, 

aus melchen fie viele bundere Pferde mit fi brachten , 
nachdem fie einige Spanier erfblanen hatten. Alle dieft 
nahm Yehoalay den Mäubern meg, um. fie wieder ihret 
Eigenthuͤmern zurädfiellen zu laſſen. WUuberdem erbeus 
tete er noch eine Menge Pferde, die dem Oaherkaikin 
zugehoͤrten, und in den nahen Feldern weideten . 



ee 
Da biefes in Abweſenheit des P. Klein, Pfarrerszu 

&. Fernando, vorgieng, fo fehrieb ıch ihm und demUnterſtatt⸗ 
halter von Corrientes, daß fie kommen möchten, weil 
ih wegen des ungewiſſen Ausſchlages der Unternehmung 
und der Unruhen, in die unfere Kolonie verwickelt ters 
den koͤnnte, in Aengſten war. Den folgenden Tag traff - 
diefer mit meinem Amtsgefaͤhrten und zehn fpanifchen 
Reitern gegen den Abend bei mir ein, und bemillfommte . - 
den Vchoalay, der bald darauf von dem Treffen zuruͤck⸗ 
kam, fehr freundlih. Auf den eriten Blick diefer zehn 
mit Flinten wohlverfehenen Reiter batt er den Unter 
Ratthalter Nifolaus Patron , diefer möchte die Spanier 
gu feinen Leuten Noffen laſſen; er würde dann auf der 
Stelle wieder umfchren, und dem Oaherkaikin , diefem 
unverſoͤhnlichen Keinde der fpanifchen Nativn, den Garaus 
maden, Wenn fich diefe wenige Hilſsvoͤlker mit feiner 
Mannfchaft vereinigten, fo verfpräche er fih einen ents 
(Heidenden Sieg, und dem ganzen Lande die tmichtigften 
Bortheile. Er wies auch dem Unterflattbalter die Schaa- 
re Pierde, die des Oaherkaikin Leute aus den fpanis 
fhen Meycreyen geraubt, und heute nach Haufe gebracht 
hätten, Deßgleichen vergaß er. der von ihnen veruͤbten 
Todtſchlaͤge nicht, um den Nikolaus Patron wider den 
Oaherkaikin aufzubringen. Allein aus einem nicht gar 
in rühmlichen Verlangen den Frieden mit allen Ahiponern 
in unterhalten, mißbilligte diefer dag Vorhaben desYchoalay, 
das Treffen mieder vom neuem anzufangen, und ſuchte 
ihn davon abzureden. Er ſagte: er ſehe es für eine 
unmenfchlidie That an Verwundete anzugreifen, und ein 
folher Sieg, fiel’ er auch noch fo wortheilbaft aus, wire 
de ihnen Feine Ehre bringen. Nachdem der Unterflatts 
halter noch verfhiedenes feinem Zwecke gemäß vorgebracht 

hatte, fügte fih Ychoalay nad) feinen Willen. Indeſſen 
ließ dieſer Durch. einen Yaukaniga unverzuͤglich dem 
Oaherkaikin melden, daß er, wenn er Friede haben 

| iR : molte 
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molte, fi alfonleich mit feiner Horde in dieſe Kolonie 
siehe, von Rauben und Morden nachlaffe; und allen 
riftlihen Kolonien den Frieden verfpreche. Stuͤnde ihm 
eines von diefen Bedingniſſen nicht an, fo folte er wiſſen, 
daß er CYchoalay I zur Stunde wieder mit ihm an 
binden würde. Oaherkaikin anttwortete hierauf durd 
ebendenfelben: er gienge alle Bedingniffe ein 5: doch ges 
breche es ibm und feinen vermundeten Leuten ikt an 

- Kräften und, Pferden zu dieſer Reife Eobald fie alk 
wieder hergeſtellet wären, würde er mit feiner Horde, 
ihren Weibern und Kindern hinabwandern. Diele Kid, 
antwort, die der Yaaukaniga gebracht hatte, verdels 
metſchte ich dem Unterflatthalter, woruͤber diefer im voller 
Freude nah Haus eilte. Wirflih hielt Oaherkaikin 
fein Verſprechen: denn nachdem Ychoalay in fiinen 

 Bleden iurüdgefehret war, Fam jener, ehe mod feine 
Wunden völlig geheilet waren, mit einem zahlreichen Ge⸗ 
folge zuruͤck, nicht etwa fih im Chriſtenthume unter:id» 
ten, fondern um ſich mit Rindfle ſch fuͤttern zu laſſen. Er ver 
mebrie zwar die Zahl der Einwohner, aber er ſteckte auch 
dafür ihre Sitten an. Den Frieden, gu dem er fh 
anheiſchig gemacht hatte, hielt er nur ſo longe, als feine Furcht 
waͤhrte. Sobald ihndiefe verlief, änderte er auch feinen 
Aufenthalt und feine Gefinnungen, immer Räuber, ins 
wer Anführer einer Räuberbande von Abiponern. 

Zwan⸗ 
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Zwanzigſtes Hauptſtuͤck. 

Die ganze Nation der Abiponer wird 
in drey Kolonien verſammelt. Durch den 
Krieg der Spanier wider die Quaranier 

entſtehen unter ihnen neue 
| Unruhen. 

Noeghem fi) Oaherkaikin mit feiner Horde in dem 
Flecken S. Ferdinand niedergelaffen hatte , erlebten mis 
endlich mit inniger Herzensfreude , mas ſich die Spanier 
in Paraquay feit Karl dem V. ( diefer Monarch trug zu gleis 
Gr Zeit die roͤmiſche Kaiſer⸗ und fpanifhe Koömaskrone) 
dis auf unſere Zeiten vergebens gewänfcht hatten. Die 
ganze Nation der Abiponer betrug fih in ihren dreyen 
Kolonien Czu welchen nachmals die vierte Fam ) friedlich. N 
Diefe Veränderung ſchien dem Chriſtenthume und dem 
ganjen Lande die herrlichſten Fruͤchte zu verfprechen. Als 
lein leider! richtete ein plöglicher Sturm aus Europa alle 
unfere Erwartungen zu Grunde. Die mächtigen Könige 
von Spanien und Fortugall hatten unter ſich einen weite 
Iäuftigen Ländertaufch verabredet, der für diefen eben fo 
vorthe lhaft als für jenen ‚ ihruffe alle Spanier zu Zeu⸗ 
gen auf, nachtheilig und gefährlih war. Diefem Ver⸗ 
trage zufolge mußten fieben der größten Flecken der Qua⸗ 
ranier an dem Öftlichen Ufer des Uruguay den Portugie⸗ 
fen abgefretten werden. Den zwey und dreyſſig taufend 
Quaraniern, die felbe bewohnten, befahl König Ferdinand 
der VI. anders wohin gu sichen, Ihre Kiichen „ auf des 

3 ren 
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ren Erbauung: und Verzierung fie bereits ſeit dem vorigen 
Jahrhundert bis igt ihren Schweiß verwendet hatten, 
Äbertraffen alle in ganz Paraguay an Größe und Pracht. 

‚ Hhre Hänfer waren gleichfalls von Duavderfteinen erbauet, 
und mit Ziegeln gedeckt, Ihre Aeker trugen Tabak, 
Baummole und alle-Arten von Fruͤchten im Wiberfluf. 
Die Deyereyen wimmelten von Vieh. Auf diefes alles 

Verdpicht zu chun , und meit von dannen auf unfruchtbas 
‚ren Feldern den Bau einer neuen Kolonie zu unternehs 
men, mit dem erſt ihre Enkel Hätten fertig werden koͤn⸗ 
nen, mar ein für Indianer, die der Arbeit von ganzen 

Herjen abhold find (fo wie für jede europäifche Nation ) 
unerträgliher Gedanke. Setze man aber , daß diefes als 
les nicht Statt gehabt hätte, mie ſchwer mußte ihnen nicht 
die Verbannung aus ihrem Vaterlande falten ! Die heili⸗ 

ge Schrift rühmee den Heldengeift Abrahains, als etwas 
Uibermenfchliches. Und warum ? Aus Feiner andern Urs 
ſache, als weil er auf den Befehl Gottes fo milfährig aus 

Chaldaͤga, feinem Vaterlande, zog. Don der wärmften 
Baterlandsliebe befeelet,, Fonnten die Duaranier auf feis 
nerlei Weiſe dahin gebracht werden, daßfie geglaubt haͤt⸗ 
ten , der Fatholifche Koͤnig, gegen deffen Befehle fie ſich 
allemal bereits in das ziveyte Jahrhundert unter allen ame⸗ 

rikaniſchen Voͤlkerſchaften am folgfamften bewieſen haben , 
hätte ihnen ‚diefe Auswanderung gebieten laffen. Diefe 
Abtrettung ihrer Flecken an ihre Feinde, die Portugieſen, 
betrachteten fie als eine der empfindlichfien Straffen ‚ ofme 
daß fie dennoch eine Schuld, womit fie jene verdient haͤt⸗ 

-ten, an fi) fanden, es waͤre denn, daß man fie für ihre 
der Religion und dem Fatholifhen Könige fo treu geleifier 

‚ten Dienfle firaffen wollte. Alles das _ferten fie in ihrem 
Schreiben an den Föniglichen Statthalter Andonzegui 
weitlaͤuftig auseinander, Ich habe felbes fo. wie das Äbris 
de Hiehergehoͤrige in dem vorläufigen Buch RER 

ies 
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Diefen ungefänftelten und ungefhminften Brief,. voll Wahr⸗ 
heit und Biederſinn, kounte niemand ohne Thränen lſen. 

In dieſem allen Indianern tief eingepflanzten Zweifel, 
uͤber den koͤniglichen Auswanderungs hefehl wurden fie von 
einigen ehrvergeffenen Betrügern aus dem gemeinen ſpani⸗ 
(hen Volk durch eine unverichämte Lüge noch mehr beſtaͤr 
ket. Diefe verfiherten nämlich den Indianern, die im 
Namen des Königs anbefohlene Auswanderung fey eine 
Frdichtung der Yefuiten , als welche gedachte Flecken aus 
Geiz nad) Gold den Portugiefen verkauft hätten. Bon , 
einem fo garfligen Argwohn angeftedtet, blieben die Qua⸗ 
ranier bei.den Ermahnungen der Vaͤter, womit diefe tägs 

li in fie drangen , ihren Zi 'rg nach dem Willen des 
Königs zu beſchleunigen, deſto verſtockter. Itzt hatten 
feine Befehle mehr fiagt, und Drohungen und Bitten kei⸗ 
ne Wirkung. Die Mrbietige Liebe, die fie ſonſt gegen 
die Väter immer zu tragen pflegten , verloſch in ihren 
Eemuͤthern, und fie fiengen an öffentlich eine Art von 
Unabhängigfeit auszuüben und nach ihrer Willführ alles 
zu ſchlichten. Was thaten nicht die Väter ihren Sinn gu — 

und gegen die kaͤnlglichen Entſchließung folgſam zu machen? 
Was mußten ſie nicht deſſentwegen erdulden? Wie oft 

ſchwebte ihr Leben in Gefabr? Sie zogen ſogar mit einer 
Doͤrnerkrone auf dem Haupt auf dem Platze herum an der 
Spitze einer trauervollen Proceſſion; und fuchten das 
Volk mit Thraͤnen, Crmahnungen und Drohungen von 
der Kanzel herab in der Kırche zum Geborſam genen des 
Königs Befehl zu bereden. Allein alles, was fie von dem 

felben erhielten, waren Fahle Verheißungen und ein er⸗ 
bärmliches Geheul. Bon den Weichherzigeren wanderten 

einige wirklich aus, allein des andern Tags wirkte 
die Neigung gu ihrem Vaterland fo fehr auf fie, daß fie 
wieder zu ihrem Heerd zurüichfehrten, zu dem Wenkerfien 

enijploffen. Da fie ſahen, daß fie von deu Portugieſen 
De. T 4 Ä und 
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und den Spaniern, die dieſen nachmals zu Hilfe Famen, mit 
Gewalt aus ihrer Wohnplägen vertrieben merden folten, 
fo brauchten fie auch bei dem Widerſtande eine Zeitlang 
Gewalt, Die Patres hatten nichts unverfucht gekaffen , 
ihre Untergebene zum Frieden und ‚jur Untermwärfigfeit zu 

' vermögen; da fie aber nichts ausrichteten , fo mußten fie 
aus der Noch eine Tugend machen, und aus Kingheit dass 
jenige dulden , was fie ohne Gefahr eines gröffers Nach⸗ theils nicht hindern Fonnten, Man mußte nämlich ber 
fürchten, und zu verhäten ſuchen, dag nicht auch die Anwohner „an der Parana, eine firenge Behandlung der Quaranier am Uru quay in den Harnifch jagte,und zu dem Eutſchluß reiste, mit 
dieſen gemeinfchäftliche Sache zu machen. Einem minder bes butfamen als ruͤhnen Pater wollte bereits ein Indianer, da Teuer feine Leute mit Gewalt zu eutwaffnen fuchte, feine Lan;e durch den Leib floffen ; zum, Gluͤck that noch ein anderer dem Arm des Wuͤtenden Malt, Es fehlte wer 
nig, daß nicht ein unfriger Pater, der das Geſchaͤſt der Huswanderung zu beforgen Über den Uruquay feßte, durch einen Flintenſchuß getddtet wurde. Der P. Salvatore Quintana aus Katalonien gieng ſelbſt, fo bald er harte, daß die Seinigen zu den Widerfpenftigen aufbrachen , in ben Öffentlichen‘ Kerfer und wollte nicht. eher wieder her⸗  ausaeben , bis fie die Waffen niedergelegt hätten ‚ und er fie zu Haufe friedfam wüßte, Ich würde nicht fertig wer⸗ ben, wenn id alle Verſuche, die unfere,Bäter gemacht 
und alle Gefahren, die fie ausgeftanden baben ‚anführen weilte. Allein die Duaranier waren nicht mehr im Zaum - 40 balten, noch von ihrem anfrährifhen Vorhaben abs zubringen. Sie waren fei entihloffen Gewalt mit Ges 

walt abzutreiben, und ihren Heerd und ihre Kirchen mit aller ihrer Macht zu bertbeidigen. 
| Fu diefer Abfiche wählten fie fich einen gemwiffen Jo⸗ ſeph Mar'rhauptinaun zu ©. Michael , und nach deffen Tod den Rilolaue Neenguiru, — AT 

| une 
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Eonception, deffen Eltern und Voreltern alle Duaranie 
waren, zu ihrem Anführer. Diejen machten die Märs 
chenkraͤmer eben fo unverfchämt als unüberdacht felbft 
in verſchiedenen aͤffentlichen Brochuͤren zuin Koͤnig von 
Yaraquay , zu einem Spanier aus der Provinz Anda⸗ 
Infien, jum Jeſuitenbruder und ich weiß nicht, zu was noch 

alles, ſo daß wir, die wir diefen Indianer fiets bloße 
füßlg, und mit, den täglichen Arbeiten des Fleckens be⸗ 
Khäftiget, vor Augen hatten, uns wechſelweiſe darü.ber 
luſtig machten und aͤrgerten. Dieſes von irgend einem 
Machiavel ausgedahte Maͤrchen befam unter der pfles 
genden Fand des Neides, der Mißgunſt und Peichts 
släubigkeit eine fürchterliche Geftalt, ward in ganz Eu⸗ 
ropa ausgefireuet, und felbft den allerhoͤchſten Höfen als 
Wahrheit aufgedrungen ; miewohl derjenige, der diefen 
Himärifhen König von Paraquay in feinem Gehirne 
ausbrätete, allen Schein der Wahrheit fo fehr vernach⸗ 
läßigte, als wenn er mit Gewalt hätte haben wollen; 
daß man ihm nicht glaubte. Allein mie der Heißhun⸗ 
rige auch das Uaflätigfte und Unſchmackhafteſte benie- 
rig verfchlingt, fo ift auch nichts fo ungereimt und Mie 
derſinniſch, das fih nicht Neuigkeiten Haſchende und 
Reihtgläubige weiß ‚machen liefen. Hat man doch auch 
einft in die neue Welt Meenfchen ohne Kopf, ellenlange 
Zwerge, ungeheuere Riefen mit einem Auge auf der Brufl 
und ich weiß nicht, mas noch für Ungeheuer hineinge⸗ 
Iräumet, und dennoch ſetzte man ſolche Schriftfieller nicht 
in die Klaffe der Träumer, fondern der Geſchichtſchrei⸗ 
ber. Eben dieſes Schickſal hatten auch die Schmaͤh⸗ 
föriften von dem König Mifolaus. Bon diefer faulen 
Hoffe, die da mehr belacht als widerlegt zu werden vers 
dient , zeigte. ich dennoch in dem vorläufigen Buche den 
Ungrund „ den Zweck ihrer Erfinder und ihren Urfprung. 
Unerfahrne , welche ihres Irrthumes Überführt werden 
fallen , koͤnnen fih aus meinen Anmerfungen ziemlich 

Ps 0 Ratbe 

’ z 



⸗ 

234 er 

Mathe erholen. Kür Gelehrte find fie gang — 
Nach meiner Ruͤckkunft in Europa verſicherte mir ein 
Fuͤrſt der erſten Größe: er ſey ſchon ſeit vielen 
Fahren von dem Ungrunde des Geruͤchtes von dem 
Koͤnige Nikolaus völlig uͤberzeugt. Das die Madris 

terzeitung vom Jahre 1767 der Wahrheit das nam 
che Zeugniß giebt, babe ich anderswo gefchrieben. 

Nach verſchiedenen mit abmechjelndem Gluͤcke gemachten 
Zügen, die ich auch anderswo kurz berühret habe, 

 Kbergaben die Duaranier ihre ‚fieben Flecken an die Spar 
‘ nier ; Allein die Portugiefen nahmen felbe nicht an, weil 
he in dem ganzen groffen Striche am Uruguay Feine 

- Spur von einer Gold= oder Gilbermine auffinden fonns 
ten. Von den vertriebenen Indianern irrten gegen vier⸗ 
zehntauſend auf den Feldern am Uruguay wie das Bich 

herum. Eben fo viele fegten über die Parana und jers 
fireuren fih in den Feldern an diefem Stromme, wo fie 
ihren Unterhalt von ihren Landesleuten erbetteln, und 

- noch frob ſeyn mußten, daß fie fih in elenden Stroh⸗ 
hätten, lagern fonnten, fie, die prächtige Käufer vom 
Stein zuräcgelaffen hatten. Allein ald Karl der II. 
von den neapulitanifhen Throne auf den . fpanifchen ge⸗ 
langte, bob er fogleich den Laͤndertauſch, den fein. Bru⸗ 
ber Berdinand der VI. mit den ‚Portugiefern eingegane 
gen, su dem er.aber nie feine Einwilligung gegeben bat; 
fe, völlig auf, ließ die in Paraguay geſetzten Gränzfleine 
wieder ausheben, und den Portugieſen den Krieg erklaͤ⸗ 
ven. » Dei vertrichenen Quaraniern befahl er wieder in 
ihre Flecken zuruͤckzukehren, und trug den Jeſuiten, wie 
bisber, die Auſſicht darüber auf, Allein mie betruͤbt ſah 
es in den kurz vorher ſo bluͤhenden Kolonien nach der 
dreyjaͤhrigen Abweſenheit ihrer Einwohner aus! Wie 
wenig glich dieſe Niobe mehr der vorigen! Ein 
Acker war itzt, wo vormals Troja ſtand. Die Kirchen 

Fetten ihren ei und die Meyereyen ihr gi vers 
oren. 
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foren. Die Mauern und Däder der Hleſer waren 
durch die zerſtoͤende Witterung und die Sorgloſigkeit der 
Soldaten allenıhalden beſchädiget; die Gebäude zum 
Theil eingeäfchert und die Aecker ohne Pflüger , verwile 
dert und mit Unkraut bewachfen ; alle &egenden aber 
weit und breit ein Aufenthalt der. Tieger und Schlan⸗ 
gen. Man ferte endlich wieder alles in brauchbaren _ 

Stand. Dieß war das Werf der Väter und die Arbeit der 
Indianer. Was in den drey legten Jahren zu Grunde gegan⸗ 
gen war, fchien kaum in einem Jahrhundert mit aller Kunſt 

und Bemuͤhung erfeget oder mieder hergeftellet werden zu 
können. Kurz die quaranifchen Anwohner am Uruguay 

- waren vor ihrer Verbannung die reichfien, nach ihrer 
Wiederkehr aber die aͤrmſten unter allen Quaraniern. 
Allein der Befiß ihres fo werthen Baterlandes, ‚in das 
fie wieder durch die Gnade ihres unfterblihen Monars 

den, Karl des III. gelanget- waren, machte, daß fie 
auf alles ausgefiandene Ungemach vergaßen. 

Diefe bei den Quaraniern vorgefalene Trauerges 
(dichte fehredte die Abiponer, machte fie den Spaniern 
völig abgeneigt, und auf die eben auffeimende Kolonien 
ungefehr die naͤmliche Wirkung, die der Reif auf zarte 

Blüten zu machen pfleat. Sie fahen mit dem dußerfien 

Mißverguägen,, nie die Statthalter alle tmaffenfäbige 

Spanier in ihren Städten wider die Duaranier aufbot⸗ 
ten. Sie mußten die Urſache des Krieges, ohne fie gut 
ju heißen. Wenn die Streitluf auf einmal in die Spanier 

gefahren ift, warum befämpfen fie nicht die Quaycurus, 
Aucas, Chiriguanos, Yapitalakas und andere ihnen 
auffekige Voͤlker? Warum zuͤcken fie ihren Stahl wider 

die Duaranier, ihre getreueften Bundesgenoffen , die fich 
um ihren König und unter feinen Fahnen von jeher fo 
verdient gemacht haben? Wie find dena die Spanier in 
ihrer Kreundfchaft fo wanfelmüchig? Wergeſſen fie . 
denn e kiöt der wichtigen Dienſte, die ihnen bie Qua⸗ 

ranier 
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ranier ſchon fo lange Zeit her geleiftet haben ? Dergles 
hen Klagen und Berwunderungen ſchwebten den Abipo— 
nern unabläßig im Sinne und im Munde, Ich hoͤrte einf 
vier ziemlich betagte Abiponer, ohne von ihnen bemerkt zu 
werden, über dieſen Gegenftand miteinander fprechen, 
Erinnert euch, fagte einer von ihnen, der Lobfpräce 
womit die Duaranier von den Spaniern vormals, al 
wir noch Knaben waren, Äberhäuft wurden. Sie laffen 
fich alle von den Prieſtern die Köpfe waſchen, finden fih 
täglich in der Kirche ein; befchäftigen fih mit hunderter⸗ 
lei Dingen und finden daran Vergnügen. Den Befehlen 
der koͤniglichen Statthalter ein Genüge su thun, fparen 

fie weder ihren Schweiß noch ihr Blut. Ihren Prieflern 
ſollen fie in allem auf das puͤnktlichſte Folge leiften , kei⸗ 
nem Menfhen etwas zu Leid hun, und gegen alle 
die liebvolleſte Wilfährigfeit beweiſen. Das rühmten 

. die Spanier von ihnen einftimmig, und deffen ungeachtet 
. vertreibt man fie ist aus ihren Häufern und Flecken. Nun 
rechnet erft mit euch ſelbſt zuſammen. ie werben die 
Spanier zulegt mit und umgehen, die wir ung bisher der 
Taufe entzogen, vor der Kirche einen Abiheu tragen, 
den Pflug, die Werte, den Feldbau auf die Seite fegen, 
nicht felten Straffenräuberey treiben, und wenn mir und 
auch ist des Mordens enthalten, dennoch ihrer Pferde fo 
wiche, als ung geläftee, megtreiben. Schließet nun auf 

das Schickſal, das unfer wartet. Wenn die Spaniet 
der Duaranier, ihrer beiten Freunde, nicht fehonen, mie 
firenge werden fie gegen ung nicht verfahren, die wir noch 
nicht einmal uns zu beffern angefangen haben. Da mit 
jegt in einem Flecken beifammen wohnen, fo find mir ihe 
ren Unfällen Tag und Nacht bioßgefegt. So lang wie 
in den vorigen Schlupftinfeln in den Flecken und Wäls 
dern zerſtreuet wohnten, hatten wir teniger zu befuͤrch⸗ 
ten. Das Beiſpiel der Quaranier mag uns zum oͤber⸗ 

- zengendfien Beweis dienen, bag die Nachbarichaft der 
| | Spanier 
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Spanier fo mie ihre Freundſchaft für ung dußerft ge» 
faͤhrlich iſ.. Mas hindert uns nah dem Brauch 
unferer Väter auf. dem Felde zu leben? So ſprach ver 
Bilde, und feiner Meinung wareu auch die meiſten feiner 
kandesleute. Auch blieb es nicht bei den bloffen Worten, 
Wirklich verließen viele, aufgebracht Über die Härte, 
womit die Spanier die Duaranier behandelten, oder 
mißtvauifch Üder jener ihre Kreundfchaft.oder auch durch 
die bequeme Gelegenheit in Abweſenheit der fpanıfhen . 

Miliz zur Raͤuberey gereiget, die Kolonien. Solche 
bittere Fruͤchte brachte der. quaranifche an im gan« 
en Lande hervor. 

Den naͤmlichen Tag , da der — Pa⸗ 
tron mit feinen Reiterkompaanien von Corrientes wider 
die Quaranier den Maͤrſch antratt, nahm Oaherkaikin, 
weil er itzt nichts mehr zu fürchten hatte, mit feiner 
Horde von S. Ferdinand Abſchied, um auf dem Lan⸗ 
de wie vorher und vom Raube zu leben, Seinem Bei— 
fpiele folgten auch andere Einwohner von anderen Kolo— 
nien. Selbſt vom Ychoalay fielen nicht wenige ab, 
morunter fogar feine zivven Blutsfreunde und alte Krieges 
fameraden Neotenkin und Naushakin waren. ie 
mußten naͤmlich, daß alle fpanifche Städte und Fleden, 
weil man die ſtreitbaren Maͤnner daraus wider die Qua⸗ 
ranier aufgebotten hatte, blos von Weibern und anderen 
Wehrlofen bewohnet wären; und fie alfo in den under 

theidigten Meyereyen zu allen Zeiten ungeahndet herum. 
fireifen koͤnten. Bei diefer fchönen Gelegenheit fegten 
fie ride nur den fpanifchen fondern auch den abiponis 
fhen Kolonien , befoders aber dem Kleden S. Hieronys 
mus aus geibesfräften zu. Ychoalay wurde von feinen 
meiften Anhängern verlaffen und daher von feinen eins 
den verfpottet, daß er itzt die Spanier nicht unterflügen, 
noch won ihnen unterflügt werden koͤnnte, indem diefe 

vegen⸗ 
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"gegenwärtig mit den Duaranierh zu thun hätten. Deffen uns 
geachtet zagte &r nie, noch brach er die Treue jemals. Ale 
lenthalben ftellte er ſich unerfhroden mit Lift oder Macht dem 
feindlichen Sturme entgegen. Er hatte in feiner Meyerey 
an dem Fluße Malabrigo die ſchoͤnſten Heerden Horns und 
Wollvleh und eine Menge Pſerde. Weil felbe damals von 

‚ Bertheidigern entblöget,, und blog von etlichen wenigen 
Meibern. bemohnet war, fo machte ſich plöglich ein zahls 
reiher Haufen feindlicher Abiponer, Mokobier und Vi- 

lelas darüber ber. Machdem fie fih ohne Widerſtand 
der Weiber bemächtiget und: das Vieh meggetrieben bat 
ten, ſchickten fie ein altes Weib, der fie deßwegen die 

Freyheit ſchenkten, in den Flecken, dem Ychoalay zu 
melden , fie hätten fein Vieh zu fih genommen , wenn er 
er es mieder haben wollte, mischte er ihnen bei dem nahen 
Flug Ychimaye ein Treffen liefern ; daffelbft wuͤrden 
fie ihn erwarten. Diefe Botbfchaft der Alten war auf 
für ihm die Loofung zum Aufbruche. Gluͤhend vor Zorn, 
eilte er der Närmifchen und falten Witterung ungeachtet 
mit feinem Pleinen Haufen an den beſtimmten Ort. Er 
erblickte Fanm feine zahlreichen Feinde, als er fie mit 
Waffen von aller Art angriff und glücklich ſchlug. Nicht 
wenige bderfelben blieben auf dem Mas, noch mehrere 
waren verwundet, und die übrigen verteten fih durch 
die Flucht. Alle hielten einftimmig daſuͤr, daß niemand 
vom Keinde der Niederlage entgangen wäre, wenn nicht 
Ychoalay , dem ein Wilder einen Pfeil duch den Arm 
gefchoffen hatte, ‚grasa die Wibermundenen ein unzeitiget 
Mitleid geäußert hätte, indem er ihnen fogar ihre Pier 
de ließ, damit fie wieder nah Haus ziehen Fonnten, 
Nachdem er den Feinden fein Vieh wieder - abgejagt 
und die gefangenen Weiber mieder in Freyheit gefegt 
batte, Fehrte er wider ales Vermuthen fiegreih aber ſchwer 
verwundet zuruͤck. Die Feinde hatte fo ein Schreden 
ergriffen, daß fie die Leichen ihrer erſchlagenen Mitbruͤ⸗ 

| i . der 
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der nicht mit ſch ſchleppten, was fie doch ſonſt allemal 
gewiſſenhaft zu thun pflegten, ſondern einige Tage den 
Tiegern und Raben zur Speiſe auf dem Schlachtſelde lic» 
gen ließen, in andersmal ferte fih Ychoalay bei eits 
ler Nacht, als er, ich weiß nicht mehr meräber, ermachte, 
auf fein Pferd, das er eben bei der Hand hatte, und ritt hinaus 
refognofeiren. Er war noch kaum dreyßig Schritte von 
feinem Haufe weg , als er auf zween Kundfchafter der 
Tobas ſtieß, und fie zu Gefangenen machte, Dieſe 
fhickte er unter ſtarker Bedeckung von feinen Abiponern - 
nah ©. Zavier, wo fih den Mofobiern einige Tobas 
beigefellet hatten. Die Abweſenheit der ſpaniſchen Sol⸗ 
daten machte die Abiponer und die Äbrigen herumfireis 
fenden Wilden immer fühner , fo daß fie in dem ganzen 
Lande täglih mehr Unheil anrichteten. Alles jammerte, 
dag auf den Straffen, Meyereyen und fogar in den Staͤd⸗ 
ten Feine Sicherheit mehr bersfchtes Die Wiberfälle der 
Wilden hatten deſto fehlimmere Zolgen, weil die, mwels 
he fonft den Keinden Widerfiand thaten, it wider ihre 
Kreunde, die Duaranier, zu Felde lagen, alfo zwar, daß 
man die öffentlichen Drangfalen mit einer unheilbaren 
Krankheit veralih, die da nie ganz zu heben wäre, theils 
weil es an Aerzten mangelte, die der Kranfheit gewadhe 
fen mären, und theild weil man die Heilmittel für 
noch gefährliher als die Krankheit felbft anjah. Den 

“noch machte man mider die feindlihen Wilden emen 
Berfuh, deflen Erfvlg aber leider für m glüdluger 
‚ale für die Spanier ausfiel, | 

Ein- 
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Ein und zwanzigſtes Hauptſtuͤck. 
Won der fruchtlofen Unternehmung der 

Spanier wider bie herumſchwaͤrmenden 
Abiponer. 

Era fanden die zween Unterflatthalter zu Santa Fb 
und Sant Yago für gut die abiponifhen Ausreiger aus ihr 
ren Flecken in ihren gegen Mitternacht zu gelegenen und 
aͤußerſt entfernten Wohnplaͤtzen anzugreifen, und ihrer une 
erträglihen Frechheit im Rauben wegen zu zuͤchtigen, oder 
doch zu bezähmen. Franziskus de Vera Muxica flich 
mit fünfjig Reitern von Santa Fe, die wider die Auas 
tanier zu dienen ſich geweigert hatten, zu S. Hierony⸗ 
mus zu den Truppen des Franziskus Barreda , der fünf 
Compagnien von S. Jakob bei fih hatte. Diefer hatte 
ſchon vorher die Abiponer zu Eonception mit ihren Eacis 
quen Malakin, Debayakaikin, und Ypirikin an ſich ge⸗ 

‚sogen, meil fie ale Wege und Schlupfwinkel Fannten, iR 
denen fih die Wilden zu verbergen pflegen. Mach einer 
Meife von etlichen Tagen und etlich und dreyßig Meilen nord» 
märts Famen fie an einen der Waſſerſchweine wegen berühme 
ten Ort (Atopehenra Lauatè) ohne von- dem treue 

ſen Abiponern , die fie ſuchten, auch nur eine Seele pu 
entdecken. Diefe flüchteten ſich in ihre befannten Zufluchtss 

‚Örter , in die Wälder, Seen oder Moräfte, als. in ihr 
Eittadell , und entgiengen dadurch den Spaniern oder ka⸗ 
men ihnen durch ihre GSeſchwindigkeit zuvor Un dem 
‚Eingang in einen Wald, der und einen überaus tiefen 

luß 
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Blu verwahret ift, liegen fih einmal fichen Abiponer ſeh⸗ 
en, und foderten die voruͤberziehenden Spanier hoͤhnend 
wm Befechte heraus, Ybarra, ein tapferer Obriſtwacht⸗ 
meiſter, konnte diefen Hohn nicht ertragen. Er ſchwamm 
daher mit einzigen fünf S. Jakobern über den Fluß z 
ſhhwamm aber, als feine Landesleute, die ihm folgen ſoll⸗ 
tu, theils zauderten, und theils gar wicht nachfchwine 
men walten , fchuell wieder zuruͤck, und fegte mit dem 
Uißrigen die Reiſe fort, damit er nicht, meil es ſchon 
ſpaͤt am Tage war, von der Nacht und den im Walde 
verborgenen zahlreichen Indianern Überfallen würde. 

Anderswo lichen die Feinde den Spaniern raudich 
fe, ſchadhafte, ausgemergelte oder Alters halber unbrauch⸗ 
bare Werde hohnſpottend auf dem Wege als eine Poftbare 
Beute zuruͤck. Sie ſtellten auch einen hinfenden und vom - 
Alter erfchöoften Abiponer zum Hüter dazu, den gefan⸗ 
gen wegzufuͤhren den Spanier zu befchwerlich , und ums 
jobringen unmenſchlich geweſen ſeyn würde, Da kein An⸗ 
(dein mehr vorhanden war, mit den Beinden bandgemein 
werden zu Fönnen , und die Pferde von der langen Reife 
ſehr gelitten hatten, fo kehrten die Spanier wieder mit 
leeren Händen und ohne Ruhm nach Haufe zuruͤck. Die 
Reiter von S. Jakob harten auf der Hin⸗ und Herreife 
einen meiſtens beſchwerlichen Weg von mehr als vierhuns 
dert Meilen zu machen. Einige tadelten den guten Bars 
reda, daß er die zween Caciquen Debayakaikin und Mar» 
lakin bei dem Streifgug mit fih genonunen hat: deun une 
geachtet diefe fich das Anfehen gaben, ald meinten fie es 
noch fo redlih mit den Spaniern, ſo waren fie denn 
im Grunde, allem Anfcheine nah, ıhre Verraͤther. Mehe | 
um die Sicherheit ihrer Bankteute, als um den Skg 
der Spanier befümmert , machten fie Äberal , wo man 
fih dinwandte, den herumfchwer'enden Abiponern durch 
ee zu willen, daß. fie zeitlich ihre Maaß⸗ 
re — a > | ‚Segeln 
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regela “ nehmen haͤtten, den Spaniern, die ißf in der 
Naͤhe wären, zu entgehen. Huch ich, halte es für ein 
ausgemiachte Wahrheit, daß diefer Streifiug für die Spa 
nier weit glädlicher ausgefallen ſeyn würde, wenn Bars 
reda denſelben ohne Hbiponer Glos mit feinen fünf Kom⸗ 
pagnien von ©. Jakob unternommen hätte. Daß det 
verſchmitzte Debayakaikin ſchon damals wider die Spa⸗ 
nier einen Groll muͤße geheget haben, kann man daraus 

ließen, weil er ſich kurz nachher mit dem Uiberreſt 
iner Horde aus Conception fluͤchtete, und als ein ers 

Plärter Beind der Spanier den Übrigen, die ſchon lan 
ge gegen Norden gezogen waren , beigefelte. - Allein hier 
wurde er auch von feinen Feinden zum letztenmal ge⸗ 
fuͤrchtet; denn er endigte dafelbft, wie wir. bald verneh⸗ 

. men, teerden, feine Tage. 

Diefer letzte fruchtloſe Verſuch der zween Statthal⸗ 
ter beſtaͤttigte die Abiponer in ihrer alten Maxime, dah 
fie, fo lang fie unabhängig und auf dem Felde jerſtteuch 
lebten, von den Spaniern weder uͤberwunden, no be⸗ 
zungen merden koͤnnten Diefe Zuverficht machte, deh 
fie fi ihrem Grimme ganz Überließen, und den Borlak 
faßten, das ganze Land auf alle mögliche Wege und mit 
Anfirengung aller ihrer Kräfte zu verheeren. Das bio 
fe Undenfen an die drey Abiponer , welche vom Ychöa 
lay gefangen und auf fein Anrathen von den Spaniert 
nad) Montevideo geliefert worden waren, um in dem 
dortigen Eittadel in Keffeln eingeferfert zu werden, ber 
trachteten die Nakaiketergehes als eine tiefe Wunde, dit 
nur mit Vergießung vieles fpanifchen Bluts geheilet wer 
den koͤnnte. Um fie alfa au befänftigen, erfuchten bie 
Unterftatthalter von SantaWe und &. Jakob den- Stat 
halter zu Buenos = Ayres, daß er die drey Gefangenen 
in Freyheit fegen, und ihren Landesleuten wieder zurdds 
fenden möhte. Er verwilligte ihnen ihre Bitte; 

ag 
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datfenige, worinn fie ein Heilmittel für die bebrängte 
Provinz zu finden glaubten, mar Giit und Verderben 
für die Spanier. Einer von den Dreyen war im Kerker 
und in Feſſeln ſchon lange geftorben, Seinen Ramen 
babe ich vergeffen. Der Zweyte, nämlich Zapancha, 

hatte Ach den Ruͤckgrad gebrochen, als er in der Abſicht 
su entfliehen von einem hoben Thurm herabſprang; und 
war daher nicht mehr im Stande die Neife mitzuma⸗ 
chen. Der einige Pachieke, der Sohn des Caciquen 
Alaykin, murde alſo zu den Seinigen entlaffen. 

Es iſt unglaublich, mit was für einem lauten Froh⸗ 
locken Pachieke bei feiner Ankunft von feinen Lande 
leuten empfangen wurde. Er befuchte feine Gattinn, 
die fih bei ihrem Vater Ypinerchin gu &. Hieronpmus | 
aufbielt, ließ fi die heiße Rachgier wider die Rüla- 
kes ale die Urheber feiner Gefangenfchaft, die in allen 
feinen Adern kochte, keineswegs anmerken, und adußerte 
in feinem ſtillen Betragen mit allen Känften ver Verſtel⸗ 
lung eine ſolche Zriedfertigfeit, daß er die ihm zugefüge 
ten Beteivigungen vergeſſen, fih völlig gebeſſert und 
verändert zu haben, und fih nichts mehr als ruhige 
Tage gu wuͤnſchen ſchien. Allein der unter der Aſche 
glimmende Funke loderte zuletzt in eine bee Flamme 
auf, und ſetzte alles in-einen fürchterlichen Brand. Nahe 
dem er fein Vorhaben mit feinen Angehoͤrigen heimlich 
überlegt hatte, machte er ſich mit felben plöglih aus S. 
Hieronymus; veräbte aber auf der Flucht einen tuͤchtigen 
Raub, um nicht das Anfehen zu haben, als wäre ee 
aus Furcht vor jemanden entflohen; venn er trieb bei 
der Nacht von den Pferden ‚ die auf den entfernten Fel⸗ 
dern meideten, eine groffe Menge mit fich weg. Hierauf dee 
ſhleunigte er feine Reiſe nach der nördlichen Gegenden, 
und gefellte fih dem Debayakaikin bei, um mit ihm 
wieder geieinfchäftlihe Sache zu machen. Da er im 
— Q2 der 
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der Wihthe feiner Jahre, ſchoͤn vom Körperbau, dab 
-ängerft unternehmend war, auch fi auf das Raͤuber⸗ 

handwerk meiſierlich verfland, fo verſammelten ſich bei 

Abm Abiponer von gleihem Alter und Gelichter in die 

Weete,in der Abſicht ihm zu folgen, und unter ſeinet 

Anführung in den ſpaniſchen Kolanien weidlich herum 

täten. In der That es war beinahe Fein Winkel Im 

ganzen Lande, mo fie nicht durch ihre Wiberfäße Häufig 

Unheil angerichtet hatten. Die umſtaͤndliche Wefchreibung 

aller verübten Raͤubereyen und Todtſchlaͤge waͤre für die 

fe Geſchichte zu meitläuftig. Beſonders zielten ihre meis 

fen Bemühungen auf die Zerſtoͤrung und Vernichtun⸗ 

der Kolonie S. Hieronymus ab. Dennoch vereitaie 

die wewobner derfelben durch ihre Wachſamkeit und.ibe 

bendigfeit größtentheils dis Verſuche und Hoffaungen I 
. — | 
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Zwey und zwanzigſtes Hauptſtuͤck. 

Ychoalay erlegt im Treffen den Caci⸗ 
quen Debayakaikinz und laßt deffen Haupt 
7 an einem Galgen aufſchlagen. 

} 

M: dem Ruhme eines trefflichen Vertheidigers noch 
nicht zufrieden, unternahm auch Vchoalay wider ben 
Debayakaikin als den Dberanführer der abiponifhen: 
Räuberbande, und fo zu fagen eine gleich diefer bielkoͤpſich⸗ 
te Hydta eimen Streifiug, der im vieler. Ruͤckſicht 
merfwärdig. iſt. Ohne fpanifhe oder mokobiſche Hilfe 
volker am fich zu ziehen, nahm er blos die tapferſtenu 
und treueſten von feinen Leuten mit. Als er nach eis 
ner Reife von einigen: Tagen bemerkte, daß er von dem 
Wohnplak des Debayakaikin nicht mehr ſern waͤre, 
suite er feinen Reifegefährten zir: Laßt uns wieder zuruͤck⸗ 
lehten. Wir dürfen uns diesmal nicht mit unſeren 
Feinden einlaffen. Ich meiß-nicht, weiche Wurde mid 
Überfäne, Ihr wißt ed, daß ich felbft in den verzwei⸗ 
felteftn Umſtaͤnden nie zagte. Dieß ift eine ſchlimme 
Vorbedeutung. Dieſes ungewöhnliche Zittern verkündet 
ung, glaubet mir, nichts Gutes. Auf! laßt ung wieder 
nad Haufe gehen. Der zuverſichtliche und entfcheidende 
Ton, womit er dieſes fagte, machte, daß ihm feine 
Sense Folge leifieten und fich bereitd ummandten; als 
Rd noch ein anderer in das Mittel legte, Hoͤrt ihr! 

| a3 ſprach 
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fprah er, werden wir und nich: aͤmen, mit leeren 
Händen nach Haus zu ziehen? Ich weiß, daß die Pers 
de des Boͤſewichts Pachieke vhne Hüter bier in der 
Nähe meiden. Was hindert uns .alfo die aanze Echaate 
mit ung zu treiben, zur Erfegung des Schadens, dene 
uns bei feinem Abzuge verurfacher bat? Alle biligten 
den Vorſchlag, bemiächtigten fi) der Beute ohne irgend 
einen: Widerſtand, uud machten fih hernach wieder auf 
den Weg. ‚Mittlerweile ritt Pachieke herum. Da er 
nun auf dem Felde keine Pferde mehr fah, und aus den 
zurücgelaffenen Spuren ſchloß, daß die Kükahes die 
Mäuber aewefen wären, eilte er fpornflreichg zu den Der 
bayakaikin, jammerte bei ihm über den Berluft feiner 
Pferde, und batt ihn um Unterfiägun. Er mad 
ihm zußleich alle mögliche Hoffnung, daß man bie. Feine 
de leicht einholen und übel zurichten Fdunte.  Unpershalih 
fegte Debayakaikin, mit allen feinen Abiponern, ſo vl 
ihrer in der Nähe waren, dem Ychoalay mit. verhänee 
tem Zügel nach. Er traff ihn auch bald an, und nis 
Khiste ihn zum Treffen. Alle fochten nach alter Site 
zu Fuß. Beide Partheyen ſetzten einander. eine ‚Zeitlang 
mit Pfeilen und Lanzen grimmig zu. Die  Kükahes 
fiegten.  Debayakaikin, diefer Hektor der Seinigen 
wurde von dem Ychoalay mit. der Lanze erlegt ; anbes 
ze fielen durch. die Häude anderer: und nach der Age⸗ 
meinen Sage würde nicht. ein einziger von dem. Keindt 
aus dem Schlachtfelde entkommen fryn, wenn wicht die 
Uiberwinder, deffen. Wuth in Mitleid. übergieng z feine 
Laute von fernerem Morden abgehalten hätte. Die gemeinen 
Indianer, ſchrie er, fände er nicht firafbar, als welche blöd, 
um ihren Anführer Folge zu leiften, die Waffen ergriffen 
hätten. Pachieke entfloh mit feinen Leuten, und dat 
mehr um feine als um des Debayakaikin Erhaltung 
beſorgt war, legte er zugleich an den >: fein 

He 
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Heldenmuth nur dazumal Äußere, wenn er mit Unbe⸗ 
wehrten und Unvorbereiteten zu thun habe. 

Dem Debayakaikin und noch. fünf Bornehmen 
(nitt Ychoalay die Köpfe vom Rumpfe ab, und brach⸗ 
te fie als Siegeszeihen nah Haus, Nachdem er wie 
im Triumphe in den Flecken eingezogen war, ließ er auf 
dem Plage aus den naͤchſten beßten Staͤben einen Gal⸗ 
gen errichten, und die fünf mitgebrachten Köpfe daran 
hängen. An eben diefem Drte hielt er zu Pferde an dee 
Epige feiner Reiter an das verſammelte Volk fole 
gende Rede. Geht! ſprach er, indem er mit dem Bine 

‚ser auf den Galgen wies, die Strafe für die ſo vielmal 
gebrochene Treue! Seht das Siegeszeichen unferer Tas 
pierkeit ! Weidet nun euere Augen au den Kopfhaͤu⸗ 
ten der Verderblichfien unter den Keinden, die mich fo 
lange nicht zu Aihem Fommen liefen, die ung fo viele 

fhlafiofe Nächte verurſachet, gu fo beſchwerlichen Zuͤgen 
genoͤthiget, ſo tieſe Wunden gefchlagen hatten. Wieihe 
wit, fo murde der Krieg bis auf den heutigen Tag 
immer fortgefeget, und ein Treffen nach dem andern ge= 
waget. Diefer (der Debayakaykin‘) das Haupt ber 
wider uns verſchwornen Schaaren, konnte nie weder 
ung befiegen, noch von ung befieget. werden. Endlich 
entſchied jener groſſe Tag unfer immer abwechfeludes, 
immer zweydeutiges Kriegsloos und den verjährten Zwiſt, 
Mer und, die woir an fein Geſecht dachten und, um alles 
tein perauszufagen , daffelbe vermieden, den herrlichen 
Eieg aufdrang, den unſere Nachkommen nur mit Mühe 
glauben , und um den ung viele beneiden werden. Un⸗ 
eföhroden haben mir den Anfall der wuͤtenden Feinde 
ausgehalien, fie muthig zurücgefchlagen, und gluͤcklich 
Überwunden. Laßt dag Gluͤck an dem Yusgange diefes 

es immer Th:il haben, ſo muͤßt ihr dennoch ge⸗ 
Q4 ſiehen 
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fieben, daß ihr ihn noch mehr unferer Tapferkeit ſchuldig fend, 
u Kurz der ganze Kampf Ceuere Augen find Zeugen) if ſo gee 

Fämpft worden , daß es weder mich reuen darf ſolche Gehilfen 
ausgewaͤhlt zu haben , noch daß ihr euch eueres Anſuͤhrers, 

\ 

benk, daß ihr den Spaniern enere Treue verpfändet ha 

furchthar halte, Die Streitbarften lienen auf dem 

Stunden. Da itzt die Anführer der feindlichen $ 

beim ihr Folge leiftet, zu ſchaͤmen habet. Denjedigen, ‚der 
fo lange eueren Genicken drohete, bat endlich dieſe Baus 
ge entjeelt, fo daß er nimmermehr drohen kann, Nine 
mermebr gefürchtet werden wird, Todt kann er euch 
un Peine Furcht mehr einjagenz noch foll er von end 
beweinet werden, er, der wirflih aller Thränen, mit 
denen ihr andere Verblichene zu betrauern pfleget, gan 
unwerth if. Denn ungeachtet er ung dem Blute nah 
verwandt iſt, fo war doch fein Her; von uns flets cute 
feruet. Alle feine Behägigfeiten, Betrügereyen, Wuth 
und Galle goß er oft Über uns aus, ließ fie ung innig 
fühlen. Hier ifi num das Haupt, das fo viele Berräther 
even ausgefocher hat. Hoͤhnet mun den Meineidinen, 
aber er fey euch zum marnenden Beiſpiel, daß euchmicht 
auch einfi das nämlihe Schickjal treffe. > eind 

bet; ſeyd vechtfchaffen und mir, der ich für euere Wohle 
führt Sorge trage, folgfam. Den elenden Hiberreft der 
Feinde achte ich fo geringe, daß ich felben gar ni 

felde.. Die Wibriggebliebenen find feige oder flüchtig und 
aur darum noch am Leben, weil fie vor unferen Ya 
und Händen flohen. Wenn die Duelle verſieget ift, trudı 
nen auch die Pleineren Bäche aus. Hat man einmal eir 
ner Schlange den Kopf abgefhnitten, fo if de 

Uiberreſt ihres Körpers, wenn fich auch diefer eine Zeit 
lang noch reget, unſchaͤdlich, und verdorret in wenige 

deren Köpfe ihr hier fehet, aus dem Wege —* met 
And, werden bie Übrigen eniweder aus Werpweiflun 
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mals ihre Sache wieder durchſetzen zu koͤnnen, oder aus 
Furcht gaͤnzlich aufgerieben zu werden, nah und nach 
biegſamer werden, und an die. Stelle ihres alten Grolls 
freundiäftlichere Gefinnungen gegen uns tretten laſſen. 
So ſprach Ychoalay, der auf einmal aus einem Wars 

- theyführer ein Reoner geworden war, @r zog aller 
Augen und Ohren.an fih; weil niemand zweifelte, daß 
Worte und Thaten, Hand und Mund Äbereinftimmten, 
‚Man glaube nicht, daß ich Diefe Rede dem Wilden ang 
meiner eigenen Erfindung in den Mund gelegt habe, wie: 
man dem Inca Garcilaffo de la vega Schuld giebt, - 
der da au lange Reden der Indianer in feine Ge— 
ſchichte von Peru eingefhaltet hat, Es mag ihm feyn, 
wie ihm will, fo weiß ih doch aus einer Erfahrung von 
mehreren Jahren, daß die Abiponer, Duaranier und an« 
dere Amerikaner von Gegenfländen,, die fie wohl inte 
haben, nicht nur ſehr wortreich, ſondern auch fehr zier— 
lich ſprechen, und ihre Reden mit Metaphern, Gleiche 
niffen und anderen rhetoriſchen Blümchen nach ihrem 

a 

Genie ſchmuͤcken. Ich Halte es für eine gewiſſe Wahr⸗ 
beit, daß die Amerikaner bei aller ihrer Wildheit 
dennoch beredfamer und fertiger ſprechen, als unfere 
Bauern und felbft als viele unferer Buͤrgeraleute. 

Dieſe feindlichen Köpfe wurden alle Tage abende 
von einer Schaare Weiber unter vielem Klagegejammer 
von dem Galgen abgenommen, bei der Nacht in einem 
ſicheren Orte verwahret, und den andern Tag frühe wie⸗ 
der unter dem Tranergefang der alten Indianerinnen auf 
das Schandholz zuruͤckgebracht. Diefes aefhah auf Anz 
fiften de# Ychoalay, damit fie nicht von einem Auhaͤnger 
ber feindlihen Parthey, deren es bie und da einen nah, 
beimlih hinweggenommen mürden. Die vier Söhne 
bes Debayakaikin, die = mit feinen vier Weibern gezeu⸗ 
F Qepet 

* 
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get hätte, —— ſich zu der Horde des Ychoaly, 
Man fügte, def ihr Vater ihnen dieſes noch bei Lebpi— 
ten befohlen harte, Allein Eur; darnach verliehen fie wie⸗ 
der den Ychoalay um mit ihren Laudeslenten im den 

Feldern berumgufchtveifen; amd ihre Freundſchaſt genen 
jenen verwandelte fih in einen toͤdtlichen Haß. Dennoch 
bieten ihre Ländesleute feinen von ihnen, wiewohl fie 
fehon ziemlich bei Jahren waren, werth die Eaciquennäts 
de ihres verſtorbenen Vaters zu befleiden. Das gane 
Bolt, weiches in Eleiren Haufen zerfireuet berumsog,, 

trennte fih nach ihrem Gutdänfen in zwey Horden. 
Die einen wählten fi den Pachieke, einen jurgen 
Mann, zum Muführer; die. meifien ‘aber ben Ke- 
vachigi , der nachmals Oahari hieß, und fi 
durch feine Thaten, Eörperlihe Vorzüge und. Geiſtesga⸗ 
ben unter allen am meiſten ausgezeichnet hattt. Wir 
> an einem andern Orte os mehr von ihm 

ren. 

— Ungeachtet nun die Nakäiketergehes in — 
bene Horden vertheilt waren, fo fegten fie doch einmuͤ⸗ 
thig, und. fo viel es ſich thun ließ, mit vereinter Macht 
den Krieg wider bie Rükahes fort; indem fie das noch 
frifhe Andenken des an dem Debayakaikin verübten 
Mordes zur Rache. entflammte. Pachieke, ber den 
Eordovefern unabläßig zuſetzte, wurde endlih von bene 
felben auf dem Felde aus einem Hinterhalte Äberfalien 
und getödte. Sein Tod reiste feine Landesleute gu 
neuen Unternehmungen wider die Spanier. Ich wuͤrde 
nie fertig werden, wenn ich die ſtets erneuerten Anlaͤße 
und verfchiedenen Begebenheiten diefes Krieges anführen 
wollte, wodurch der Flecken &. Hieronymus fo fehr herge⸗ 
nommen, deſſen Fortfehritte in der Kultur und Religion fe 
lange unterbrochen, und der Zweck der Väter, bie fi 

"mit dem Unterrichte der Se abgaben, fo oft 
durch⸗ 

* — 
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durchkreuzet wurde, Ungeachtet fie num mit dem Man⸗ 
ad an den noͤthigſten Bedärfniffen, täglichen Lebensges 

fahren und den . Anfchlägen der Feinde bei zwanzig 

Jahre lang zu kaͤmpfen hatten, fo. dachten fie doch 
nie daran die Kolonie zu verlaſſen, und bewirkten dadurch fo 
viel, daß fie zu Ende des 1707ſten Jahres den Troſt 

hatten nebft dem Ychoalay mehr als achthundert Ge⸗ 
taufte. vor fih zu fehen. Rechnet man hiegu die Kins 
der und Erwachſenen, die an den. Kinderpoden oder 
anderen Krankheiten verfiorben, und getauft worden find, 

fo wird man ohne Zweifel Überzeugt ſeyn, daß bie apo⸗ 
fiolifchen Arbeiter nicht Urfache hatten, ſich ihre Mühe 
gereuen zu laflen. 5 | 7 
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Drey und zwanzigſtes Hauptſtuͤck. 

- Mon dem Urfprunge ind der Erbauung 
der abiponiſchen Kolonie Conception.- 

N., Chriſſophorns Almaraz Fann man den Urheber 
diefer Kolonie nennen. Wenigſtens gab er Anlaß dan, 
Bon fpaniihen Eltern in dem Gebiete von S. Jakob 
am Rio Salado gebohren, wurde er noch ald Knab von 
den Abiponern gefangen, und unter diefen erzogen, [0 
daß er an Phyſionomie, Rede, Geil und Gitten einem 
Wilden gli , alfo zwar, daß ihn die Abiponer felbft wegen 
feiner Seſchicklichteit im Morben und Rauben ihren 
Landesleuten gleichachteten. Sie nahmen ihn wicht nur 
unter ihre Rativn auf, fondern gaben ihm auch miber 
ihre Gewohnheit eine edle Abiponerinn zur Ehe. Macs 
dem diefe bereits ihm mehrere Kinder gebohren hatte, 
wurde fie in einem Wiberfall vom Barreda gefangen und 
nach S. Jakob gebradht. In Hoffnung und aus Vers 
langen feine Gattinn wieder. zu erhalten, fuchte es 

Almaraz bei feinem Gaciquen Alaykin bdahinjubrins 
gen, daß diefer bei dem Barreda um die Errids 
tung . einer neuen Kolonie für ih und feine Horde 
anfuchte; indem dieſes ein ficheres aber auch nur das 
einzine Mittel ſeyn märde, alle ihre gefangenen Landes: 
leute in Freyheit zu fegen. Meben dem trug er fich dem 
Caciquen zum Unterhändler und Hervlden in dieſem Ges 

[Häfte an. . Alaykin fehnte ſich au fehr nach dem Frie⸗ 
em j den, 
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den’; als daß er den Borihlag des Almaraz nicht gew 
biliget hätte. Diefer begab fih daher ohne Gefährten 
and unbemwaffnet auf den Weg, und ſchlich fih, nah 
einer Reife von mehr als hundert Meilen, die er mei» 
fiend bei der Macht zurückgelegt hatte, in die Stadt ©. 
Jalob; denn da er im Geſicht nach Art der Abiponer 
mit verſchiedenen Maalen bezeichnet, und nur der abi 
ponifhen Sprache allein Fündig war ,.fo vermied er forg» 
fältig. die Augen der Spanier, damit fie, ihn nicht, wenn 
er ihnen auf dem Felde begegnete, für einen Abiponer 
bielten, und tod: fihligen, Sein Vorhaben gelang ibm 
nah Wunfche; denn Barreda , der nichts fehnlicher wuͤn⸗ 
ſchete, als die Wilden: zur Ruhe zu bringen, und zu 

su machen, bewilligte das Geſuch des Al- 
maraz und die Erbauung einer Kolonie mit Freuden ; wie⸗ 

wohl ihn nicht wenige S. Jakober tadelten, daß er fi 
gegen die Abiponer fo nachgiebig bewies, meil jene die 
gefangenen Abiponer, die fie zuruͤckzeben mußten , nicht 
gern verlohren, und Überhaupt mehr vigennägig als par 
triotiſch dachten. 

Der neue Statthalter von Tukuman, Joannes Bir ⸗ 
torinus Martinez del Tineo, trug zur Gründung und 
Beſchleunigung des Baues der Kolonie das meiſte bei. 
Diefer tapfere, finnreihe und unternehmende Mann, 
der ſich noch ‚außerdem durch eine bifondere Gottesfurcht 
auszeichnete , richtete alle feine - Sorgen dahin, wie er die 
Indianer ,. die fonft immer aus Chaco hervorbracen 
in der Abfiche in dem Lande Verheerungen anzurichten, - 
in Ordnung und in Kolonien bringen, und für Gott und 
dem Fatbolifhen König gewinnen möchte. Und in ver 
That fo viel er auch in diefer- Abſicht geleiftet- Hatte, 
fo woͤrde er doch noch weit mehr gethan haben, wenn 
feine Kräfte feinen Wuͤnſchen entfprochen, und die Ju⸗ 
dianer und Spanier ſich willſaͤhriger re 

; | ach⸗ 
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Machdem alfo Barreda den Eriſchleß des Caeiquen 

er 

ni 
gem, mie ihn die Abiponer nennen, eine Kolon — 
Meilen von dem Hauptſtromme Parana, fechsig | 
Santa Fe, und hundert und fiebenzig von dem Geblele 
von G. Yafob weg. Die Einmohner des leßteren tadelten 
den Barreda, daß er die Kolonie fo weit von der Stadt 
angeleget hat, meil jene ihre erfoderliche Unterftügung von 
diefer erhalten, und alles mit vieler Unbequemlichfeit undmoh 
größerer Gefahr durch die groffe Wuͤſteney dahingebracht 
werden müßte Allein der Fuge Unterftatthalter molte 
fi) dem Berlangen der Abiponer nicht widerſetzen ald 
welche fich ſelbſt gedachte im Äbrigen Außerft vortheilhafr 
te Lage zw ihrer Kolonie augerfehen hatten. Diefe Fam 
nämlich auf eine angenehme Anhöhe zu liegen, und zwar 
in einem Überaus gemäßigten Himmelsftviche, wo mie 
zu Sommerszjeit die Sonne zu heiß brannte, noch Reif 

"kin noch einigemale ausgeforfhet hatte, bauete 
mit Zuthun des Statthalters an dem öoͤſll 
des Flußes Inefpin , mie ihn die Spanier oder‘ 

und rauhe Winde den Froft des Winters zu firenge made 
ten. Der nabe Fluß hatte am füßen Waffer, die rund um die 
Kolonie herumgelegene Ebene am Futter und der eben 
nicht weit davon gelegene Wald an fruchtbaren, zur 
Keuerung und WBerarbeitung gleich Ddienlichen Bäumen 
Uiberfluß. Gewild zum Jagen gab es daſelbſt in Mund 
faltigkeit. Palmbaͤume, die den Jadianern allerlei Re 
rung geben, finden ſich gleichfalls in der Nähe won len 
Gattungen. Kurz alles, was man zu den Beduͤrfniſſen 
des häuslichen Lebens orancht, war vorhanden, Steine, und 
Metalle, als ‘von welchen man dort Feine Spur entdedt, 
allein ausgenommen. Auf er unermeßlichen Ebene ge⸗ 
gen Suͤden irren viel taufend wilde Pierde herum de 
jeder mit Recht, der Abiponer aber mit einem beſonde⸗ 

“rer Vergnuͤgen fängt. Bon Fiſchottern, deren Fleſſch 
fie effen, und aus deren Häuten fie ſich wider die rauhe Wit⸗ 

Bi 
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terung and den Falten Sudwind Pelſmaͤntel machen, wim⸗ 
melt es in allen Bächen Teihen und Sren. Eben fo 
bäufig ſieht man in dieſer Gegend die Waſſerſchweine. 
Der ganze Strich hat eine fruchtbare Erdfchelle, worinn 
ale Früchte fortfommen, Dieſe grofe Bequemlichkeiten 
bewogen den Caciquen Alaykin fih zu feiner Kolonie 

erwähnten Pla auszuſuchen. Alle ſeine Leute billigten - 
gleichfalls fehr feine Wahl, meil fie die Nachſtellungen 
der Spanier defto weniger zu beforgen Hatten, je meis 
ter fie won ihren Städten entjernt waren Die of 
furtlofen Fluͤße, groffen Teiche und Pfuͤtzen, und die 
oft auf viele Meilen weit ſich erſtreckenden Seen vers 
urfachten denen, die von ©. Jakob nach diefer Kolonie 
reifeten, vielen Aufenthalte Die Abiponer glauben ſich in 
Gegenden, welche die Natur mit Wäldern und Puͤtzen 
befeftiget hat, vor den plöglichen Wiberfälen der Spanier 
weit ſicherer, ald an Dertern, die fie mit Langen und 
Dieilen vertheidigen müßen: denn alle Verfiherung der 
Spanier und alle Wohlthaten, Die diefe jenen erweifen 
dürften, find nicht. vermoͤgend ihnen ihr Mißtrauen, das 
fie auf die Treue und Freundfchaft diefer ihrer vormms 
ligen Feinde fegen, zu benehmen, 

Die Soldaten errichteten nun daſelbſt auf B:rehl 
und in Beileyn des Barreda in der Eile, mie es bei 
ihnen der Brauch. ift, aus Holz und Leimen eine Ka- 
see und Wohnhuͤtten für die Patres und die Caciquen. 
Der Unterfiathalter hob auch dem alten Eaciquen einige 
Kinder aus der Taufe. Der Flecken wurde der Obſors 
ge der Väter Joſeph Sanchez ans Murcia und Bartho⸗ 
lomqaͤus Araoz aus Tukuman amvertrauet, an deifen ler 
teren Stelle nach wenigen Monaten Laurentius Calado 
aus Kaftilien gefeget wurde. Alaykin, der feine Caci⸗ 
quenwürde keineswegs feiner Herkunft fondern einzig feis 
un im Kriege erworbenen Verdienſten zu rn. hatte, 

Ä and 
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fand der ganzen Kolonie vor, ein gutmüthiger , fanfe 
ter, biederer und. unerfhrodner Mamı. Er batte ih 
hei den Seinigen eben fo beliebt als den Spaniern furcht⸗ 
bar gemacht, deren Kolonien er viele Jabre hindurch 
unzäblig viel Unheil zugefüget hatte. Beſonders ließ er 
den Eordovefern und S. Jakobern feinen toͤdtlichen und 
unverföhnlichen Haß fühlen. Ob er fich gleich bei dem 
Öffentlichen Trinkgelagen oft einfand, fo verdiente. er 
dennoch darum Lob, daß er ſtets vor den Zänferenen umd 
Balgereyen aibſchen trug. Zeit feines kebens begnuͤgte 
er fih mit einem einzigen Weihe, das ihm zwo Töchter 
und eben fo viel Söhne gebahr. Alle diefe zeichneten 
fi durch ihren Fraftvollen Körperbau. und eine blühende 
Geſtalt aus. Der dltefle von ihnen war der unglückliche 
Pachieke, von dem ih oben ſprach, und der feinem 
Bater in feinem Stade glich; wiewohl er noch feinen 
Bater ſowohl an feinen Geifled and Lörperlihen Borz 
zügen als auch an herrlichen Kriegesthaten ohne Zweifel 
weit hinter fich gelaffen hätte, wenn er nicht durch einen 
allzufruͤhen Hinſchied das Opfer feines jugendlichen euere 
und feiner Unäberlegtheit, womit er Dinge unternahm, 
die feine Kräften Überfliegen, geworben wär. Dem 
Eaciquen Alaykin gefelten fih aud bald hernach die 
Eaciquen Malakin, Ypirikin, Oaikın and Zapancha 
mit ihren Horden bei, fo daß bie neue Kolonie durch 
den Zuwachs fo vieler Familien ganz außerordentlich in 
Aufnahme Fam. Alle diefe Wilden lockte die Hoffnung, 
Kleider, Geſchenle und Rindfleiſch, wovon jedem taͤg⸗ 
lich eine Portion abgereichet wurde, zu. erhalten, in den 
Flecken. Auch blieb ihre Erwartung nicht unerfüllt; 
weil die dortige Meyerey beffer ale jede andere mit Birch 
verſehen warı denn außer den Dchfen, die Bärreda von 
deu vermöglicheren Spaniern mit aller Sorgialt geſam⸗ 
melt hatte, Faufte auch ‘der Statthalter Martinez mit 
Gutheißung des Grafen Manfo de Superunda‘, ze 

terko⸗ 
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— von Peru, aus dem koͤniglichen Schatze au⸗ 
fangs zweytauſend Stuͤcke und ein andermal eben fo viel, 
Diefe ließ er alle in die Meyerey des neuen Fleckens 
treiben, weil fie theils zum Unterhalt der. Abiponer und 
theils zur Viehzucht. beftimmt waren. Durch die guten 
Anfalten des P. Joſeph Sanchez wuchs diefe Zahl nad) 
einigen Jahren, ungeachtet die Abiponer indeffen viele 
taufend Dchfen vergehret hatten, auf imansigtaufend Sihc 
Hornvieh an. 

Niemand machte den Bären mehr Berdruß und 
zu ſchaffen, als die aus der Gefangenfchaft der Spanier 
wrödgefommenen Weiber, Sie waren, zwar bei den 
Spaniern getauft, aber in den Anfangsgränden der Res 
ligion fo ſchlecht unterrichtet worden, Daß fie von der 
Glaubens » und GSittenlehre nur das wenigfie mußten und 
blos dem Ramen nach Ehriften waren. Das größte Un⸗ 
gluͤck beſtand darinn, daß fie durch ihren langen Um⸗ 
gang mit den gemeinen Spaniern, Mohren und Mulas 
ten Sitten annahmen, die ſelbſt die Wilden verabfcheuen, 
und Meinungen einfogen, die den übrigen Einwohnern 
des Fleckens Berderben drobeten. Außerdem nährte das 
Undenfen an ihre traurige Dienfibarkeit , zu der fie bei 
den Spaniern verurtbeilet waren, in ihrem Inneren eis 
nen ſolchen Groll mider diefe, daß fie nichts unverfuche 
liegen, die Gemüther ihrer Männer von ihnen abwen—⸗ 
dig zu machen, die Zanfe fomohl der Kinder als au 
ber Erwachfenen in Krankheiten zu verbindern, alen 
aber einen tiefen Abfchen vor dem adttlihen Gefeg und 
Ehrerbietung gegen ihren alten Aberglauben einzuflößen. 
In diefer Abficht pflegten fie allerlei Verläumdungen zw 
erdichten „ allerlei Gerüchte, als wenn die Spanier feind» 
felige Abfihten wider die Abivoner im Schilde führten, 
auszuftreuen , und ihre Landesleute zu Entweichung auf 
ber Kolonie zu bereden, — gelang ihnen dieſes zu⸗ 
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weile, weil ihnen die Abiponer wegen ihres längeren 
Umganges mit den Spaniern gern glaubten. Die aͤrgſte 

"unter allen Gefangenen war die Gattinn des oberwaͤhnten 
Chriſtoph Almaraz ; 'weil fie vornehmer von Geburt, Id 
genhafter, und dem Chriſtenthum am meiften abgeneigt 
gemwefen if. Zu S. Jakob wurde fie von einem Prieſter 
mirtelft ungefchickter Dollmetfcher mit der Oberfläche ver 
Meligion bekannt gemacht, und in der Kirche mit dem Al- 
maraz , der fhon vorher ihr Mann war, auf chriſtliche 
Art getrauet. Kaum ward fie aber in ben Flecken Eon 
ception gebracht, alg ihr Almaraz den Abſchied gab, 
und fih biebei mit ihrer Gottlofigfeit, und feiner Ur 
wiffenheit , daß das Band der Ehe unaufldslich ſey, ent: 
ſchuldigte. Im Grunde aber trug er gegen fein altes 
Weib eine Abneigung, und warb, weil er ſich unter den 
Spaniern. feinen Landesleuten aufhielt, bereits um ein 
fpanifhes Maͤdchen. Der Biſchof von Tufuman erteilte 
ihm ſelbſt die Erlanbniß fie zu eblichen, aus dem Grau 

de, weil er mit bewährten Zeugniſſen bewies, daß fein 
‚ altes abiponifches Weib eine nabe Verwandte eines ans 

deren Weibes war, die er einft unter den Wilden jur 
Ehe gehabt hätte, Ich felbft vertratt auf die Bitte 
eines Priefters den Almaraz, der mit mir nad Car: 
dova reifete, bei dem erlauchten Prälaten Argandona, 
und erhielt fein Gefuh, nachdem zween unfrige Theolo— 

gen, denen der -Bifhof ihr Gutachten abgefodert hatte, 
die Sache des Almaraz genau unterfucht hatten, und 
meiner Meinung beigetretten waren. Als diefer ſeines 
Wunſches gemähret worden, trieb er in feinem Vater⸗ 

lande die Medisin mit vielem Beifall und Gewinn, um 
wollte Gott! auch mit chen fo groſſem Vortheile di 
Kranken ! Wer foll num über dieien Ehbentheuerer nicht 
lachen? Die gemeinen Spanier find feit der Meinung, 
daß alle, die fih sine Zeitlang unter den er 
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aufgrhalten haben, mit allen Kräutern und hundert me⸗ 
Dizinifchen Kunftvortheilen vertraut wären, an die ſelbſt 
Galenus nie gedacht hätte, da fie doch ihre Zeit blos 
mit Morden und Anshaͤuten der Ermordeten, und mit 
Schwelgen zubrachten. Indeſſen laͤugne ich dennoch nicht, 
daß ſie nach ihrer Ruͤckkehre in ihr Vaterland dem 
Statthalter oft die ſtattlichſten Dienſte gethan habenz 
dena niemand machte. bei einer Unternehmung wider die 
Wilden den Kunpfchafter und Wegmweifer beffer als fie 
Außerdem dienten fie auch zu Dollmetfchen, menn man 
den Wilden etwas vorzurragen hatte, und fuchten diefe 
immer zu ihrer Abſicht gu bereden. — 
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De erſten Monate machte der neue Flecken den gluͤck⸗ 

lichſten Fortgang. Allenthalben herrſchte Ruhe und die 

vollkommenſte Sicherheit. Allein auf dieſe Windſtille 

folgte ein ploͤtzlicher Sturm und ein graͤßlicher Schiff⸗ 

Bruch. Unter den Abiponern verbreitete fih ein ziemlich 

zuverläßiges Gerücht, daß die Spanier damit umgien⸗ 

gen, den Kleden zw verfeen- und Dem Gebiete ihrer 

Stadt zu nähern. ° Da: ihnen eine ſolche Nachbarſchaft 

der Spanier ſowohl fÄr ihre Frepheit als auch für ihr 
Leben zu gefährlich fhien, ſo faßten fie, ohne daß die 

Vaͤter das gerinafte hievon vermuthen Fonnten, den Ent: 

ſchluß den Flecken zu verlaffen. Den Tag ihrer Auss 

wanderung deutete Alaykin dem P. Gande; an, er 

wäre nun mit allen feinen Leuten zur Abreiſe bereit. - Er 

wife wohl die Urfache ihres Abzuges: aber er fagte 

fie ihm nicht. Uibrigens foderte er von dem Pater, er 

möchte ihm die Schaafe , eine Heerde von ungeſehr zwey 

taufend Stüden, mitnehmen laffen. Wiber die unerwars 
tete Bothſchaft nicht nur betroffen, fondern auch äußerft 

erſchrocken, gab ihm Sanchez, da er das Volk, welches 
bereits veifejereig zu Pferde ſaß, nicht mehr aufbalten 

konnte, die verlangten un gern mit, und * es 
no 
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no für ein Gluͤck, daß fie das uͤbrige Hornvieh zuruͤck 
und ihn nebft feinem Gefährten beim Leben gelaffen ha— 
ben. In wenigen Uugenbliden war von den Ubiponerk- 
nichts mehr zu ſehen. JIudeß waren drey von. den kuͤhn⸗ 
ſten heimlich zuruͤckgeblieben, die beide Vaͤter abgeredters 
maſſen umbringen, die Kapelle pluͤndern, und das Haus—⸗ 
geraͤth mit ih nehmen follten. Allein noch den namlis 
Gen Tag kan Vchoalay, mie ich ſchon andersivo er;ähs 
let habe, den bedrängten Vätern zu Hilfe, und leiſtete 
ihnen bei Uiberbringung ihrer Haussund Kirchengeräths 
[haften nah S. Hieronymus redlich Beiſtand. Der P. 
Laurentius Cafado begab ih mit dem fpanifhen Viehhir— 
ten nach Santa Fe, von welcher Stadt fie nach Tordo va 
und S. Jakob Eilbothen mit der Nachricht von Ente 
weihung des Alaykin abfertigten. In beiden Orten 
fieng alles erbärmlich zu zagen an, meil kein Menſch 
imeifelte,, daß diefe ihnen einft fo gefährlichen Wilden 

ihre Räubereyen fogleich wieder vornehmen würden: Aus 
biefem Grunde baueten die Eordovefer, den Alaykin’ im 
Zaum zu halten, die Schanze in Tio, einem zwiſchen 
Cordova und Santa Fè gelegenen Felde, aus Ziegel 
einen fo, wie man fie noch heut zu Tage ficht. 

Der p. Jofeph — wartete zu S. Hiervic⸗ 
mus mit vieler Ungedult auf die Ankunft des Statthals 
terd Barreda mit einem Geſchwader fpanifcher Reiter 
von &, Jakob; denn er zweifelte nicht, daß er aufden erhalte: 
nen Bericht von der Flucht des Alaykin, fich ſogleich 

aufmachen würde, um die Flüchtlinge entweder wieder 
ur Ruͤckkehr in die Kolonie zu vermögen, oder im Weis 
gerungsfalle mit aller feiner Macht zu verfolgen. Man 
hatte bereits viele Tage gegen S. Jakob hin einen Rauch 
bemerfet. Da num der Pater daraus auf den Anmarfch 
der Spanier ſchloß, fo ritt er eilends, blos von einem 
Griflichen Indianer begleitet, nach dem verlaffenen Fle⸗ 
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. den Conception. Auf dem Wege wurde er von den 
herumſchweiſenden aber im Walde verſteckten Abiponern 
beobachtet, als welche des Vorhabens waren ihn in der oͤden 

Kolonie zu ermorden. Weil er des Rachts in feinem 
vorigen Zimmer der vielen Flöhe wegen nicht ſchlaffen 
- Tonnte, legte er fi in dem mit Palifaden umzäunten. 
Hof feines Haufes auf die Erde nieder. Miemand war 

bei ihm als fein Bedienter , der Indianer. Beide fchlies 
fen ſeſt. Indeſſen ſchlichen fih drep Wilde in den Hof. 
Schon ſchwang einer feine Lanze, dem Pater den toͤdtli⸗ 
ben Stoß zu verfehen , als diefer noch von ungefchr 

aufwachte, mach feiner Flinte griff, und den Angreifer 
ſammt feinen zweenen Gehilſen in die Flucht frieb. - &o 
befiegte einer blos durch Vorzeigung feiner Rlinte drey, 
ungeachtet fih fonft auch ein Herkules, wie das lateinifche 
Sprichwort fagt, wicht wider zween tagen fol. Sans 

chez ſchonte hiebei des Lebens feiner Meuchelmoͤrder, und 
erfparte zugleich ‘fein Pulver. Um aber fein Leben in 
Sicherheit: zu feßen, Fehrte er wieder wohlbehalten nad 
&. Hieronymus zuruͤck, ohne von den Reitern von S. 
Datob auch nur eine Seele gefehen zu haben. 

l Nah vielen Wochen langte endlich Barreba mit 
einigen Kompagnien Spaniern an, Nachdem er fi in 
Angeſicht des verlaffenen Fleckens gelagert hatte , fchickte 
er den Landriel, deffen ich ſchon fo oft mit Ruhm ger 
dacht habe, mit. etlichen Reitern nach dem Äberaus ent 
fernten Wohnplag des Alaykin ab, um’den Abiponern: 
durch ihn, meil fie ihn ſchon lange kannten und ſchaͤtzten, 
Bergebung wegen ihrer Entweihung anbieten zu Laffen, 
doch unter der Bedingung, daß fie unverzüglich in den 
verlaffenen Flecken zuroͤckkehrten. Landriel fuchte fie hie, 
bei zu Überzeugen, daß die Schreckbilder, ‚die fie zur 
Flucht verleitet hatten, eitel Einbildung und. die Gerüchte 
von der Berfegung der Kolonie ale grundlos J er⸗ 
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dichtet warn. Er erzählte ihnen auch, daß Barreda, 
ihr Freund, mit einer Menge Geſchenke für die Kolges 
leiftenden, aber-auch mit einer groffen Kriegsmacht da fey. 
Hierauf beſchwor er fie noch alle insgeſammt, daß fie 
ſich ja lieber feine Nachficht zu Nutze machen, als ihr 
zum Zorn reizen folten, wobei er ſtets meislich feine 
Drohungen durch Verheißungen milderte, und feinen Vers 
beißungen durch Drohungen Nachdruck gab. Die Abts 
poner gaben der Beredfamkfeit dieſes Mannes, der es mit 
ihnen fo gut meinte ( er fprach durch einen Dollmetſcher 
mit ihnen ) nach, liegen ihre Furcht fahren, und Eehrten 
wieder in Gefellfhaft mit ihm nach ihrer vorigen Kolonie 
zuruüͤck. Die Zuruͤckgekommenen empfieng Barreda nicht 

. bios freundlih, fondern er theilte auch freygebig unter 
fie die gewöhnlichen Geſchenke aus; gerade, als ob er 
von ihrer neulichen Cntweichung nichts gewußt, oder darauf 
ſchon ganz vergeſſen hätte. Alle Verſtaͤndigen bemunders 
ten die Klugheit diefes Mannes, der die Wilden, fo 
firafbar fie auch waren, dennoch gelinde und fanft wie 
Rinder behandelte, die da, wenn fie fehlen, cher durch 
Spielmerfe als durd Schläge und Drohungen gebeffert 
werden. Zwar tadelten auch einige feine Gelindigkeit ges 
gen die Flüchtlinge oͤffentlich und mit vielem altklugen 

Afterwitz. Allein diefe Naſeweiſen hielten ſich für leib— 
hafte Martisſoͤhne, ungeachtet fie zu Haufe im Frieden 
ergrauet waren, in ihrem Leben mit niemand, Flöhe und 
Schnacken ausgenommen , gefochten , und folglich) Feinen 
Besriff von dem hatten, worum aufgebrachte Abiponer 
im Kriege fähig find. 

Uunuſtreitig verdient Barreda Lob, daß er fi eines 
ungeitigen Cijers enthalten Hatz aber darinn mag er zu 
tadeln fen, daß er den vornehmſten Abiponern zu fehe 
defchmeichelt und Dinge verfprochen hat, die nicht in fei- 
ner. Gewalt ſtanden. Im Vertrauen auf diefe Nachſicht 
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der Spanier, unterfiengen fie ſich mancherlei, moram fie 
vorher wie gedacht hatten, meil fie fih nun von den 
Epaniern: gefürchtet glaubten. Kolgendes mag uns hie⸗ 
von zum Beweiſe dienen. Barreda hatte bei feiner Ab⸗ 
reife in dem Flecken einige Stuͤcke Wollenzeng zuruͤckge⸗ 
laffen, um mit felben die fpanifhen Viehhirten, die man 
gemierhet ‚hatte, fiatt des Geldes, das dafelbit mangelt, 
weil es nicht gang und gäbe ifl, zu bezahlen. Die aus 
der fpanifchen Gefangenfchaft zurädgefommenen Weiber 
mußten den Abiponern weiß zu machen, daß Barreda 
gedachten Zeug für fie zur Kleidung beitimmet habe. Sie 
befchloffen daher, wie man fagte, den Water umzubrinz 
gen, menn er ihnen folden nicht ſelbſt ausıheilte, 
Da fie nun die Nicht mit ungewöhnlichen Lärm bei eie 
nem Saufgelage zubrachten,, belorate ſchon Sancher, daß 
bie Betrunfenen ihr mörderifches Borbaben an ihm aus» 
Aben wärden. Um alfo fein Leben fiher zu ftelen, warf 
& den andern Tag, alle feine Stüde Zeug den-aierigen 
und furdhtbaren Wilden vor, Wenige Tage darnad) lang | 
te ich auf das Geheiß meines Provinzials von &, Zar 
vier in diefer Kolonie an. Auf der Reife hatten mi 
fünfzehn Mofobier zu Pferd begleitet. - Ich erfiaunte 
Über die Menge gleichfärbig gefleideter Abiponer, die mir 
bei meiner Ankunft hauſenweiſe ſowohl zu Pferd als zu 
Fuße entgegenranaten. Sie trauen naͤmlich jedem An⸗ 
koͤumling feindſelige Abſichten zu, und waͤhnen, 
hierunter eine Hinterliſt verborgen ſeyn muͤße. Von 
nem Schwarm berittener Abiponer umringet und glei 
ſam erdruͤcket, erreichte ich endlich den Hof unſeres Mai 
fes. Der P. Sanche; kam mir entgegen und umarmie 
mich berslih. Sein und feiner Kleider Ausſehen er» 
meckten in mir anfangs Schrecken, nachmals aber Mit⸗ 
kid Sein Hut war von Stroh, fein Rod mülle, a N 
genügt und beinahe unfärbig ; fein Bart koblſchwarz, did 
und lange. Aus den Augen leuchtete die Bitterkeit feis 
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nes befräßten Herzens hervor. Die Gefangenfchaft uns . 
ter den Sceräubern zu Algier wäre mir noch weit ers _ 
träglicher , als das Leben, das ich unter diefen Wilden, 
von denen Sie Sich ist umgeben fehen, verlebe. Mit 
diejen Seufzern bewillfommte er mid. Man Fann fi 
vorſtellen, wie mir dabei zu Muthe war. 

Ich gieng in fein Zimmer, die Abiponer blieben 
aber immer an meiner Seite. Sie fielen alle miteinans 
der mit ihren gierigen Händen Über meine Küfte ber, 
als ich felbe, dem Pater den Brief des DBifchofs zu übers 
geben, oͤffnete, nicht blog um alles anzugreifen und ans 
zutaſten, fondern auch in der Abſicht, was ihnen an⸗ 
fiändig wäre, herauszunehmen, wenn fie die Furcht vor 
den Umftehenden nicht im Zaum gehalten hätte. Nach 
einer kurzen Unterredung ertönte der ganze Plak von 
dem Schalle der Kriegshoͤrner, dem Wiehern der Pfers 
de und dem Gefchrey der Weiber. ch fragte um bie, 
Urſache. Man antwortete mir, daß die milden Mofo- 
bier in der MAP wären. Zu gleicher Zeit donnerte es 
in. der Luft furchtbar; und das Dunfel der Naht made 
te noch alles ſchaudervoller. Schen Sie, fagte Sans 

chez, unter folhen Unruhen mäßen wir täglich leben: Sie 
werden fi alfo auch wider ihren Willen daran gewoͤh⸗ 
nen muͤßen. Eine große Hätte von Holzpfloͤcken, die die 
fpanifchen Soldaten mit Leimen Überfnettet hatten, mar 

unſere Wohnung ; Stroh oder richtiger Heu unfer Dach; 
ein bölzerner Fenſterladen unfer Fenſter, ein ungefchlachs 
tes und ungefägtes Brett unfere Thüre, ein obenhin 
abgehobeltes Holz unfer Tiſch; ein an vier Holzgabeln 
haͤngende Ochſeuhaut unfer Bett, und der Überall von ' 
Ameißen durchwuͤhlte Grasboden unfer Pflaſſer. Ich 
glaubte in einen Kerker und nicht in ein Zimmer 
iu treten Durch die — Spalten und Deffnungen 
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an den Seitenwaͤnden und dem Dache Fonnten nicht nur 
Wind, Staub, Regen und die Sonne durchdringen ; 
fondern auch Schnacken, Schlangen und Kröten hatten 
Dadurch freven Zutritt zu mir. Die von den Würmern 
zernagten Palmbaͤume, auf welchen das Dach ruhete, 
enihielten auch reichhaltigen Stoff zu unferer Dual. Die 
Würmer naͤmlich peinigten unfere Ohren Tag und Nacht 
mit ihrem Geziſche, unfere Augen aber mit einem gels 
ben Staub, den es unabläfig berabregnete. Die uns 
geheueren Städe Leim, oft von drevfig Pfunden , die 
zumeilen auf einmal von der Wand Ipsgiengen, waͤ⸗ 
ren allein binlänglich gemefen, mich zu zermalmen, wenn 

- fie mich im Ballen erreicht hätten. Und nun die Kofl. 
Unfer Mittags und "Abendmahl befand täglich in gefots 

tenem und gebratenem Rindfleiſch. Kam noch tärkifches 
Korn ( Mayz ) oder eine Melone dazu, ja dann glaub⸗ 
ten wir herrlich gepraffet zu haben: denn dazumal konn— 
ten wir und noch nicht, Meder auf den AUder + nod 
Gartenbau , verlegen, melden mir aber hernach fleißig 
trieben. An das Brod wurde nicht einmal gedacht. 
Unferen Tranf holten wir aus deng naͤchſten Badıe. 
An Wein gebrah es uns zumeilen felbit zum Mekopfer, 
Diefen Mangel an fat allen Bedürfniffen darf man nicht 
etwa unferer Unthätigfeit gufchreiben. Man bedenke nur, 
dag ©. Jakob, moher wir mit allem verfehen werben 
mußten, hundert fiebzig Meilen, und Santa FE fechsig 
Meilen von unferem Flecken weg las, und daß die Reiſe 

wegen der vielen Pfügen immer beſchwerlich und wegen 
der herumſtreiſenden Wilden immer gefährlih, folglich 
ſtets mit vielen Schtwierigfeiten verbunden if. So fab 
ee damals in dem Flecken aus, ben ich] ald mein Novigiaf 
bei den Abiponern und als eine zweyjaͤhrige Probefchule 
in der Gedult zu betrachten hatte, Kreplich: feheint fo 
ein Leben einem: Europder qualvol und beinahe unerträg 
ih; allein man gewöhnt fih allmaͤhlich daran, 2 er⸗ 
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duldet es auch gern um Gottes Willen ‚ deffen. Dienſte 
mir al unfer Seyn und Wirken gewidmet haben, als 
wir und zur Wiberfahrt in Amerika freywillig entfchloffen. 
Nicht die Mühfeligkeiten unferer Nahrung, fondern die 
Wankelmuͤthigkeit und Herzenshärte dır Wilden waren . 
es, die uns von Zeit zu Zeit traurig machten. 

Sunf und ztvanzigfted Hauptſtuͤck. 

Schickſale und Beunruhigungen der Kolonie. 

Da Wilden, Denfchlichfeit und Religion beisubringen, 
lag ung vor allen Dingen am Herzen. Dahin waren 
alle unfere Sorgen und Bemuͤhungen gerichtet. Allein 
immer Pagten wir, daß der Erfolg denfelben nicht ent - 
ſprach. Immer auf den’ Angriff der Feinde vder"ihre 
eigene Vertheidigung bedacht, pflegten die Abiponer, mes 
nige ausgenommen, meder bei dem Religionsunterrichte 

"zu ericheinen, noch unfere Ermahnungen zu befolgen. 
Täglich erhoben fih neue Unruhen. Die alten GStreitig« 
keiten mit den milden Mokobiern, die bereits vergeffen 
gu ſeyn fchienen, brachen wiederum von neuem aus. Sie 
Famen foft, unfere Pferde wegzutreiben, und die ihnen 
Widerſtand thun wollten, zu ermorden, Wenige Tage 
vor’ meiner Ankunft gelang es einem unfrigen Abiponer, 
zween von dieſen Raͤubern mit ber Lanze zu erficchen, 

welches aber bie Abiponer ſelbſt mehr dem Glüde als; 
- * 
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der Tapferkeit ihres Landsmannes zufchrieben. Nicht 
lange danach ruͤckten die Mokobier, dın an ihren Landes 
leuten veruͤbten Mord zu rächen, in größerer Anzahl 
heran , und frieben uus bei der Nacht von den entfernte 
ven Weiden eine ungeheure Menge Pſerde weg, ohne 
Daß fie von jemand bemerkt wurden. Nachdem fie fi 
der Beute bimächtiget hatten, eilten fie, ohne etwas 
vom Keinde mehr zu beforgen, durch einen Wald nad 
Haufe. - Hier wurden fie von unferen Abiponern, die 
daſelbſt Yohanneebrod fammelten, und desivegen die Nacht 

im Walde zubrachten, beobachtet, jählings Äberfallen , 

— 

und ſo uͤbel mitgenommen, daß ihrer einige auf dem 
Platze blieben, andere verwundet warden, die Übrigen 
aber ihr Heil in der Flucht fuhen mußten. Unfere 
Uiberwinder zogen unter Mittagszeit wie im Triumpht 
in den Flecken ein, Ihre Siegeszeichen befanden in der 
Menge Pierde, die fie entweder zuräderohert oder dem 
Feinde abgenommen haften. Hierunter befand fih auch 
ein Fleiner, aefattelter und mit Straußenfedern herrlich 
geſchmuͤckter Kalbe, den der Anführer der Mofobier (cm 

‚blieb im Treffen) geritten hatte. Ich ſah diefes Pferd 
ſelbſt vorseiführen. Außer den. Bögen und Pfeilen der 
Mokobier miefen fie auch unter der Beute eine uͤberaus 
lange Lanze, die gleichfalls dem getödteten Anführer der 
Mokobier zugehörig war. Von unferen Leuten wurde 
nur ein eingiger durch einen feindlichen Pfeil im Arme 
leicht verwundet. Tabanari hieß er, ein junger feuri⸗ 
ger Krieger und das vornehmſte Werkzeichen des Sieges. 
Aus diefem Vorfall erhellet, mie viel wenige wider 
eine weit größere Anzahl Feinde vermögen, wenn dieſt 
unvermuthet Überfallen, oder von einem plöglihen Sqte⸗ 
cken ergriffen werden. 

Durch dieſe Unſale ließen fh die Wofobier 
keineswege abſchrecken; ſondern ſie kamen bald in Meinen 
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Rotten und bald in groſſen Haufen wieder. Am S. 
Joſephstag ſchlich ih eine zahlreiche Schaare Moͤkobier 
durch den nahen Wald heran. Allein ein Abiponer 
entdeckte ihre Anſtalten, worauf dann die übrigen, ſelbe 
zu vereiteln, ſogleich zu den Waffen griffen uud mit ges 
ſammter Macht auf die Mokobier losgiengen. Von 
dem Getuͤmmel der fliehenden Feinde und der ihnen nach— 
feßenden AUbiponer-erbebte das Feld gegen zwo Stun. 

den lang weit und breit, fo wie auch die Luft von dem 
Schall der Kriegspfeifen ertönte. Die wehrlofe Weiber» 
fhaare verbarg ſich indeffen mit ihren Kindern unter 
taufend Seufzern in dem mit Pallifaden verwahrten Hof 
unferes Haufes, an deifen Eingang ih Schildwache fiand. 
Das ſchwarze Dünfel der Nacht und das. Kirren des 
fiärmenden Sudwindes erjüllten mich mit einem gemwiffen 
Schander. Da ich in diefer Finſterniß nicht das Gerings 
le unterfiheiden Fonnte, ſo wollte ich bereits. meine 
Klinte losdrüden, als ich jemand langem zum Thor 
berzureiten hörte, Doch erfannte ich aus der Stimme 
den erfien Caciquen des Fleckens Alaykin, Ms ex mir 

f meine Krage, wer hier wäre? Miekakami antwor: 
tete. Er batte fih von den Übrigen gefrennet, und 
mar in dem Felde herumgeritten, um zu fehen, ob feine Leute 
im Nüden Eeinen Hinterhalt zu befürchten hätten. Ends 
ih ſchwiegen auch die Kriegspfeifen. Aus diefer Stils 
Te ſchloß ich, daß die Mofobier ſchon weit zurücges 
fhlagen ſeyn müßten. Ih zog mich daher heimlich in 
meine Selle zurück, fchlafen zu gehen. Wein ich hatte 
noch nicht mein Zimmer erreicht, als fih auf dem Pla— 
ge eim neuer Lärm von Reitenden und Kriegdtrompeter, 
ein entfegliches Zettergefchren und ein erbärmliches Weis 
bergeminfel , als menn fie alle am Mefler gefickt wären, 
in unferem Hofe erhob. Ich nahm wieder meine Flins 
te und Tief Hinzu. Die Beinde nämlich, melde auf its 
ser Fluch ſporuſtreichs den nördlichen Gegenden zueilen 

mullten, 
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— verirrten ſich im Finftern und geriethen fübinärte, 
fo daß fie von einer Schaare nachf.gender Abiponer mie 
ten durch den Play gejagt wurden. Ob alle diefe Hel⸗ 
den, die flüchtigen ſowohl als die verfolgenden, bei ihs 

rem jämmerjichen Geſchrey auch nur einen Tropfen Blu 
ver goſſen, weiß ich wahrlich nicht. Das allein weiß ich, 

‚dab ih, um die alten Judianerinnen von ihrer Furcht 
iu befreyen, die ganze Macht ſchlaflos jugebracht habe, 
indem ich ſtels unter. dem Thore Sch.lowadhe ſtaͤnd; 

denn mein: Amtsgefährter, der mich hätte ablöfen ſollen 
ward gerade Dajumal von den heftigſten Zahnſchmerzen 
gequaͤlet. Indeſſen beſchwerte ich mich Über nichts we⸗ 
niger als uͤber deſſen Abweſenheit; denn wenn er dw 

meiner Seite ſtand, ih mid vor ihm meht 
als vor dem Feinde. Seine Flinte mar fo fhadhaft, 
daß fie nur mit einem Fenerbrande geloͤſet werden Fonus 

te, Zudem trug er all fein Pulver, das er zu 
hatte, an eintm groffen Ochfenhorn an feiner Seite mit 
fh. Eig Fuͤnkchen alfo, das von dem glühenden Bram 
de von ungefähr in das Ochſenhorn gefallen wäre, 
uns beide in die Luft geſprengt. Ich habe ihm uft ges 
rathen, er möchte, tie ich, fein Pulver Patronenweis 
einer Patrontaſche mit ſich nehmen; allein er folgte 
nem Kath nicht. Dieß wollte ich von dem unfeli 
Feuergewehr darum anmerken, damit man über die E 
ſchichtſchreiber lachen möge, -die von den Zeughaͤn 
und Rüfungen der Miffionarien in Paraquay fo % 
und fo unverfhämf in die Welt hineinlogen. Rs | 
weitläuftiges Werk eines ſehr berühmten Schriftfi 

"das ih aus Europa gebracht hatte, tauſchte ich mif ze 
ue Flinte ein, ein Geräch, deffen man in den Klon 
der Wilden nicht entbihren kann. Ich gebrauchte: 

blos die Einwohner zu ſchuͤtzen, und die Feinde zu ſchi 
den, nicht zu tödten; denn ich betheuere meinen. 
boo und theuer, keinem Meuſchen ein Haar ch 7 

ar . 2 
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ämmet ju haben, wiewohl ich eine fehr fichtbare Narbe 
aus Amerika mit mir gebracht habe. Auch der Tag iff 
merfwürdig, wodurch unfere Abiponer einen neuen 
Liberfall der Mofobier durch eine Lift gluͤcklich von ung 
abwandten. Man entdeckte fie nämlıch auf dem Felde 
fehr zeitig, eben da fie eine Unternehmung auf den File» 
Fen vorhatten. Bon unferen Abiponern waren alle, bis 
auf fieben von Flecken abweſend und nah ihrer Ge 
wohnheit in den Wäldern auf der Jagd, Der Cacique 
Alaykin entdedte mir, zu Pferde auf feine Lane ges 
lehnt, feine Beforgnife. Was werden wir anfangen, 
fagte er zu mir, als er fih umſah, und den Kleden 
voͤllig ausgeleeret fand. Wir haben Feine Leute, - Weil 
es uns bente an Leuten gebricht, antwortete der Eleine 
aber fharffichtige und finnreiche Hamihegemkin, fo müs 
gen wir die Lift zu Hilfe nehmen. Hierauf zog er uns 
verzüglih ſpaniſche Kleider an, um einen Spanier vor» 

‚qufiellen: und ritt in Begleitung der übrigen ſechs fporn= 
fireihs den Mofobiern entgegen. Da nun fein Anblid 
dieſe auf die Vermuthung brachte, daß ſpaniſche Reiter 
von ©. Jakob in einem Hinterhalte auf fie lauern mache 
ten, fo zogen fie die Klucht dem Gefechte vor. Dur 

dieſe Kriegslift wurden mir von einer ‚der augenfcheins 
Achſten Gefahren befreyt. Ich wuͤrde nie fertig wer⸗ 
den, menn ih alle Streifereyen der Mokobier von 
Diefer Art anführen molte. Die Wilden gleichen den 
Muͤcken; je oͤſter man fie wegjast , defto Sfter kommen 
‚fie ‚wieder. Sie erfhöpfen fih ſelbſt und andere. 

Die Mofobier bemerften, daß alle dergleichen under 
beutende Anfälle nicht blos unnüg, fondern auch ihnen 
ſelbſt nachtheilig waren, Sie befchloffen daher zuletzt, 
den Flecken mit geſammter Macht anzugreifen, deſſen 
Einwohner durch dieſe ihre Uibermacht zu Äbermannen , 
und fo zu fagen auf einen Streich jur Erde zu ſtrecken. 

| Sie 
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Sie machten daher mit allen Tobas, Lenguas, Mata. 
quayos, Malbalaes, Yapitalakas und Vilelas, beriites 
nen Wilden, mif ihnen gemeinfchaftliche Sache zu machen, 
einen Bund, und brachten dadurch von fo vielen Vol⸗ 
ferfchaften eine überaus große Heeresmenge zufauen, 
Bol des Vertrauens auf ihre ungeheure Aſzahl und die 
friegerifhen Talente ihrer Anführer, glaubten alle zuuerz 
ſichtlich nicht ſowohl ins Treffen als zum Siege zu eilen, 
und das zahlreiche Vieh der. Kolonie in kutzem in ihe 
ven Händen zu haben. Nachdem diefe wider ung vers 
(hworenen ‚Schaaren ihr Buͤndniß das zweyte und deite 
temal erneuert „hatten , begaben fie ſich einigemal auf den 
Weg; allein. bald- wurden fie wegen Mangel an 
Waſſer, bald wegen Uiberſchwemmungen, die da 
Felder unter Waſſer geſetzt hatten, und bald wegen der 
ſtrengen Sonnenhitze, die ihre Pfrrde nicht = 
Fonnten , gendthigtet, unverrichteter Dinge wieder 
zufehren, Wiewohl alfo die Feinde unferen Flecken 
erreichen Fonnten, fo verbreitete fih dennoch das Geric 
von ihrer Menge und ihrem Anzuge bis zu und, und 
feste mehr noch als ihre Gegenwart alles in Angſt und 
Schrecken. In der Meinung, daß mandiefem gemaligen 
Schwarme zu widerſtehen ſchlechterdings wicht im Stande 
wäre, machte fich einer nach) dem andern mit feiner u 
milie aus dem Flecken um in ihren befannten Schlupf 
winkeln Sicherheit zu ſuchen. Um aber nicht den Ruhm 

der Unerſchrockenheit, als an dem ihnen überaus viel 
legen iſt, zu verlieren, und für zaghaft gehalten zu ve 
den, gaben fie vor, daß fie auf die Jagd giengem 
Don diefem Vorwand machten die Abiponer, wenn |i 
ſich fuͤrchten, ſchon oft Gebrauch, wie id in allen Bir 
cken beobachtet habe, So wie fih die Zahl ber Fluͤcht⸗ 
linge vermebrte, fo vermehrten fich auch bei den weni gen 
Zurückgebliebenen der Schrecken, die Urſachen ſich 
fürchten, und die Gefahr. Taͤglich lagen fie. oo 
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den fürchterlichfien Gerüchten von der baldigen Aaukunſt 
der Beinde in den. Ohren, aljo zwar, daß ung die 
Mapricheinlichfeit der Gefahr in die Nothwendigkeit 
weine, Tag uud Nabe Wache zu. halten, mweun wie 
uns anders vor einem jählingen Uiberfall ſichern wollten, 
‚Keiner fhlief ohne Beforguiffe ein, fo wie fih auch kei⸗ 
mer ohne Waffen von dem Flecken auch nur ein wenig 
entfernen durfte. Die Furcht ſtellet die Wibel als nahe 
dar, fo wie fie denn überhaupt alles verdächtig macht; 
befonderd unter. den Wilden von Amerifa, die. da. oft 
auf einmal beranreiten, wenn mar fie am wenigſten ers 
wartet, Daher ift auch immer die Gefahr am größten, 
ten alles ruhig und fiher fheint. Durch fo viele Era 
dahrungen belehret, pflichte ich. immer dem Cicero bei, 
menn er ſagt: Ich will lieber furchtfam fcheinen, 
als unbeburfam feyn. *) Zu dem Krieg mit augs 
‚wärtigen, Feinden Famen noch einheimifhe Streitiafeiten, 
‚Die fi unter den Abiponern ſelbſt angefponnen hatten. 
‚Es ift unglaublich, mie fehr der alte Zwift der Rükahes 
‚mit den Nakaiketergehes der. Aufnahme der. neuen 
Kolonien im Wege ftand. | 

Zu gleicher Zeit ward auch der Flecken & Hiero⸗ 
uymus unabläßig beunrubiget, indem Debayakaykin, 
‚wie ih oben gefagt habe, demfelben fiets zuſetzte oder 
drohete. Gegen unferen Alaykin begte Ychoalay , weil 
feiner Meinung nach jener dem Debayakaikin anhieng, 
und um alle feine Anfchläge wider die Rükahes mußte, 
einen unverföhnlichen und tödlichen Haß; und fuchte das 
ber den Leuten des Alaykin auf alle mögliche Weife zu 

ſchaffen zu geben, wiewohl er dabei immer feinen bes 
fonderen 

*) Malo timidus videri, quam eſſe parum cautus, 

III. Theil. | 

® « 
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fonderen @ifer für das Intereffe der Spanier zum Bor 

wand brauchte. Ich mill die Anlaͤße und Urſachen die 

fer Zwiſtigkeiten vom Anfange erzählen. Als ſich unlere 

Abiponer zu Eonception niedergelaffen hatten, thaten fir 

wohl fünfzehn Monate, obſchon font Morden und Maus 

ben ihr Handwerk war , den Spaniern wicht das.gering 

Me zu Leid, dmd hielten den Wrieden imverbrühlid. 
in einiges Pferd ſtuͤrzte diefen Flecken fo wie einfl Troja 

ins DVerderben. Bon den fpanifchen Soldaten, melde 

uns die zweptaufend Kühe brachten, die der Statthaltt | 
in Tufuman in den ſpaniſchen Meyereyen von Santa Fe 
yufammengefaufe harte , ſiahl einer heimlich «in 

bon auserlefener Schönheit, Den Abiponer, dem &8 ji 

geböret hatte, fehmerzte der Werluft ungemein Un 
denfelben nicht blos zu erfegen, fondern auch Rache daſit 

auszwäben, trieb er bei der Macht aus einer Diem 
Hei Santa FE vierzehn der trefflichiten Pferde ne. 
So bald Ychoalay , der fiets in unferem Fl vein 

Kundſchafter unterhielt, davon Nachricht eingezogen IA 
r 1 

erſchien er mit dem Spanier, dem die etriebt 
Pferde zugehoͤret, hatten, und trieb felbe, fo febr 
auch die Abiponer darwider fegten, zuruͤck in die Mey 
rey. Dieſe Wegnahme war, meil felbe unter Dropum 

‘gen und Belchimpfungen bemerffielliget wurde , ME 

bereits an den Frieden gemöhnten Abiponern das Loſung⸗ 
‘zeichen ihre Pferdräubereyen mieder vorzunehmen 

Zum Beweiſe, daß fie den Ychoalay ſammt 
Feinen Spaniern, die ihn unterftügten, im geriugſten 
Fürchteten, ſtreiften die jungen Abiponer Haufen W 
Den Meyereyen von Santa FR, ohne daß fich Die 

oder bie im Anfeben fianden, auch nur ein Wort 

zu ſagen getraueten, ohne unſer Vorwiſſen und 
reu Willen herum, ungeachtet wir ihnen oͤſter einband 
ſie den Frieden mit allen unverbr chlich halten, u 
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der Rubereyen gewiſſenhaft enthalten folten. Allein 
wos für‘ einen Eindruck ſollten die Worte der Priefter 
auf Wilde machen , wider welche die. vereinigte Macht 
der ganzen ‚Provinz zwey Jahrhunderte hindurch nichts 
vermochte? Süufgebracht über die Nachricht von den Pfer⸗ 
den, die wufere Räuber von. Zeit zu Zeit weg'rieben, 

 forengte ein Ychoalay ganz allein und völlig unbewoffe | 
net daher , es wäre denn, daß mir feine Euchende Gabe - 

And feine drohende Mine Waffen nennen wollen. Er 
von feinem Pferde, wie von einer Kanzel herab, an 

das, zufammengelanfene Volk eine lange Predigt, daß 
man die geftohlenen Pferde den Spaniern alſogleich zu⸗ 
Acſſellen ſollte. Allein die Umſtehenden ziſchten ihn aus, 

id Alaykin, der heimlich zuhoͤrte, nannte ihn ſelbſt 
| einen verfchmigten Betrüger. ‚Sein Sohn Pachicke, 
Anführer der Räuberbande, foderte ihn zu einen Zwey- 

mpf auf, indem er nach ihm mit einem Meile zielte; 
hagegen Ychoalay dem Pachieke mit vieler Verachtung 
feine bloſſe Bruſt wies. Beleidiget über dieſes Berragen 
Meen ibm, begab er fih in unfer Haus und fagte zu 
mil, deine Untergebenexhören«nicht:auf mich; ih werde 
ihnen alfo mit den Waffen abywingen , was ich mit 
Morten von ihnen nicht erhalten kann. In dreven Tagen were 
eich, wenn fie die Pferde nicht zuräckiiclten, als Beind 

bier ſeyn. Ich eile nun nah Hauſe, um fo viele Zeus 

Kae als ich kann. Diefe Nacht blieb 
ee bei und; des anderen, Tags aber gieng er im vollem 
Grimm: Ag in feine Koloniz.  WUle unfere Ermahe 

| Er Bemühungen ihn zu befänftigen und von 
nem Borhaben abzubringen, waren vergebens. Auch uns 

Ubiponer wollten , unferes dringenden Bittens unges 

‚ lieber 'mit einer undegreiflichen Verſtock heit das 
‚abwarten, als die mengetriebenen Pferde den 

uuruͤckgeben, und maqhten ſich alle Tage zum 
6&a Gefecht — 
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Gefecht bereit. Weil mein Amtsgefährter, der P. Gans 
chez, aus diefem Kampfe, er möchte nun ausfallen , wie 
er wollte; die fchlimmften Kolgen beforgte,. reifete er, 

. ungeachtet die Wilden auf allen Wegen herumſchwaͤrm⸗ 
ten, nad S. Hieronpmus, in ber Abfiht dem Ychoalay 
friedlichere Geſinnungen einzuflögen. Allein er hätte eir 
nem Tauben geprediget, wenn nicht Chitalin , der damals 
(don chriſtliche Eacique der Mofobier, welche dazumal 
zu S. Hieronymus wegen der Gefahr, womit diefer 

Glecken von dem Debayakaikin bedrohet war, in Br 
fagung lagen, den Ychoalay auf befere Gedanken ger 
bracht hätte, Weil man aber den gegenfeitigen € 
nicht fahren ließ , fondern nur auf eine Zeitlang ur 
brücte, fo war diefe kurze Windflille der | 
——— Stürme, deren einer auf den 

gte. Ä 

. 

. F 

— 

— 
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Sechs und zwanzigſtes Hauptſtuͤck. 
Meine Reife nach 8. Yago in Angele⸗ 

genheiten des Fleckens. J 
— 

N, Sachen waren bereits fo weit gedichen, daß man 
dem völligen Untergang der beiden Kolonien, theils ihe 
tes wechfelweifen Zwiſtes und theils der Anfälle der aus⸗ 
waͤrtigen Feinde wegen täglich entgegen fah. iner von _ 
uns, fagte mein Amtsgefaͤhrte der P. Sanchez in mir, 
muß nah S. Jakob reifen, fih mit den Statthalter 
von Tufuman oder wenigſtens wit dem Unterfiatthalter 
wegen der bevorfichenden Gefahr zu befprechen, und vom 
ihm Rath und Hilfe zu verlangen, wenn uns anders 
noch zu rathen und zu helfen ift. Sie wiffen, daß der 
Meg hundert und fiebzig Meilen beträgt, eben fo beſchwer⸗ 
lich als gefahrvon it, und durch ungebeuere Wüftenenen 
geht, worinn man Feine menfchlihe Spur antrifft, es 
waͤre denn, von berumftreifenden Wilden, die auf Raub auc⸗ 
sehen. Mir ahndet es, dag Sie, wenn Sie diefe Keis 
fe unternehmen , entweder in einem Moraſt fiedden blei⸗ 
ben, oder den Beſchwerlichkeiten der Reife unterliegen 
werden. Dieſes ſiellte er mir mit eben fo vieler Wahr⸗ 
heit als Freundſchaft vor. Allein er ſchreckte mich 
damit fo wenig, daß ich weit lieber ale Abgeordneter nach 
der Stadt geben, als in dem unfichern Flecken Schilde 
wache ſtehen, und Befehlshabers⸗ und Beſatzungsdienſte 
mgleid verrichten "= Wäre die Kolonie. in reg 

| Zi Y3 a ww 
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fenheit meines Gefährten zu. Grunde gegangen, fo ſah 
ich vor , daß mir die Spanier ale Schuld beigemeſſen 
hätten: denn das haben ſchon die Stasthalter in Para⸗ 

quay im Brauche, daß fie, wenn neue indianifche Kolos 
‚.nien einen guten Fortgang gewinnen, ſich allen daraus 

entfpringenden Ruhm allein zueianen, und dafür von dem 
- Könige mit Belohnungen Überhäuft werden; wenn felbe 
aber in Verfall gerathen, alle Schuld auf die vorgege⸗ 
bene -Unchätigkeit, Kurchrfamfeit oder Strenge der Bäter 
ſchieben. Diefe Betrachtungen bewogen mich lieber auf 

der Reife mein Beben in Geſahr, als meinen und der 

deutſchen Nation Namen der Tadelfucht der Vernuͤnſiler 
Hloßzüiegen. | 

Diefe in alter Ruͤckſicht beſchwerliche Meife tratt id 
mit drey hrifilichem Indianern, von der Nation der Mat. 
räs, au, die den Wilden an Wildheit nichts bevorlichen. 
Sie redeten die Sprache Quichua, von der ich fein 
Wort verſtand, und fie verſtanden dafür Fein Wort fw 
nifh. Zu diefen dreyen Gefährten Pam ein vierter, dei 
fen Bater ein Spanier , die Mutter aber. eine Schwar⸗ 
ge war. Weil er von einem peruanifchen Silherivägen 
heimlich zweytauſend ſpaniſche Thaler entwendet hatte, 

wurde er zu S. Jakob in Feſſeln gelegt, hernach aber, 
weil er aus dem Kerker entflohen war , sur Strafe fir 
fein Berbrechen gu uns geſchickt, die Wufficht Über dir 
Biehhirten unferer Kolonie zu Übernehmen. Dieb if de 
ſelbſt nichts ungewöhnliches: Mat doch auch eben dick 
Stadt vier andere Moͤrder zur Viehwartung bei und 
verurtheilet. Der des Diebſtahls uͤberwieſene und. aufs 
dem Kerker entwichene Mulat bediente mich auf dem 
Wege: Im der That ein vortrefflicher Vertheidiger um 
Bediener! Dennoch mar er mir nicht nur näglih, 
‚fondern auch mmenthehrlih. Der Wen, den mir macher 
mußten, gebt größtentheils Äber Moraͤſte und a dit 



| at 

— 279 

mit Binſen von verſchiedener Art und uͤberaus hohem 

Rohricht bewachſen, damals aber auch von dem langwie⸗ 

rigen Regen alſo aufgeſchwollen waren, daß die Pferde 

Kann fortfoninen konnten, und wegen der vielen unter 

dem Waſſer verborgenen Gruben und Ameißenhaufen 

fit im Gefahr zu ſtraucheln ſchwebten. Das ganze 

äsrige Feld ſchwamm gleichfaits im Waffer, und flelte 

ein förmliches Meer vor. Kaum fanden mir ein S:hd 

Wafen, worauf die Pferde meiden und wir ung des 

Nachts hinlegen Fonnten. Die erſten drey Tage fegte 

ung ein Plagregen unter Donner und Bligen Tag und 

Er anablaͤßig zu. Wir, unfere Kleider, Brevier und 

Übrigen Geraͤthſchaften trieften vor Naͤße. In dem Rinde 

fleiſch, unſerer einzigen Wegzehrung, wimmelte es bereits 

yon Motten, weil es taͤglich naß geworden mar. Als 

Äh der Himmel aufgebeitert hatte, und ein Falter Subs 

wind wehete, hängten mir unfer Fleiſch, um es zu 

trocknen, an einem Stricke auf, da es dann einen ſo 

abfheulihen Geſtank ausdänftete, daß felben von und 

einer auch nicht von meitem ertragen fonnte. Und dene 

ao ‚mußten wir diefes faule Fleiſch, um nicht Hungers 

ib erben, weil wir in der groſſen Einoͤde Feine andere 

ke ensmi el an der Hand, moch zu erwarten hatteny 

eich Meine Gefährten, die Indianer, durchſtachen. 

Im Ric Salado einen überaus großen Bild; fie vers 

- ehrten aber ſelben ganz allein , ohne mir in meinem beis 

Helen Hunger auch nur ein Stückchen davon anzubieten. , 

eraus mag man auf ihre Mobpeit und Härte ſchlie⸗ 

fen. Weil der Regen mehrere Tage angehalten hatte» 

So teatten auch fonf unberrächttiche Fluͤße aus ihren 

_ Mfern, und erſchwerten und dadurch nicht blos das Wir 

berſetzen, fondern machten daffelbe auch gefaͤhrlich. Zu 

 Bemmwar auch die Dehfenbaut „ auf ber wir wie auf ei⸗ 

Mm Kah über die Flüße fetten, durch den dreptägie 

N er alfe fhlapp und weich geworden, DaB mir 
RR 64 ung 

= 
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uns ihrer gar nicht mehr Hätten bebienen Finnen , ment 
wir fie nicht mit Baumaͤſten aufallen Seiten auseinander 
gefpannet hätten. Daß mir den Augen der dort herums 
ſchweiſenden Wilden entgangen waren, hielten wir nicht 

ur für ein Gluͤck, ſondern auch für ein Wunder; denn 
ungeachtet wir ſowohl don ihmen als auch den Werden, die fie 
den Spaniern meggetrieben hatten, alleuthalben noch feifche 
Spuren entdeckten, fo wurden wir dennoch vom ihuen 
ſelbſt nie entdecket. 

Die groffe Menge Bferde, die wir auf eine fo langs 
wierige Reife mitgenommen hatten, waren von dem haͤu⸗ 
figen Schwinmen und vom Hunger fo entfräftee, daf 
fie kaum mehr ihre Sättel zu fragen im Stande waren, 
Huch ihre Hufen wurden Im Wafler fo weich, daß fie 

nur mit vieler Muͤhe mehr vorfhreiten konnten. Die 
festen Tage beflieg ih in Zeit vom vier Stunden fünf 
Pferde. So fehr hatte das langwierige Waden fim 
Waſſer ihre Kräften erſchoͤpſe. Wuch läugne ich nicht, 
Daß ich Durch das lange Meiten im Regen unglaublich viel 
gelitten habe. Man empfindet Feine Meine Beſchwerde, 
wenn man bie naffen Kleider Tag und Nacht auf dem 
Leib haben muß. Meine Gefährten marfen immer jale 

Aleidungsſtuͤcke von fih, und marteten ganz nackt, bit 
felbe in der Luft oder beim Feuer wieder troden wuͤrden. 
Diefes konnte ich, nicht thun, ohne den Gefegen der 
Schaambaftiafeit zu nahe zu tretten. Außerdem ſchwaͤch⸗ 

ge mich auch das lange Faſten nicht wenig; denn von 
denm faulen Bleifhe nahm ich in Ermanglung alles ats 

deren nur einige Biſſen zu mir. Den dreyiehnten Tag 
unſerer Meife Mürzte ich vom Hunger angetrieben ‚ als 
wir eine einfame Hätte entdeckt hatten, in felbe hinein; 
fand aber uichts darinn als eine Melone und drey türkis 
ſche Kornähren, melde ich ſogleich aufjehrte‘, und die 
mir cin-ganz neues Lehen zu geben fhienem art 

, 
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von ſechzehn Tagen erblidten] wir endlich am gränen 
Donnerstag um neun Uhr Bormittag die Stadt Sant 
Yago; allein wir waren noch von derfelben durch den 
fogenaunten fühen Fluß geſchieden. Dieſer hatte fich zur 
Zeit feiner jährlichen Uiberſchwemmung, der gemwaltigften, - 
die mau feit zwanzig Jahren gefehen hatte, auf eine fo 
ungehenere Weite, ausgebreitet, daß ſich auch die ges 
ſchidteſten Schwimmer darüber zu fegen ſcheueten; denn 
er {vll aus allen vereinigten Bäcen von ganz Tufuman 
beſtehen. In feinem reißenden Laufe führte er unge 
biuere Baumblöde, und vom Ufer meggefchwennte 
Wohnhuͤtten mit fih fort. Hätte unfer rindledernes 
Fahrzeug daran gefioffen, fo: märde es ohne Sweifel durch⸗ 

loͤchert oder umgeſtuͤrzt worden feyn. Daß ich über Dies 
ſes fuͤrchterliche Gewaͤſſer gluͤcklich wiewohl nicht ohne 
Angſt und Gefahr gekommen bin, habe ich dem vorſich⸗ 
tigen Barreda zu danken, als welcher mir auf den Brief, 
worion ich Ihm meine Ankunft auf dem jenfeitigen Uſer 
ju wiffen machte, ſogleich feine zween beßten Schwimmer 

Aus der Stade ſchickte, um mich durch felbe über den 
Fluß Bringen gu laſſen. | | | 

es Slie⸗ 
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Sieben und zwanzigſtes Hauptſtuͤd. 

Mein Aufenthalt in Sant Vago. Unſer 
atthalter Cacique Alaykin reiſet zum St 

von Salta. 

Mar wir, Barreba und ih, mund mie ges 
woͤhnlich wechſelweiſe umarmet batten, gab ich ibm 

Ceinem Manne, den ih ungemein hoch ſchaͤtzte) 
von dem Zuſtande der Kolonie umſtaͤndlich Nachricht. 
Täglich berathſchlagten wir uns, über die Mittel den 
Berfall derfelben zu verhuͤten. Wenige Tage hernach 
fertigte er einen Eilbothen mit unferen Briefen zu dem 
Statthalter von Tukuman, Joannes Viktorinus Martine; 
del Tineo, ab, der weit von Sant Yago in der Stadt 
Salta feinen Gig hatte. n hier fandte der Statthal⸗ 
einen andern nad der Stadt Xuxuy, dem gewöhnlichen 

Aufenthalt der koͤniglichen Schagmeifter. Bis diefe Staffe⸗ 
ten bin und wieder famen, mußte ich zu Sant Yago 

bleiben ; wiewohl ich darum nicht muͤßig ging, denn ih 
hörte, der Ungelegenheiten der Kolonie, die, ich zu beſor⸗ 

‚gen hatte; ungeachtet, fat täglich Spanier und Schwars 
je Beicht, indem’ damals gerade die Dflern einfielen. 
Weil ich fremde war, und naͤchſtens abreifen ſollte, gien 
gen mir eine Menge Menſchen von allen Ständen us 
Diefen Brauch erfuhr ih us anderwaͤrs. u Statt 

Iter 
et 
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halter Marting erfuchte uns einigemale in feinen Briefen, 
dag wir ihm den Alaykin und andere Eaciquen der 
Abiponer nad Salta zu einem: Beſuche fenden machten ; 
er hoffte naͤmlich ihre Herzen durch feinen freundfhaftlie 
Hin Umgang, durch ihre prächtige Bewirthung und 
durch Geſchenke, die er unter fie reichlich su vertheilen 
im Sinn batte, zu gewinnen. - Allein Wilde find von 
Natur zu ſcheu und argwoͤhniſch, als dag fie nicht bei 
allen Freundihaftsbezeugungen der Gpanier Trug und . 
Hinterhalt beforgten. Aller Einladungen ungeachtet, woll⸗ 
te Alaykin die Reiſe nicht unternehmen. Endlich Fam 
er auf einmal, eben als ich mich zu Sanı Yago aufbielt, 

- aus welchen Beweggründen, weiß ich nicht, mit zweenen 
Abiponern von der Klaffe der Gutgefinnten dDafelbft an, und 
feßte nad dreyen Tagen, die er zu Sant Yago ausruhete, 
feine Reije nach Salta, dem Sigdes Statthalters, fort. 
Barreda gab ihm mit vieler Vorſicht zween Spanier mit, 
einen als Wegweiler, den andern ald Dollmetfcher, beide 
aber zu ihrer Vercheidigung, wider plögliche Anfäle, 
Diefe Reife gefiel dem Barreda nicht fonderlich, mir aber 
gar nicht; denn wenn einer von den dreyen Abiponern, 
fen es hernad durch die in dieſen Gebirggegenden ge⸗ 
mwöhnliche Kälte, am div fie nicht gewohnt waren, oder 
durch ein Fieber, die dafelbfi wegen des ungefunden Waf- 

ſers nichts feltnes find, oder durch einen andern Unfall 
um fein Leben gefommen wäre, fo würde die ganze abi« 

ponifhe Nation ohne Zweifel feinen Tod den boshaften 
Runfigriffen der Spanier zugefchrieben, und hieraus unvers 

Anlaß zu einem neuen Kriege genommen haben, Den 

ſehr wenig, daß ihnen nicht die Spanier Miß⸗ 
a in ihre friedfertige Gefinnungen eingeflößet hätten : 
denn diefen Tag wurde, wie alle Jahre, das Hochwuͤrdig⸗ 
® ul dem feperlichiten Gepraͤnge auf allen Plägen berums 

getra⸗ 

*8 

Tag, da die Abiponer zu Sant Vago anlangten, 

— 
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getragen; wobel dann einige betteten, andere fanden, und) 

noch andere, die Tänze des Davids vor der Bundeslade 
nachuahmen, fittfam herumtanzten. Den üffentlichen 
Jubel iu bezeugen, wurden bie und da in den Gaͤſſea 
diemlich groffe Beller (eine Art Beuermorfer ) geldfet, 
Die Abiponer, denen alle dieſe Ceremonien noch völlig 
frempe waren, hätten darauf geſchworen, ‘die Spanier . 

führten, da fie von ihnen mit Schießpulver begrüßet 
wurden , etwas Beindfeliges im Schilde ; wenn ich ihnen 
nicht durch die Erklärung diefer Feyerlichkeit ihren Irr⸗ 
thum benommen hätte. Zur nämlichen Zeit, da die 
Prozeßion auf denn Pag herumgeht, fpringen auch einis 
ge Schalfinarren inläherlicher Kleidung ( die Paraquayer 
nennen fie Cachidiablos, fhöne Teufel) herum, ges 
ben den gemeinen Leuten, befondere wenn fie ſchwaͤtzen, 
oder ſich nicht eingezogen verhalten, mit einer: klappern⸗ 
den Peitſche Schläge. Hätten die Abiponer, die da ige 
re Meife unbewaffnet angetretten hatten, auch nur einen 

einzigen Schlag erhalten, fo würden fie des Klagens 
Über die Unbild , die ihnen von den Spaniern jugefüget 
worden wäre, Fein. Ende gefunden haben. Was mür« 

de dieß nicht für ein Vorwand, die Kreundfchaft mit 
den Gpaniern abzubrechen, uud den Krieg wieder von 
neuem anzubeben, für die Abiponer geweſen fyn? Man 
Faun von den Wilden, Überhaupt fagen, daß fie, fo gut 
fie es auch mit den Spanien meinen mögen, felten oh⸗ 
ne Abbruch ihrer freundfchaftlihen Gefiunungen in dem 
fpanifchen Flecken wandeln ; denn ihre Freundſchaft ift 
wie Glas zerbrechlich. Empfangen fie auch von den Spa⸗ 
niern Feine Unbilden, fo bilden fie fih dennoch ſolche 
ein, und werden oft durch deu Schatten an der Wand 
beleidiget. 

Dlieſe 
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Diefe Betrachtungen bervogen mich, dem Barreda 
feine Bitte, daß ich die Abiponer auf ihrer Meife ‚bes 
gleiten möchte, rund abzufchlagen. Denn hätte ihnen der 
Statthalter das Üble Betragen, das fie in dem Flecken 
geäußert hatten, und das jenem der P. Sanchez rein 
überfchrieb, verwieſen, fo würden fie mich ungezweifelt 
für ihren Anklaͤger angefeben, ihre vorige Liebe mir ent⸗ 
zogen, und mich dem toͤdlichſten Hape der sangen Nation 
preißgegeben haben. Dieß ſetzte ich allemal den Grüne 
den des Barreda entgegen. Alaykin murde von dem 
Statthalter, einem Äberaus gefäligen Manne, prächtig 
bemwirthet, und mie ein vornehmer Spanier gekleidet , 
wicht ohne beträchtlichen Aufwand, aber ganz ohne allen 
Mugen. Denn ale er nach feiner Wiederanfunft zw 
Hauſe feinen Landesleuten die Foftbaren fcharlachenen 
Kleider wies, uno alle ibm von dem Statıhalter erwies 

ſene Ehren mit vielem Prunke erzgählee,brachen fie insgefamme 
in die Worte aus: Sich, wie und die Spanier fürchten ! 
So legen fie alle Hoͤfllichkeits und Freundſchaftsbezeu⸗ 

gungen thörichter Weiſe für Anzeichen dee Furcht der 
Spanier vor ihnen aus. Auch fahen die gemeinen Spas 
nier den Alaykin in feinem prächtigen fpanifchen Kleide, 
womit ihn der Statthalter beſchenkt hatte, mit ſcheelen 
Augen an. Sehet! fagten fie, der Räuber, der mehr 

‚ als Hundertmal den Galgen verdienet hätte, hat für feis 
ne vielen bei ung veruͤbten Mordthaten, für feine Raͤu⸗ 
bereyen und Mordbrennereyen diefen Lohn erhalten. Ju⸗ 
Deffen reiste dennoch den Alaykin die Pracht feines Klei⸗ 
Des nicht fa fehr , daß er mit feiner Landestracht, an die 

er von Jugend auf gewöhnt war, flets zufrieden, felbes 

nicht in einer Käfte im Staube rubig liegen gelaffen haͤt⸗ 

te. Nur ein einzigesmal zeigte er fih zw Haufe in fein 
nem fpanifchen Anzug (aber opne Hemd, Strünpf und 

Schuhe) 
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Shuhe) neuangekommenen Spaniern; machte aber da⸗ 
wit weniger Staat, als — — 

wartwirdig if, J in der naͤmlichen Bett, ; 
Alaykin von den Spaniern fo freundfhaftli, und Aber 
feine Verdienſte mit ſo vieler Auszeichnung behandelt 
wurde, andere Abiponer in die kotdoveſiſchen Meye⸗ 
reyen einfielen, im der Abſicht ihre Pferde wegzutrei⸗ 
ben, Allein herjueilende Soldaten. jagten fie in die 
Flucht. Einer von der Horde des Alaykin wurde 

- gefangen, und zu Cordova in den Kerker geworfen, 
‚allein auf die Borbitte des Barreda und meinen Brief, 
worinn ih auf feine Loslaffung drang, bald darauf 
wieder in Freyheit gefeget, damit nicht die Wilden ſei⸗ 
ne Gefangenfhaft ' mit Bergiefung einer Menge ſpani⸗ 
(hen Blutes vächten Ich habe diefen Mann in uns 
ferer Kolonie felbft !gefehen, aber fein. Mame iſt mir 

‚entfallen. Zu diefer Zeit griff auch ein Haufe Abipo⸗ 
“, mer die Spanier von S. Jakob, die in den ſoge⸗ 

nannten Eiſenwaͤldern Honig und Wachs fammelten, 
feindlih an. Nebſt verfchiedenen Gefangenen und Er⸗ 
fchlagenen wurde auch der feiner Herzhaftigkeit wegen 
fo berühmte Soldat‘ Lifondo jämmerlich ermordet, wie 
ich ſchon auderswo geſagt habe. Wiewohl diefe Uuthat 
von den Leuten des Debayakaikin unter Anufuͤhrung 
des Oaherkaikin veruͤbt worden war, ſo legten ſelbe den⸗ 
noch Scheelſichtige, um unſere Kolonie und deren Sr⸗ 
bauer, den Barreda, in üble Nachrede zu bringen, 
den Leuten des abweſenden Alaykin zur Laſt. Um 
die ſchaͤndliche Lüge mit einem Schein der Wahrheit 
*zu Überfleiftern, ſireueten fie eben fo unverfhämt aus, 
daß die Spanier, welche nush dur die Flucht dem 
Blusbode entronnen waren, den Quataypin, einen 

Bewoh⸗ 
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Bewohner der, Kolonie Conception, in der feindlichen 
Scdhlachtordnung geſehen haͤtten; wiewohl dieſer Abi⸗ 

poner zur Zeit des Uiberſalls nicht einen Tag vom Fle⸗ 

den. iveg mar, wie der P. Sanders uud alle übrigen 
bejeugten. Allein in der Folge deckte fih das Maͤr⸗ 

— auf und ward. vergeſſen; denn ſelbſt die Gefan⸗ 

Genen verficherten , als fie wieder Freygelaffen wurden, 
dag ſie von den Leuten des Debayakaikin meggeführet, 
andere. aber getödtet worden waren, alſo zwar , daß 

niemand mehr an der Unmahrbeit des obigen Vorge⸗ 

bens zweifeln Fonnte. Mich aber, der ih mich geras 

de dagumal in Sant Yago aufbielt, betrübte dieſes 

Aalfhe von unſerer Kolonie werbreitete Geruͤcht nicht 

wenig. 
— 

Kun Acht 
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i Acht und zwanzigſtes Hauptſtuͤck. 

Meine ‚wiederholte und beſchwerliche 
Ruͤckreiſe aus der Stadt nad meinen 

Kolonie. 

N em Ach meine - Aufträge - fo. aut ale moͤglich u 
- Stande gebracht hatte, mollte ich mieder in meine Kolonie 
zurödtehren. Barreda gab vierzig Goldaten Seſchl 
mich auf diefer meiner Ruͤckreiſe gu begleiten. Dicke fol 

‘ ten hernach in unferer Kolonie, weil uns die W den [6 
ſehr zuſetzten, als Befagung zuruͤckbleiben, uud den Acker⸗ 
bau theild zum Unterricht und theils zum Unterhalt der 
Abiponer treiben, bis fie wieder nach einem Monat 
von anderen zu gleicher Abſicht abgeldfee würden. Die 
Mede gieng, daß die Soldaten in dem Felde Alarcon 
ungefchr dreyßig Meilen von der Stadt S. Jakob auf 
mich warteten. - Allein ich fand ihrer nur neun. Da 
mir aber der Hauptmann Galeano verfiherte, daß ih 
ver auch nicht mehrere kommen würden, fo trat ich mit 
Diefen wenigen die Reife au mußte aber bald wieder 
zuruͤckkehren. Erſchrocken über ihre Heine Anzahl, träums 
ten die Soldaten auch am beilen Mittage von nichts 
als Wilden, die ihnen ſchaarenweiſe begegnen, und ein 
fuͤrchterliches Blutbad unter ihnen anrichten wuͤrden. 
Bei jedem Schritte, bei dem fie fih dem Aufenchalte 
der Indianer näherten, vermehrte ſich ihre Angſt. Wenn 
fie von weitem eines Rauchs aewahr wurden, fo zmweifel 

— * nicht mehr, — daſelbſt Feinde im Hinterhalle 
To 
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verborgen ſeyn müßten - Kurz die Sachen waren jo 
weit gedichen, daß fie durchaus nicht mehr weiter 
gehen wollen, Schon waren fie eine Strede zuruͤckge⸗ 
titten, als fie noch der Kapitaͤn, der ihnen nachfolgte, 
mit aller Mühe die Reife mit mir fortzufegen Füne 
merlich beredete. Diefen nämlichen Tag wählten wir 
und zu unferem Nachtlager einen Ort, durch deſſen 

(Rage wir wider plögliche Wiberfälle der Feinde bedecket 
waren. Bon Vorne ſchuͤtzte uns das ſteile Ufer dee 
Rio Salado, im Rüden aber ein dider Wald. Allein 
gegen. die Dänmerung ertoͤnte auf einmal der Wald, 
als wir kaum noch die Pferde auf die Weide entlaffen 
hatten und um das Rewer berumfaßen , von einem 
Kriegägefihrey der Wilden. Die war den immer vers 
sagten Soldaten die Loofung nicht zum Treffen, fondern 
jur Flucht: denn nun fattelte jeder, fo ſchnell er Fonnte, 
kin hurtigfies Pferd. Schon waren fie im Begriffe 
davon zu ſprengen, als ich ihnen folgendes vorfichter Sie 
möchten fehen, mas fie thäten; wenn fie wegritten, 
wärden fie einzeln von den Indianern ohne Mühe nies 
dergemacht werden, indeß fie ſich vor dieſen nicht ſon⸗ 
derlich zu fuͤrchten haͤtten, wenn ſie hier beiſammen blie⸗ 
ben. Sie hätten Flinten bei hd. Nun unternaͤhmen 
die Wilden bei der Nacht nichts, ſobald ſie Pulver roͤ⸗ 
chen. Durch dieſe Worte brachte ich wohl zuwege, daß 
fie bei mir an dem naͤmlichen Orte ruhig aushielten; 
fie würden fih aber wie Fliegen mit ihren Pferden, 
die fie gefattelt fiets an der Hand hielten, auf die ges 
tingfie Bewegung der Wilden aus dem Staub gemacht 
haben... So fehr. zagten fie elle. in ziemlich‘ unter« 
ſetzter Soldat, an Geſichtsbildung der anfehnlichfte unter 
alen, meinte bitterlih, und wiederholte unter vielem 
Gewinfel immer die Worte: fo mößen mir denn dieſe 
Nahe Herden, An ein Nachtmahl zu denken fiel feinem 
bon Uns ein, ungeachtet wir vor Hunger einen Wolf 

. Theil, 8 u hätten 
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| Hätten verzehren mögen. Die Wahrheit aufrihtis zu geſte⸗ 
ben, fo machte mir das Zittern meiner Gefährten mehr Anal 
als der Kriegsiärn der Wilden. . Um alfo nicht, im 
Fall die Soldaten ſich davon machten und mich verlie— 
gen, allein und zu Buße in der ungeheueren Wüfteney 
zuruͤckzubleiben, ließ ich das fehnellfte unter meinen Pier: 
den fangen und fatteln, um auf diefem meinem Gehilien 
in der Noth den davonfprengenden Soldaten, fo viel 
möglich, gleichfaus nachtraben zu Finnen. Vom Reiten 
om Tage müde, konnte ich. dem dringenden Bedürfnis 
zu fchlafen nicht widerſtehen, und fehlummerte daher fa 
die ganze Nacht zu den Fuͤßen meines Pferdes, Zügel 
and Flinte in der Hand, ungemein fanft auf dem bloſſen 
Waſen. Die Außerfie Müdigkeit und die feſte Zuver⸗ 
fiht, daß die Wilden wider und nichts unternehmen 
würden, machten, dab ich gu einer Zeit und an einem 
Ort ſchlief da man am wenigſten ſchlaffen ſollte. 

Bei der erfien Morgendämmerung fah man = 
Sande an dem Ufer ber Fluͤße deutlich die eingedräds 

1en Fußtapfen der Indianer. Nun achteten die Soldar 
gen nicht mehr auf die Ermahnungen und Befehle ihres 

‚ Rapitäns, fondern ritten mit verhängtem Zügel ihrem 
Wohnort zu. Ich mußte Ahnen mider meinen Willen ! 
folgen, wenn ich anders nicht in der gefährlichen, wohl 
Hundert Meilen langen Einoͤde umkommen molte ; und 
wieder einen Weg von vier und neunzig Meilen (denn 
fo viel betrug meine Reife von der Stadt) zurück mas 
hen. Den Weg abzufärzen, ritten wir durch Die mm« 
wegſamen Wälder von Turugon, und durch mor 
Gelder „ mo die Pferde oft nirgends ficher au 
oft nicht einmal einen feften Boden finden konuten, wie 
Fluͤchtlinage nach Salabina, dem Wohnorte der Soldaten, 
Der Pfarrer des Ortes, Klemens .Xeres de calderon, 
ein ie Mann, der feine haar _® 

a 
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nicht weniger als feines Vermoͤgens wegen in Auſehen 
fiand, umarmte mich Herzlich, und eröftete mich über 
die ungeitige Wiederfehre der flüchtigen Soldaten, als 
worüber ich mich bei ihm beflagte, Durch eine befon» 
dere Fuͤgung der Vorſicht, fagte er, fen ich auch wider 
meinen Willen in feinen Flecken gefommen, damit ich 
nämlich der Mutter Gottes eine Lobrede hielte. Denn 

das Feſt U. 2. 8. vom Berge Earmelo war nahe, wel⸗ 
ches man dafelbft jährlich neun Täge hindurch. mit aufßers 
ordentlicher Pracht feyerte. Zu der Zeit Formen aus 
ben ganzen Lande Lente von allen Ständen in Menge 
dahin. Da aber der Ort fo viele taufend Ankdmmlinge 
nit falten kann, fo bleiben die meiften auf dem Felde 
unter freyem Himmel unter den Gebuͤſchen über Nacht, 
Die Vornehmen aber werden dom Pfarrer beberberger, 
Ich glaubte das Bolt Iſrael unter feinen Gizelten in 
der Wuͤſte vor mir zu ſehen. Die Kırche wurde, uns 
geadhtet fie nichts weniger als herrlich gebanet iſt, mit 
einem fo prächtigen Ornat und mit fo vielem Silber 
ausgeſchmuͤcket, daß ihr hierinn menige europaͤiſche Kir⸗ 
hen Hleihfommen. Der größte Theil des Kirchenfchas 
be8 fiel dem Piarrer, der aus einem heiligen Eifer all 
kin Vermögen auf die Werzierung feines Gotteshaufes 
verwandte, durch eine Erbfchaft von einem Dommherrn 
in Bern zu. Möchte doch diefer Pfarrer in Amerika, 
möchte er doch auch in unferem @uropa an unferen eu⸗ 
ropdifchen Pfarren und Biſchoͤſen Nachahmer finden! 
In diefer Kirche predigte ich alfo an dem beflimmten 
Tage, eine Stunde lang vor diefer ungeheuren Menge 
Zubörer, unter denen ſich ſelbſt der Unterſtatthalter und 
andere Burnehme aus der Stadt befanden. Bon diefen 
wurde ih nach der Predigt von der Kanzel unter allers 
lei Feuerwerken und dem Knall der Beller mie vielem 
Gepränge in das Haus des Pfarrers aeführt, wo man 
nach hergehrachter Gewohnheit den dort herumverſam⸗ 

| Sa melten 
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melten fpanifchen Reiterfchaaren — und in Riy 
ve zuſammgerollte Tabadblärter, die fie hernach anjin 
den und ſchmauchen, reichlich austheilet. ch Ichnte beit: 
Geſchenke, die man dem Prediger Ehrenhalber vor allen 
andern anbot, befcheiden von mir ab, welches dem Bars 
reda, weil es fih einem Priefter ſo fehr geziemt, über 
aus mohlgefil. In den zwölf Tagen, die ich an dir 

- jem Drte wider meinen Willen aufgehalten wurde, wid, 
mete ich alle Zeit, die mir von dem kurzen Shlah, 
Tiſch und Brevier übrig blieb, dem Beichtſtuhle, wohin 
fih von Fruͤhe Morgen bis. auf den Abend alle Tage 
Buͤßende in Menge hindrängten, und den ich auffreyem Felde 
neben der Kirche aufgeſchlagen hatte. Die regneriſche Witte⸗ 
zung machte dies Gefhäftum fo viel beſchwerlicher; aber 
der Troſt von oben herab verfüßte es. Selbſt der Par 
zer, ein überaus vechtfchaffener Mann, der mehr Der 
mögen als Gelehrſamkeit befaß, legte mir aus ein 

Wirkung des "Vertrauens, das er auf mich ſetzte, eint 
allgemeine Beicht von feinem ganjen bisherigen Lebens 
wandel ab. 

Indeſſen hatte Barreda dh vierzig Soldaten 
aufgebotten, die mich zum zweytenmale auf meiner Ruͤd⸗ 
reife begleiten follten, und befiimmte zum Sammelplage 
ein etlihe Meilen von Selabina gelegenes Feld. an 
diefer Stelle blieb ich mit wenigen Gefährten drey To 
ge unter beitändigem Reife und Gefahren von Tiegern 
Cdenn das Heumonat ift daſelbſt ein ‚Bintermonst,) 
unter freyem Himmel; und wartete auf die Ankunft Dir 
‚übrigen, wiewohl vergebens : denn am Ende waren ihrer 
democh nicht mehr als- ihrer fünf. und zwanzig zuſam⸗ 
mengefrochen , deren einer bei der Nacht wieder entwich, 
und dem Kapitän Galeano einige. Pferde mitfortnahm. 
Es ift ein groffes Ungluͤck nicht nur für die Befehläbaber 
Des Truppen, fondern auch, für das ganze Land, * vor 

| allen 
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‚allen zu was immer für einer Unternehmung Aufgebotte⸗ 
nen Faum die Hälfte Folge. leiftet. Der Gehorſam ift 
bei ihnen etwas jeltnes, tweil der Ungehorfam immer uns 

 geftraft bleibe. Nachdem mir über den Fluß Turugon 
mit Schwimmen, wie gewöhnlich, gefegt hatten, rüdten 
wir in Chaco, deu Aufenthalt der berumfireifenden 

‚ein. Uns vor ihren ploͤtzlichen Wiberfällen in 
Sicherheit zu ſetzen, ſchickten wir taͤglich ſieben Kundſchaf⸗ 
ter voraus, die auf den Abend dem Kapitän von allem, 

mad fie den Tag Über gefehen, und beobachtet hatten, 
Deriht erſtatten mußten. Dieſe „entdeckten nun einen 
Haufen Mokobier und Tobas, welche mit einer Schaas 
Pferde, die fie aus den Meyereyen von Santa F '& 

wegge ieben hatten, mehr wie Fliehende als wie Reis 
de ihren Schlupftwinfeln zueilten. Um ihrer Horde 
m Weiten durch den Hauch ein Zeichen zu geben , daß 
auf der Rückreife begriffen wären, zlindeten fie überall, 

wo vorbeizogen, Felder und Wälder an. Dieſe Nacht 

dm mir ſchlaflos zu; weil und das euer, das von 
— * von Hinten und von beiden Seiten auf uns 

1, ‚allenthalben den ſchmerzhafteſten Tod drohete, 
e fehlechterdings Feine Möglichkeit demfelben zu 
* uns fanden. Wiewohl nun die Flamme 

a "(6 nte, fo fehlte doch fehr wenig, daß wir nicht 

ea h geblender und erſticket worden find: allein 
J Wind, der ſich unter der Morgendämmerung erhob, 

de ai on un Gefahr und Feuer ab. Diefer Brand der 
Angel iftin Paraguay etwas fehr gemöhntihes 

t oft den Reiſenden, ihren Wägen und Lafle 
bieren einer m unver meidlichen Untergang. Sowohl auf 
Dreier ld auch bei anderen Gelegenheiten mußten mir 

aa Pferden und verbängtem Zügel 
* das Feuer, das wir weder loͤſchen noch ver⸗ 

inten, durchſprengen, wenn mir anders nicht 
immer um fih areifenden Flamme lebendig ver⸗ 

T3 « brannt 
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no, daß dergleichen. Feuergbränfte —* 

nahm der P. Brigaiel Aulaß zu vermuthen, 

Trockenheit brannten oft rechts. und links zu wir 
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brannt werden wollten. Das, Feuer, das die Meifenden 
Mittags und Abends aufzumachen pflegen, laſſen fi 
oft aus Unbedachtfamfeit fortbrennen.p welches hernach 
wenn es. der Wind auseinander trägt, das Feld in Brand 
feget. So wie das Gras, das an Dürre dem 
gleichfd.nmt, an Höhe aber die Kornhalme Kae 
grifft, und die Binfen, Rohre und der Schilf, die 
wie Getreidefelder daſtehen, ungemein ſchuell an 
fo geben fie auch dem Brande etliche Wochen Ä 
Die Wälder werden den größten Theil. des ih 
durch von der Sonne wie geroͤſtet; zudem find fie aus 
voll pe = und harzträchtigen Baͤumen. Sie enthrenntn 
alſo ſchnell, und verlöichen nur nach langer Seit, | 
bat oft das Anfehen, als ob die ganze Welt ein Rau 2 
Flamme werden follte. Der davon aufeigende % 

die Sonne verbirgt, und den hellen Win nm 
förmliche Nacht verwandelt. - Diefer Rauch fi ei 
manchmal wie ein Wirbelwind in die Hoͤhe, fe * 
Wolken zuſammen, und bricht jählings in Sie 
wie ich felbft gefeben, und, wenn ich. in vo 
uͤbernachtete, forafältig und aufmerkſan | 
Man kann ee daber.den fonft rohen © ns * 
argen, wenn ſie, einen Regen zu KEN bie. d 
zuͤnden, weil fie nämlich. aus — ſſen, d 
dem dicken Rauche Wolken zu ent yle 
es denn am Ende herabregnet Ind 

J 

Feine anderen Ürfuchen dazukommen, en all 
laͤßig Regen bringen Denn zur Zeit, ber Di 

malen ganze Monate hindurch Wälder und 4 
me daß uns dieſes Feuer Waffer gegeben. Ken 2 

vieliältige Brand auf deu or ldern 4 



nn 295 ° 

ſache der Tangivierigen Trockenheit war, indem bie Wärs 

me und der Rauch die Ausdänftungen ver Erde aus“ 

trockneten und verzehrten, die fich font, wenn fie aufs 

wärts fleigen,, in Wolfen zufammenfegen und in Regen 

aufisfen. Allein ich habe felbft beobachtet, mie der ver— 

dickte Rauch nicht weit vom Feuer in eine Wolfe vers 

wandelt wurde, aus der es hernach donnerte und blißte. 

Was an der Sache feyn mag, laffe ich den Raturfors 

fern zu präfen Über. Ich werde nun mit den Sol— 

baten meine Reiſe weiter fortfegen. 

Einen Vorfall darf ich hier nicht mit Stillſchwei⸗ 
gen Übergehen, meiler ung anfanglich aͤngſtigte, nachmals 

aber aus vollem Halſe lachen machte. Auf einem Fels 

de, das mit einem Fleinen Gehölze umgeben mar, bes 
fanden ſich mehrere Abiponer ſamt ihren Familien, in 

der Abſicht, die Felle der Fiſchotter, die fie in dem 

nahen See gefangen hatten, ju trocknen. Sobald fie 

und (mir zogen dafelbft unter der erſten Morgendaͤmme⸗ 

zung vorbei ) bemerfet hatten, ſtimmten fie ihr gewoͤhn⸗ 
liches Kriegsgefchrey an, in der Vermuthung, daß ihr 
nen die Spanier als Beinde auf dem Halſe wären. Die 
Santyaguenos hingegen ertafterten über dieſes ploͤtzliche 
Seheul und fiellten fih vor, dag Wilde in einem Hin⸗ 
terhalte unfer warteten, um Über uns herzufallen. Der 

Schhrecken war beiderfeits unglaublich aber ganz grund⸗ 
log. Dir murmte ungefehr, was hinter der Sache 

ſtecken möchte. Ich erinnerte alfo ven Kapitän, daß er 
die Schaare Pferde, die hinter uns herliefen, in die 
Mitte fielen liege, damit uns felbe die Indianer nicht 

wegtreiben koͤnnten. Dir aber; der ich mich ſogleich 
von meinem entkräfteten Pferd auf ein Hurtigeres fegte, 

te er ween Soldaten zugeben, mit denen ich voraus⸗ 
reiten, und, wenn ich einen Indianer erblidte, ihn be» 
obachten und anreden mirde, — Denn ih war der 

| zT 4 einzige 



296 ai 2 2 

einzige, der abiponiſch und mokobiſch head. — Da 
Kapitän aber felbft möchte mir mit feinen Leuten lange ' 

ſam und ohne Geräufh von Weiten folgen, damit er 
mir im Kal der Noth Beiſtand leiſten koͤnnte. Der 
gutmuͤthige Galeano beſolgte willig meinen Rath. Nach⸗ 
dem ich ein wenig vorwaͤrts geritten war, entdeckte ich 
einen Abiponer zu Pferde mit feiner Lanze, welcher ſich, 
und auszufpähen, mit leifen Schritten herangefi 

Harte. Nachdem wir und einander näher gefommen war 
ren, erfannte ich ihn für den Einwohner unfers Fleckens 
Canali (er trug feinen Namen nicht umſonſt) grüßte 
ihn, erzählte ihm die Urfache meiner Reife, und verfichers 
se ihn von der Aufrichtigkeit und Kreundfchaft der 
geringen Unzahl Spanier, die mich begleiteten. Ich frag 
ihn auch, ob fih mein AUıntsgefährte, der P. Samt 
und unfer Cacique Alaykin noch im Flecken, und * 
befaͤnden, u. d. g. Hierauf ließ er ſeinen Verdacht 
fahren, ward wieder ruhig, und erzählte mir, daß er 
und feine Leute in den herumliegenden Wäldern Honig 

ſammelten, und in den Seen Dtter jagten. Er lud 
uns am Ende ein, feine Gefährten zu befuhen. Daß 
ſich alles fo verhielt, wie der Abiponer gefagt hatte, fahen 
die vier von Dem Kapitän bingefchidten Soldaten mit 
Augen, als melde mit vielem Honig, womit fie die 
Abiponer beſchenkt hatten, zu ung zuruͤckkehrten. Allein füßer 
als aller Honig mar das ganz verfchmundene Beforgnif 
eines feindlichen Wiberfals. Einigen Reulingen in Dee 
Miiig Hatte der erſte Kriegeruff der Wilden eine foldhe 
Angſt eingejaget, daß fie fich hinter den Geſtraͤuchen 
verbargen. Allein fie wurden auch dafür von den alten‘. 
Seildaten weidlich ausgezifchet. Einige Herzhaftere bine 
gegen wären fogleich, wenn ich ihrem euer nicht durch 
miin Zureden Einhalt gethan bäfte, auf unfere bundes⸗ 
genoffenen Indianer als auf Feinde losgegangen. 

dann wÄrde es um uns gefhehen geweſen ſeyn; — 

ee En Men a in DE * 
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aus dem nahen Flecken Eonception wären alddann bie 
Abiponer haufenweife herzugerannt, um die wenigen Spas 
nier zu erwuͤrgen. Allein ungeachtet nichts feindliches 
vorgefallen war, fo sogen fie und dennoch, ſobald fie 
vernommen hatten, daß ich mich mit einer Motte Spanier 
dem Flecken näherte, mit geſchwaͤrzten Gefichtern in 

droſſer Anzahl entgegen, umringten ung, und führten 
uns fo in ihrer Mitte in die Kolonie. Sie mußten, 
daß man fie megen des neulih an den S. Jakobern im 

- Walde weräbten Mordes im Verdacht hatte; und darum 
empfiengen fie die Soldaten, aus Beſorgniß, daß diefe 
aus Rachbegier feindfelige Abſichten im Schilde führen 
möchten , nicht als Säfte, fondern als Feinde. 

Ts | Neun⸗ 
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Neun und zwanzigſtes Hauptftüd. 

Beſtaͤndige Unruhen in dem Flecken 
Conception. | 

Ms cr einer Abweſenheit von fünf Monaten ‚die ih 
theils auf der Hin⸗ und Herreife, und theils zu Sant 
Yago zugebracht hatte, bezeugte mir das Volk eine 
außerordentliche Freude Über meine Unkunft. Diele 
Kreude ward noch durch die große Menge Glaskugeln, 
Meffer, Scheeren, und andere dergleichen Gefchenfe, die 
in ihren Augen einen fo großen Werth haben, und die 
ich unter fie reichlich vertheilte, vergrößert. Wibrigens 
ftanden die Angelegenheiten des Fleckens noch immer auf 
dem nämlihen Fuße. Alles mar in Verwirrung mie 
vorhin. Es mar gar nicht abzufehen, wann oder mie 
die Ruhe wieder hergeſtellet werben wuͤrde oder koͤnnte. 
Bor den Mofobiern und den mit ihnen verbundenen 
Wilden hatten fih die Einwohner flet® zu fürchten, weil 
ihnen dieſe beitändig zufeßten und nicht wenig Schaden 
zufügten. Die alten’ Abiponer enthielten fih zwar ſchon 
feit langer Zeit ſehr gemiffenhaft aller Raͤubereyen ges 

gen die Spanier; fie fanden ſich aber deſto unausbleiblis 
cher bei ihrengewöhnlichen Triafgelagen täglich ein. Die 
jungen bingegen Fonnten nie dahin gebracht werden, daß 
fie zu Haufe geblieben wären , weil fie, von. Jugend auf 

an dad Rauben und Herumſchweifen gewoͤhnt — 
er⸗ 
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Vergnuͤgen fanden. - Die alten Abiponerinnen trugen 
nicht nur, auf ihren angeflammten Aberglauben noch ime 
mer erpicht, felbit vor unferer Meligion Abſcheu, ſon—⸗ 
bern fie ſuchten auch fo viele, als fie Eonnten, von der» 
felden abwendig zu mahen. Niemand fegte einen Fah 
in die Kirche, außer: er. hatte eine Betohnung dafuͤr zu 
erwarten; und numsdig wenigſten erfchienen ber dem nach⸗ 
mittägigen Slaubensunterricht; denn die meifien gaben . 

ſich mit ganz andern Dingen ab, Eine Kriegsunterneh⸗ 
ung 5 ſolat⸗ an die andere. = ie, 

Alsykin zog felbft, um den Spaniern einen. Bes 
weis von feiner Treue zu geben, und allen vielleicht. noch 

Übrigen Argwohn in ihren Gemächern ausjureuten, mie 
einer Schaare auserlefener Leute wider den Oaherkaikin 
zu Felde. - Diefen vermochte er nun, ich weiß nichts 
durch Verheißungen vder Drohungen, die. gefangenen 
Knaben wieder herauszugeben, die ihm in dem Wald, wo neue 
li Lifondo ſammt andern S. Jakobern erfihlagen worden, 
in die Mände gefallen. waren. Die Knaben murden ſo⸗ 

dann aus unſerem Flecken unter einer Bedeckung nah 
ihres WBaterlande geſuͤhret. Nachdem zwifchen: dem. 
Ychoalay und, dem Alaykin ihr alter Zwiſt mehr auf 
den Schein als im. Ernſte beigelegt worden, und eine 
Art von freundfhaftlihen Einverfiändniffe zu Stande ge» 
kommen war, leifteten unfere ‚Abiponer denen: von S. 
‚Hieronymus Beiltand, und griffen in Verbindung mie 
dieſen zweymal den alten — an, wiewohl 
mit mehr Schaden als Vorhheil; denn das Buͤndniß der 
Abiponer von. S. Hieronymus mit den. unfrigen war 
nur auf eine Zeitlang ein Kriegs «und nicht ein Kreund- 

[3 

ſchafte buͤndniß. Die unfrigen hiengen dem Debayakai- 
kin zu eifrig an, als dag fie jemals im Ernſte ge⸗ 

w uͤnſcht 
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wuͤnſcht hätten, bag. Vchoalay fiege, und jener unters 
liege. Sie waren immer dem Debayakaikin eben fo 
zugethan, als dem Vchdalay abgeneigt, weil diefer fie 
den Spaniern durchaus Feine Pferde rauben ließ, und 
‚die geraubten oft mit Gewalt ihren Eigenthuͤmern zuroͤc⸗ 
ſtellte. Uiber dergleichen gewaltſame Zuruͤckgaben gan; 
erbittert, verdoppelten ſie im Rauben ihre Muͤhe und Arg⸗ 
if, nicht fo faſt um dur neue Beute den Verluſt ber 

- vorigen zu erſetzen, als um dem Ychaalay zu zeigen, 
Daß fie auf ihm gar nicht achteten. Dieß war der Urs 
fprung iher Zwiſtigkeiten und der Beforgniffe, mit denen 
wir und Tag und Nacht quälten. inft Fam der Lu 
pitän Ziburro, Piedra buena und andere Eigenthuͤ⸗ 
mer der Meyereyen von Santa FE mit einer Motte Reis 
ter nah S. Hieronymus in der Abſicht, durch Hilfe 
des Ychoalay. wieder zu ihren Pferden gu Fommen, 
die ihnen unfere Indianer weggetrieben hatten. Ychos- 
Jay mußte die "Wiefen, wo die erſt neuerdings ge⸗ 
raubten Pferde weideten. Er gieng alfo mit einer Schaa⸗ 
re feiner Abiponer und den, Spaniern bei der Naht 

dahin, um fie mieder heimlich wegzutreiben: allein’ dads 
mal betrog er fih in feiner Nechnung; denn da unfere 
Abiponer von der Ankunft der Spanier zu S. Hierony⸗ 

> „mus und von dem Vorhaben des Ychoalay durch eis 
nen eben angefommenen Kremdling zeitlich unterrichtet 
wurden, fo verbargen, fie alle ihre Pferde jenfeits des 
Blues in eine abgelegene Gegend weit weg von dem 
Flecken, bis auf einige raudichte, alte, hinkende, und 
mit Gefchwüren und Wuͤrmern wohlbeſetzte Gaule, die 
fie dem Yochoalay zum Spott auf dem öffentlichen 
Plage berumgehen kießen. Nachdem diefer die Pferde, 
die. er Sei der Mache fuchte und zu finden hoffte, ver⸗ 
gebens gefucht hatte, beſchloß er die Raͤnber anzugreifen. 
Er näherte fih mit den Seinigen in diefer Abſicht ſchon 

ums 



FE 301 
unter der Daͤmmerung dem Flecken, ſtellte ſich aber, wie 
er unſere Abiponer mit “rag Zügel nnd alle auf eins 
mal auf- ihm losfprengen ſah, binter die Kitten, um 
nicht von ihnen über den Kaufen geworfen zu werden; 

und verficherte mit vieler Argliſt, daß die Spanier mit 
ihm keineswegs in der Übficht gefommen wären, die Fins 

wohner feindfelig anzugreifen, fondern blos um fih mit 
denfelben zu beſprechen. Hierauf Fehrten die unfrigen 
ihre Langen , die fie bis ige fchlachtfertig gefenft trugen, 
nieder in die Höhe; und hielten noch Waffeuftillftand; 
Der fpanifche Kavitän, ein fehr betagter und unerfchros 
deuer Dann, befprach fich eine Zeitlang mit dem Ca— 
cimen Alaykin durch einen Dolmerfcher in unferem 
Zimmer. Habt ihr euch alfo darum, hub er an, dies 
fen Play für euere Kolonie ausgefucht, daß ihr, fo oft 
es euch einfiel, aus unferen Meyereyen ganze Schaaren 
Pierde wegtreiben konntet? Diefe euere Klage und Bee 
ſchuldigung, verfeßte der Cacique, geht mich nichts an. 
So lang wir mit einander Krieg führten, vergalt ich 
euch Gleiches mit Gleichem, vertrieb Gewalt mit Gewalt. 
Seitdem der Friede gefchloffen iſt, ſchonte ich euer und 
eueres Eigenthums gewiſſenhaft. Wir wiſſen, fante der 
Hauptmann, dag du unfchuldig bit. Uber dein Sohn 
Pachieke ift das Haupt einer Raͤuberbande. Dieß ift 
aus euerer Schuld gefchehen, antwortete Alaykin. 
Meine Leute beobachteten den Frieden heilig. in eues 
tiger Soldat brach ihm zuerſt, da er jenem ein auserleſe⸗ 
ned Pferd ſtahl. Nach feinem Beifpiel verfiilen ſie erſt 
darauf auch Pferde zu fiehlen, die ihr, wie fie willen, 
ſchlecht verwahret. Aber deine Schuldigfeit, fuhr der 
Sapitän weiter fort, märe es geweſen, der Raubbegierde 
deiner Leute zu mähren. Dieß ift freplich Leichter gefage 
als gethan, verfete der Cacique lächelnd. Diefe juns 
gen Lente, jagen mir immer, fie gehen auf eine Wilde 

| pfer⸗ 
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pferdejaad aus, und’ bringen dafür ohne mein Vorwiſſen 
und wider meinen Willen aus eneren Meyereyen zahme 
zuruͤck. Euch fiand es zu auf euere Meyereyen Acht zu 
haben und felbe vor den Dieben zu verwahren Das 

: ih Über mein Vermögen, daß ich flets in den ungeheue⸗ 

ven Feldern nachſehen, und auf jeden Schritt und Tritt 
meiner herumwandernden Abiponer aufmerffam feyn fol. 
Euere gemietheten Soldaten follen fleißiger auf der 
Giraffe berumreiten, und wenn fie eined von meinen 
Leuten, der ihnen Pferde geftohlen bat, habhaft wer⸗ 
den, ihn meinetwegen in das finftere Haus (fo nennen 
fie das öffentliche Stadtgefängnig ) ſchleppen, daſelbſt nach 
Belieben. peitfchen und alsdenn mach Haufe entkaffen. 
Die Wahfanfeit und Strenge der Spanier wird uns 
feren jungen Leuten Furcht einjagen, und fie, werden ſich 
bernach vermuthli des Pferdefteblens enthalten. Gut, 
fprah der Spanier, dein Rath foll befolgt werden, aber 
min muͤßet ihr auch unfern Befehl befolgen. Stellt 
uns unverzüglich alle Pferde zurück, die ihr und wegge⸗ 
trieben habet. Ich meines Theils, gab ihm Alaykin 

zur Antwort, babe Fein folches. Den andern kannſt du 
lang befehlen, bis fie dir die ihrigen zuruͤckſtellen. ie 
werden «8 than, wenn fie wollen. Ich Eanns ihnen 

 wenigfiens nicht gebieten, fo gern,ich auch wollte. Uns 

fere Abiponer handeln von jeher nach ihrem und nicht nad 
der Caciquen Gutduͤnken. Sie fiehen zwar unter mit, 
aber fo, daß ich Feinem meiner Leute ſchaden, noch mei⸗ 
nem eigenen Mugen zu nahe tretien kann. Wollte ih | 
meinen Leuten etwas befchlen, oder gegen fie Gewalt 
brauchen „ fo wendeten fie mir zur Stunde den Rüden. 
Ich will bei ihmen belicht, und nicht gefürchter feyn. 
Wohlan! zwinget ihnen euere Pferde, wenn ihr wollet, 
mit den Waffen ab 5 denn mit Worten werdet ihr fie 
ſchwerlich von ihnen erhalten. - Sie fiehen bereits anf 

dm 
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dem Platz ganz kampffertig. Dieſe Rede des Eaciquen 
(ih war bei dem ganzen Gefpräche zugegen‘) hörte der 
Kapitän, ganz unerſchrocken an, und würde fih fogleich 
zum Treffen <entfhloffen haben, menn ihn nicht zween 
vornehme Spanier, deren Feiner ein Soldat war) «re 
ſhrocken Über den Aublick der Abiponer, sum Schwei— 
gen, friedlichen Betragen und zu einer fihleunigen Ab⸗ 
reife aus dem Flecken beredet hätten, indem ihnen wenis 
ger um die Zuruͤckerhaltung ihrer Pferde zu thun mar, 
als daß fie unter diefem Schwall von Wilden mit dem 
Leben davon Fämen. Sie mweigerten fih bei uns. das 
Mittagwahl einzunehmen , ungeachtet wir fie zu Tiſche 

. gebetten hatten; fondern sogen alle auf einmal ohne fich 
ju verweilen, mis. dem Ychoalay ſchaͤndlich nad ©. 
Hieronymus ab. Der lextere geftand mir aufrichtig, daß 
er die . Spanier nie hieher gebracht hätte, wenn ihm die 
grofie Anzahl Leute, die dem Alaykin anbiengen, be— 
kannt geweſen wäre Weil die Spanier ihren Abzug 
ſo ſchr beſchleunigten, hatten die Verwegenſten von unſe⸗ 
ten Abiponern die Kuͤhnheit, ihnen einen Indianer nach⸗ 
zuſchicken, der ſie beobachten, und ihnen melden ſollte, 
daß, wenn ſie ihre Reiſe nicht fo eilſertig als möglich 

ſortſetzten, und auf dem Wege etwa zu verweilen ſich 
lüften laſſen möchten, ihnen fogleich alle. aus dem Fle— 

fen auf dem. Halſe feyn würden. Indeſſen überfiel die 
flüchtigen Spanier ein heftiges Ungewitter, welches 
ſich unter fuͤrchterlichen Blitzen und Donnerſchlaͤgen in 
einen tuͤchtigen Regenguß aufloͤſete. Unſere Abiponer 
ſeyerten indeſſen unter Geſaͤngen und Bechern ihren uns 
blutigen Sieg Cdenn es wurde dabei Fein Tropfen Blut 
Ä N und frohloften, daß fie dem Ychoalay einen 

ſo drolichten Streich gefpielet, und fo viel zu ‚tbun ges 
geben hatten. Mich dauerten die Spanier, melde von 
Santa FE bis zu uns eine nicht nur langtwierige und ver⸗ 

geblis 
\ 
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gebliche, fondern auch eine ſchrecken⸗ und ſchandvolle Rei⸗ 
je gemacht hatten, melches fie aber niemand andern, als 
ibrer eigenen Unklugheit zufchreiben durften: denn als 
fie fi aus Furcht vor einem Haufen ergrimmter Abiponer, 

‚bon dem fie ſich aufdem Platz umgeben fahen, in unſet 
Hans flüchteten, fagte ich ihnen ganz unverholen: Freun⸗ 
de! Ihr habt euere Sache nicht genug uͤberlegt. Su 
einem Gefechte feyd ihr in zu Fleiner, und zu einer 
freundfehäftlichen Unterhandlung in zu groſſer Anzahl ges 
kommen. Wen wollt ihr glauben machen, daß ihr um 
einer Uaterredung millen bier feyd, nachdem "ihr euch 
unter der Dämmerung bewaffnet und in Geſellſchaft mit 
dem Ychoalay in unferen Flecken bereingefchlichen has 
bet? Kann man denn feine Abfichten deutlicher verras 
then? Ihr ſeyd gekommen, mann und tie Feludt 
in Fommen pflegen: ihr koͤnnt alfo unfere Abiponer nicht . 
‚verdenfen, Daß fie euch in feindlicher Ruͤſtung entgegen 
sogen, ihrer Übrigen Freundſchaft gegen euch unbeſchadet. 
IH zweifle nicht, daß, menn die Spanier allein bi 
Tage gefommen und mit den Abiponern wegen der Zus 
ruͤckgabe der Pferde in Unterhandlung getretten waͤren, 
fie vermuthlich nicht nur von diefen ohne Waffengeraͤuſch 

alle Ehren empfangen, fondern auch ihren Zweck erreiht | 
hätten. Der Anblid des Ychoalay , der fie Begleitet, 

waͤltiget zu werden. 

- 

jagte alles in Harniſch, meil fihs unſere Abiponer un 
gemein zur Schande angerechnet hätten, von ihm Übers 

— 

Dieſes ungeſtuͤmme Andringen der Spanier und ie 
res Ychoalay mar ung überaus nachtheilig und fehte 

unfer Leben in Außerfie Gefahr; denn unfere Indianer 
bildeten ſich feft ein, daß wir mit ihren Keinden alled 
abgefartet und um ihre Abfichten fhon vorher gewußt 
hätten: fie behandelten und daher als ihre Feinde und 
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Berräther. Keiner wollte mehr einen Fuß in unſer Haus oder 
unfere Kirche feßen, noch ein Wort mit ung reden; alfo zwar 
dag wir unfer Leben unter ihnen nicht mehr ſicher glaubten. 
Indeſſen war ihr Verdacht in Anfehung unfer gan; unvernuͤn⸗ 
ftig und grundlos. Bon ber Reife und den Anfchlägen dee 
Spanier hatten wir und auch im Traume nichts beie 
falten laſſen. Noch imder nämlichen Nacht, da fie wider 
ung anrichten, flickte ich mir meine -jerriffenen Schuhe, 
die einzigen, die ich hatte, um meine Fuͤße wider dem 
Degen zu verwahren, den ung das Ausſehen des Firma⸗ 
ments als nahe genug verfündete. Als ich auf. einmal 
den plöglihen Laͤrm der heuumreitenden Indianer hörte, 
gieng ich vor meine Hätte hinaus, zu fehen, mas vor⸗ 
gieng. Run fah ich unfere Abiponer mit ſchlachtmaͤßig 
geſchwaͤrzten Gefichtern und Lanzen anf dem Platz in 
bangen Reihen berumreiten, und erflaunte darüber, meil 
ich nicht im Geringfien mußte, mer oder wo die Keinde 
waͤren; no die Weiber fich wie fonft in unferen mit 
Palliſaden umzaͤunten Hof geflüchtet hatten. Allein ale 
ih mich genauer umfab, fand id, daß Spanier und 
Abiponer von der Horde des Ychoalay untereinander 
auf den Flecken zuzogen. Ich weckte daher fogleich meis 
nen Umtsgefährten, den P. Sande, der ſich nichts 
ſolches wäumen lieg, auf, Hieraus erbellet, wie unges 
reimt der Verdacht der Indianer gemwefen ift, daß wir 
an den Anſchlaͤgen der Spanier Theil batten, oder um 
felbe mußten 

Die Rede gieng Öffentlich herum, daf Ychoalay 
Über die fehlgefchlagene Unternehmung aͤußerſt entrüfter, 
fi vorgenommen babe, unfere Kolonie mit Hilfe der 
Spanier gänzlich zu zerſtoͤren. Dieſe Geruͤchte ſchlugen 
Den Muth unſerer Abiponer dergeſtalt nieder, daß ſie 
Ber Gefahr zu entgehen, ſammt ihren Familien den Fle⸗ 
fen verließen, und — in ihre befannten Shlupfe 
wu Theil, wine 
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winkel eilten. Man kann fi vorfichen, wie und dabi 

zu Much mar. Liſtig fandten wir einen Eilbothen mit 

Briefen nach Sanı Yago zum Unterfiatthalter, daß er 

ihn genau von unferer Lage unterrichten möchte; und er 

warteten indeffen mit Schmerzen, bis er und die fo uds 

thige vieleicht aber zu fpäte Hilfe leiſten woͤrde. Den 

da mir die Gelindigkeit des Barreda, womit er fine 

Soldaten behandelte, und diefer ihre Langfamkeit, mit 

der fie eine fo groſſe Reife antreiten, kannten, ſo ſuͤch⸗ 

teten wir mit Grund, daß abermal Sagunt zu Grunde 

‘gehen Imöchte, mährend dag man fih zu Mom übe 

deffen Rettung berathſchlagte. 
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Dreyßigſtes Hauptſtuͤck. 
Ankunft des Barreda. Der Flecken 

wird an den. Rio Salado verſetzet. 

— daß der Flecken bereits am Rande 
ſeines gaͤnzlichen Unterganges ſtehe, gieng dem Unterſtatt⸗ 
halter unglaublich nahe: denn er wußte nur zu gut, 
wie viel einſt die Abiponer als Feinde den Spaniern zu 
ſchaffen gemacht haben; und war alſo der Meinung, baf 
man ihre dem ganzen Lande fo heilfame Kreundfhaft aus 
allen Kräften zu erhalten trachten muͤße. Er machte 
fi daher ohne Verzug mit vier hundert Reitern auf, in der 
Abſcht die Bereits finfende Kolonie von der gefährlichen 
Nach barſchaft des Yehoalay und der Stadt Santa Fe 
zu entfernen, und dem Gebiete von Sant Yago zu nähern. 
Seine Reife war eine der befchwerlichften; denn die er» 
fen Tage fand er oft auf zwanzig Meilen nicht einew 
Tropfen Waffer, moran fih ein Vogel Hätte laben 
Finnen, weil alle Seen und Bäche bei der langwierigen 
Trockenheit verfiege waren. Die legten hingegen fiel 
etliche Tage hintereinander ein fo-gemaltiger Regen, daß alles 
Geld im Waſſer ſchwam, und die Soldaten nicht nur 
am Tage darinn reiten, fondern auch des Nachts, wenn 
fie der Schlaf überfiel, darina liegen mußten. Hügel, 
von denen das Waller abliefe, und die daher eher tra 
fen würden, fieht man dafelbft fall nirgends. Nicht wen 
ige Spanier brachten „= Naht wis die Voͤgel = den 

2 
* 
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Bäumen zu: ja fie machten ſich ſogar auf der hartıra 
Erdſcholle, die fie von dem groffen Ameifenhanfen. abge 
nommen und zwiſchen die Baumaͤſte bingeftellet hatten, 

Feuer any, das Waſſer, das fie zum paraquapifchen Thet 

brauchten, dabei zu waͤrmen. Alle Fluͤße, die ihnen auf 

dem Wege aufflichen, waren hoch aufgeichwollen, fo da) 
Ts den Soldaten nicht wenige Mühe koſtete darüber iu | 

ſchwimmen. Barreda traff eben am Pfingfkfonntage eis 

wenig vor zwoͤlf Uhr in unferem Flecken ein. Ungeach- 
tet num feine Kleidung noch vom Waffer friefte, fo war 
er doch nicht fobald vom Pferde geſtiegen, als er in 
die Kirche eilte, und mir bei Werrichtnng des Dehoplers 
diente, ein Betragen, womit er bie herumſtehenden 
Spanier und Indianer erbauet‘, und das er auch for, 
wo wir immer feyn mochten, mit dem wärmften Andacht 
eifer geäußert bat, Im uͤbrigen lag ihm nichts fo ſcht 
am Herzen, als wie er dem Flecken in feiner mißlichen 
Rage, fo ſchleunig als möglich wieder aufhelfen koͤnnte. 

Die Kolonie. vor dem Untergang zu verwahren, glaubte 

er felbe an den Fluß Salado,- ungefehr achtjig Meilin 

von dem Plage, auf welchem fie itzt fland, verſetzen u 
muͤhen. Allein uns ſchien das Heilmittel bitterer un 
gefaͤhrlicher als die Krankheit ſelbſt, weil niemand kit 
re verläßt, am menigften aber ber Amerb 
aner, | | 

Alaykin ber vornehnfle unter allen, verwarf hieß 
Auswanderung ohne Weiters mit vieler Klugheit fürn 
aus dem Grunde, weil ihm die @egend, wohin bie LH 
lenie verfeges werden ſollte, fehlechterdings nichts an lau⸗ 
gen fehien. Willſt du denn, fagte er zum Barted— 
dag mir hernach herbes Waſſer trinken ſollen, melde! 
ſelbſt unfere Pferde nie faufen Fonnten? Denn unge 
tet der Fluß Salado in feiner Quelle füg iſt, ſo mid 
er dennoch durch den Zufluß falichter Baͤche fo * ie 
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and bitter, beſonders, wenn es lange nicht regnet, daß 
feibft das Dich fein Waffer nicht trinfen kann. Eben 
fo mißfiel au der Math. des Barreda allen Übrigen 

Abiponern, als welche ihr fo fruchebares, fo gewildrei⸗ 

ches Vaterland, das ihnen zu ihrer Sicherheit fo viele 
Schlupfwinkel anbietet, außerordentlich werth ſchaͤtzen. 

Immer fireubten fie fih aus allen Kräften vor der Nach⸗ 

barfihaft der Spanier, fo mie vor der Kuechtſchaft, weil 

fie aus dem Beifpiele anderer Nationen Überzeugt waren, 
da jene dieſe zur Folge habe. Der Zapancha, von 
dem ich oben geſagt habe, erftach fein Weib bei dem 
Abendmahle mit einem Meffer , weil das unfluge Mäts 
terchen fich verlauten ließ, als billigte fie den Vorſchlag 

der Spanier wegen der Verfehung des Fleckens. So 
wenig wollten fie davon reden hoͤren. Gofehr auch Bars 
reda durch Gefchenfe. und Berheifungen ihre Gemuͤther 
zu gewinnen fuchte, fo Fonnte er dennoch von ihnen nie 
zumege bringen, daß fie in fein Begehren gemwilligt hät 
ten. - Den Eaciquen Malakin befchenfte er mit einer 
sierlih ausgenähten Bettdecke von Wole, womit er fih 
des Machts zu bededen pflegte. Diefes Gefchen? war 
für- den Caciquen Lockſpeiſe und Zauberring ; denn. ber 
Unterftätehalter erwarb ſich dadurch eine unmwiderftehliche 

Gewait über fein Herz. Sobald der Wilde die prächtis 
ge Decke auf feinem Leib hatte, fobald änderte er auch 
feinen Sinn, und verfprah mit feinen Leuten überall 
inmziehen, wohin ed dem Barreba qutduͤnkte. So 

brachte: er auch den Caciquen Ypirikin ſammt deſſen 
"Horde auf feine Seite. So wahr ifi es, daß Gefhen« 

fe allenthalben mehr ald Worte vermögen. 

2. Die den. Eaciquen Alaykin, Oaikin, Machito und 
apancha anhiengen, beſorgten, daß fie von den Spa⸗ 

"niern wider ihren Willen- gezwungen werden möchten 
mitzugehen - und dag Barreda, menn ſie ſich noch länger 

un uUu3 weiger⸗ 
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weiserten, in feinem Grimme fie feindlich überfalfen lofen 
dürfte. In ihrer Angflichen Ungewißyeit, was noch aus 
der Sache werden mürde, riefen fie, um ſich wider alle 
Gewaltchätigfeit ficher zu fielen, den Ychamienraikin, 

ihren alten Breund und vornehmſten Caciquen zu S. 
Hieronymus, heimlich zu Hilfe. Diefer erfchien auch mit 
einem ausgewählten Daufen der Geinigen, den Barreda, 
wie er vorgab, zu bemilllommen. Bei den verſchiede⸗ 
nen Berathſchlagungen, die diefer mit waferem Caciquen 
hielt, war auch Ychamenraikin gegenwärtig , und wie⸗ 
derrieth ihnen mit alter feiner Beredfamfeit- und mit alen 
möglihen Gründen die Auswanderung. . Da ihn Bars 
zeda ganz fachte daruͤber zurecht wies, daß er fhin 
Dinge mengte, die ihn nichts angiengen,, entbrannte et 
vor Zorn. Er lieh fh zwar vor den Spanien feine is 
nere Crbitterung nicht anmer"en; aber er beſchloß den 
noch in einer heimlichen Verabredung mit dem Alaykin, 
daß er bie Freundſchaſt mit den Spaniern abbrechen 
wuͤrde. Er hatte nämlich in Sinn, die zween Patıed 
Brigniel und Navalon umbringen zu laſſen, fodam 
aus dem Flecken zu entweichen, in feins bekannte Schlupf 
winkel zurädzufchren, und den Krieg wider die Spanit 
zu erneuern. Um denfelben ein Vorſpiel davon zu geben, 
ließ er den Soldaten des Barreda bei der Nacht dur 
feine Leute. eine ungeheure Menge Pferde rauben. Er 

hätte auch den bereits befchloffenen Word an den Vätern 
mverzäglich vollzogen, den Flecken in Brand geflede, 
und mit feinen Leuten die Flucht ergriffen, wenn ihn 
wicht Chitalin, Cacique der Mokobier, der ſchon langt 
getaufet war, von feinem abfcheulichen Borbaben abge: 
halten haͤtte. Er Famı noch zu rechfer Zeit aus dem 
Flecken Zasier, um fih megen feiner Lente, die fh 

noch in der Gefangenfhaft der Spanier befänden, it 
befprechen. Bei dieſer Gelegenheit gieng er auch, feinem 
Brcunde einen —— zu machen, nach &, — 

— 



| Be ur 
als welcher Fleden von dem unſrigen nicht mehr als 

zehn Meilen weglag. Seine Freundſchaft und Bered⸗ 
fanfeit, worim er ſich fehr auszeichnete, war bei dem 
Ychamenraikin von fo einem Gewichte, daß diefer feine 
verruchten Anſchlaͤge gänzlich fahren lid. in Engel 
Gottes ſchien ihn. gefandt zu haben, das Leben unferer 
Prieſter zu retten, und die obſchwebende Gefahr gu ent⸗ 
deden. Den. Ychamentaikin hatte er auf gang andere 
Gedanken gebracht, fu dag jener nachmals die den Soldaten 
des Barreda entivandten Pferde durch den Ychoalay nad 
S. Jakob zurächringen ließ, umd feine Breundfajt ge’ 
gen die Spanier unverändert fortfegte: 

Die Ungemwitter und Kegengdfe hatten bisher tiber 
ein Monat ſo hartnädig angehalten, daß fih die ganze 
Ebene in einen See verwandelt zu haben ſchien. Weil 
bie Dierde Tag und Nacht im Waffer maden mußten, 
wurden ihre Hufen fo weich, daß ihrer eine Menge 
darauf giengen, und die Übriggebliebenen fi Faum auf 
ihren- Fügen erhalten Fonnten. Dan mußte gegen dreys 
hundert auf dem Wege zurücklaffen, weil fie die Reiſe 
niht mitmachen Fonnten. Nicht wenigen Soldaten, die 
mit zehn Pferde angekommen maren, blieb nicht ein 
einziges zur Ruͤckkehr übrig, fo daß fie fi fremder‘, die 
Ihnen ihre Mitgefährten anbotten, ‚bedienen mußten, 
Unter diefen Stürmen des Himmels und des wider jes 
den Gedanken der Auswanderung fih empdrenden Vol⸗ 
kes vergieng ein Monat — für mich ungleich trauriger 
als jene neun Monate, die ich auf der Hin» und Herz 
fahre Über den Dean zmwifchen den Fluchen zubrachte. 
Auch Barreda ward des langen Harrens Üüberdräfig uud 
beſchloß, ohne das Ende des Megens abzuwarten, mit 
den Kamilien der Abiponer, die ihm fulgen Mollten, die 
Ruͤckreiſe anzut retten. Den Tag vorher wurden vier 
Baftiwägen mit dem Haus s und Kirchengeraͤh ws Fle⸗ 
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dene wie Auch mit den Zenfierläden und Hansthären 

vorausgeſchicket. An jeden derfelben mußten faft immer 
Fünf paar Ochſen angefpannet werden, dimen man noch 
zwanzig Pferde zur Vorſpann mitgab, weil der Weg durch 

lauter Gewaͤſſer und‘ Moräfte ging. Da ıfan. aber 
‚aller gemachten Anfialten und angewandten Mühe uns 
geachtet, die Wägen nicht mehr fortbringen Fonnte, fo 

‚ mußteman, diefe zu erleichtern, die Dausthüren und mas 
nf som Holz war, unterwegs liegen laſſen. 

Als wir ung bereits zur Abreiſe fertig gemacht hate 
‚ten, faffen die Abiponer noch immer ruhig. in ihren 
Huͤtten. Barreda ritt diefe nun mit mir eine nach der 
andern ab. Sie möchten wohl überlegen, was fie iu 
hun hätten, ließ er ihnen mit einer drohenden und grams 
sollen Stimme durch mich verbofmetjchen. Gy wuͤrde 

die als feine Freunde betrachten, die ibm folgten ; die 
gurücblieben, möchten zuſehen, wie fie den Haͤnden des 

tachſuͤchtigen Ychoalay und der Spanier von Santa Fö 
entgiengen. In Zukunft würde er von. allen eine firenge- 
Rechenſchaft fodern, die ben Frieden noch. einmal ver: 
legen wuͤrden. Allein er predigte Tauben, Ein trauris 
ges Stillſchweigen und finflere Mienen erhielt Barreda 
ſtatt alter Antwort. Indeſſen glaubte der. Unterfiattbab 
ter nicht länger verweilen zu müßen, und verlieh zwi⸗ 

ſchen den zwoen Wbtheilungen feiner Truppen, ‚deren eis 
ne voraus riet, und die andere ihm folgte, den. Flecken. 
Mein Amtsgefährte, der P. Sanchez, mußte wegen vis 
ner Kolif, die ihn plöglich ergriffen battz , zuruͤckblei⸗ 
ben; aber er Fam den andern Tag nah. Den erfien 
Tag .folgten uns die zween Caciquen. Malakin, deſſen 
Einwilligung dem Barreda, mie gefagt, eine- prächtige 
Decke gefofiet hatte, und Ypirikin famt ungefehr drey⸗ 
Big Familien, So ſehr ſich der Unterfiatthalter über 
Fre Ankunft freuete, fo ſehr betruͤbte er ſich — dad 
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Surdfbfeiben des ‚Alaykin, als welcher von feinem Bas 
terlande fo wenig weg, als von feinem Entfchluße abzu« 
bringen war und fi ſamt feiner Äberaus zahlreichen Hor⸗ 
de zum Abjzuge aus feinem Flecken ſchlechterdings nicht 
verſfehen mollte, obichon , wie wir bald hören Werden, 
zu ſeinem eigenen Schaden. 

Was wir auf dieſer Reiſe auszuſtehen hatten, kann 
fh ein jeder vorſtellen, der ſich an das erinnert, mas 
ich. vorher von meiner Reife nach Sant Yago gefchries 
ben habe. Den zweyten Tag hörte es zu regnen auf, 
uud der Himmel begann wieder heiter zu werden. Allein 
der etlih und dreyßigtaͤgige Megen hatte alle diele von 
Natur niedrig ‚gelegene und ebene Felder ganz unter 
Waſſer geſetzt. Wo man fich immer hinwandte, erblickte 
man ein foͤrmliches Meer. Auf dem ganzen Weg fanden 
wir nirgends einen trockenen Fleck von. einer Handbreite. 
Mitten im Waffer, das uns faft immer an die Waden 
und manchmal auch bis an die Kniee reichte, mußten 
wir ein und zwanzig Tage lang fortreiten. Um uns 
sor den fhlimmen Folgen der befländigen Näfe zu verz 
wahren, und damit wir felbe- auch beffer ausdlnften 
konnten, bängten wir unfere Strümpfe und Schuhe an - 
dem Sattelfnopf auf, und faßen alfo immer bloßfüßig zu 
Herde, Denn das in den Schuhen verhaltene Waſſer 
bat in Amerika plögliche Ohnmachten, Magenfchwächen,. 
Feine Gefchwäre, Kopfſchmerzen und andere Krankhei⸗ 
ten zur Folge. Ich weiß diefes aus Erfahrung und 
babe es an andern vielmals beobachtet. Ein zerfantes 
Tabackblatt, welches wir und alle Nächte mit Speichel 
vermengt an die Kußfohle flrichen, diente und zum 
Verwahrungsmittel wider die bifen Feuchtigkeiten, und 
erhielt uns alfo unfere Geſundheit. Zu eben diefem Zwe⸗ 
cke fahen alle das oͤftere Tabackſchmauchen nicht nur für 
eine mögliche fondern auch für eine ——— | 
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ſicht an. Wir brachten die Macht Immer unter freyem 
Himmel und in der Kälte zu, weun uns niche der Reif, 
der faft immer fiel, im Gchlafe von der Berfe bis auf 
den Scheitel bedeckt Hatte. Im Heumonat, der in Pa⸗ 
raquay ein Wintermonat iſt, mird die Luft fchon fehe 
rauh, und 06 es gleich nicht ſchnehet „ ſo bringt doch 
der Sudwind in dem Gebiete von S. Jakob eine un⸗ 
gewoͤhnliche Kaͤlte; weil dieſes den Schneegebirgen La 
Cordillera, die Paraquay von Chili abſoͤndern, naͤher 
liegt. Wenn wir bei der Nacht fehlafen wollten, fa 
war ed erſt eine Kunſt und auch ein Glück einen Ylak iu 
finden, der weniger mäfferihe als ſchlammicht war, 
Uiber einige Fluͤße, welche ihre Ufer überfhritten, uns 
ſich ungemein meit ausgebreitet hatten, mußte man 

ſchwimmend oder mit der Dechfenhaut feren. Aber die 
ungeheueren Fuhrwaͤgen, und einige taufend Schaafe, 
‚Pferde und Ochſea ohne Kahn und ohne Brüde dark 
ber zu bringen, Foftete ung freplich ohne Vergleich mehr 
Mühe und Zeit. 

Woruͤber ich mich oft wunderte, — daß nach 
ſo vielmaligem Schwimmen in kaltem Waſſer, und nach 
fo vielen ausgeſtandenen Beſchwerden der Witterung und 
der Reife Fein Spanier erfranfet iſt. Indeſſen ftarb 
und doch ein Abiponer Namens Hemakiè. Diefer war 
lange Zeit in dem Flecken S. Ferdinand, und megen 
feiner fihlechten Sitten, insbefondere aber wegen des 
letzthin bei den Spaniera veräbten Pferderaubs in einen 
üblen Ruff. Weil er fih vor dem Ychoalay färchtete, 

flüchtete er fich, fein Leben zu retten, zu ung in den alten 
Teen. Wenige Tage dor der Auswanderung erlaub⸗ 
te ihm Barreda auf fein dringendes Bitten, daß er mit 
uns mitziehen dürfte. Cr war dazumal ſchon fo euts 
Präftet und ausgemergelt, daß er, meil er das Meiten 
nicht mehr vertragen Fonnte, auf einem Wagen geführ 

res 
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vet werden mußte» Damit er darinn deſto bequemer lag, 

breitete ich ihm meine eigene Bettdecke unter. Allein ex 
Fonnte das Schürteln des Wagens eben fo wenig aus— 
halten. Er roch alfo wieder auf das Pferd, fo gut 
er fonnte, der vorher des Gallopirens gewohnt war. 
Wir haben ihm gewiß alle mögliche Wartung auf dag 
bereitwilligite gethan. Da die Krankheit ſtuͤndlich ger 
fährliher ward, Iehrten wir. ihn die vornehmften Glaus 
bensiehren, und kauften ihn, morauf er in dem Felde 
Don Gil eines fanften Todes verſchied. Dios ecnam 
eaogarik Grkauagiıkani! Dios lat& mKauagrania- 
pegalge. Gott, Erſchaffer! Erbarme dic meis 
ner! Mutter Gottes, bitte für mich! waren 
feine legten Seufjer, die er immer wiederholte. Da 
man ihm eben daſelbſt ein Grab ausgrud, brachen uͤberall 
ſo viele Quellen hervor, daß Mir feinen Leichnam mehr 
unter- das Waffer als unter die Erde gebracht zu haben 
ſchienen. Die Indianerinnen betrauerten ihn lang nach 
ihrer Sitte mit Heulen und Kürbißklappern, Wir bee 
trachteren diefen allen Anſcheine nach feligen Tod eines 
durch fein ganzes Leben verruchten Mannes als eine auge 
gezeichnete Gnade des barmherzigſten Gottes. 

Einige Soldaten, die bereits des langwierigen Reis 
ſens überdräßig maren, nahmen heimlich die Flucht. 
Ein anderer, der gleichfalls fhon gerne zu Haufe getves 
fen wäre, erfann einen hoͤlliſchen Entwurf feine Ruͤckkehre 
iu beſchleunigen. Er mußte nämlih, daß fie fih bei 
dem Bau der neuen Kolonie noch ziemlich lange vera 
weilen würden. Um alfo das Vorhaben‘ des Barreda 
in Waſſer zu machen, rieth er den Abiponern, indem 
er fi dad Anfehen gab, als wenn er fie bedauerte, fo 
bald als moͤglich wieder In ihr Vaterland zurcufchs 
ren. Barreda hätte fie nur darum fo meit von dem 
Aufenthalt ihrer Landesleute entfernet, daß er fie bei 

| ver 
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bei der erſten Gelegenheit ungeahnbet überfallen und um⸗ 
Bringen. laffen koͤnnte. Sie folten. fih daher von der 
Nachbarſchaft mit den Spaniern in Acht nehmen und 
unverzüglich in ihre vaterländifhe Wälder wieder zuräd, 
kehren. Dieſer fhändlichen Lüge des abfiheulihen Boͤ⸗ 
ſewichts pflichteten die argwoͤhniſchen Wilden um fo eher 
bei, da ohnehin vergleichen Beforgniffe ihren furchts 
ſamen Seelen tief eingepräget waren. Wie wir alls 

den andern Tag die Reiſe antratten, regte, fi kein 
Abiponer. Betroffen Über ihr unvermutheres Zuräckbleis 
ben, fragte fie Barreda um die Urfache, Eonnte aber kei⸗ 
ne von ihnen herausbringen. Endlich entdeckte eine 
Abiponerinn, die lange Zeit Bei den Spaniern gefangen 
tar, was der unverſchaͤmte Soldat: den Abiponern vors 
geſchwaͤtzt hatte, aber ohne den Schurken zu verrathen, 

ſo fehr man auch mit Bitten und Verheißungen im fie 
feste. Dieſen Ersböfensicht ſchwur Barreda, ter er 
auch immer feyn mochte, einen taufendfachen Tod; dem 
Caciquen Malakin aber verwies er feine lächerliche Leicht 

glaͤubigkeit und fehenfte ihm feine, zwey filbernen Hemd⸗ 
knoͤpſchen, um ihn durch einen neuen Beweis feiner Freund: 
haft. zur Fortſetzung der Reife zu bewegen. Weiter 
hatte er itzt nichts mehr zu verfchenfen Übrige. Wirklich 
war. ist diefe filberne abe, wie die Dede vorher, der 
Magnet, der die miederfsenftigen Indianer nah und 
09. Allein auch hier erfuhren wir, daß der gewaltſa⸗ 
me Zuftand nie fang anhalt. Se mehr fih die Abipos 
ner den Grätgen der Spanier näherten‘, deſto heftiger 

ward Ihre Furcht und Neue, daß fie aus ihrem Bas 
terlande weggelogen waren. Als wir einft des Nachts 
nebft dem Barreda um ein Feuer herumſaßen, erſchien 
auf einmal Malakin mit etlichen feiner Abiponer und 
bezeugte dem Unterfiatthalter im Namen aller, daß dieſe 
Begend beiden Horden ganz mipfiel, und für fie nichts 
tauge. Die Nachbarſchaft der Spanier fhien dee ge⸗ | vun | 4 
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dhrlich und folglich furchtbar. Er klagte ferner, daß 
es diefem Striche an Blumen, Fruͤchten, Wurzeln und 
räuterm mangle, deren ihre Weiber fhlechterdings nicht 

entbehren koͤnnten. Um alle diefe Eintwärfe zu heben, 
und die wankenden Gemäther bei ihrem eriien Vorſatze 
zu erhalten, erfchäpfte Barreda feine ganze Beredſamkeit. 
Aus dem nahen Flecken der Spanier verbieß er ihnen 
mit mehr Großmuth als Wahrfcheinlichfeit hunderterlei 
Woblthaten, Vortheile, Bequemlichkeit und Sicherheit, 
Diefe prunkvollen und großſprecheriſchen Verheißungen 
machten uns beiden die Galle rege; denn wenn hernach 
die Indianer das Gegentheil davon erfahren , fo müßen 
mir immer von ihnen hören, daß die Spanier Lügner: 
ind „ und mehr verfprechen als halten. In der That 
mar die Lage der. neuen Kolonie ſowohl für uns als 
auch die Abiponer eine reichhaltige Duelle des ande | 
ſaltigſten RER! 

Ein 



Ein und dreyßigſtes Hauptftück 

‚Bedrängniffe und beftändige Werfe 
ungen ber neuen Kolonie am 

Rio ‚Salado. 

N einer Reiſe von zwey und zwanzig Tagen em 
reichten wir endlich den Ort unſerer rer Die 

‚ Spanier nannten diefe Gegend Rincon de Luna, Rin- 
con de Yacar& oder. La fragna, welche Benennungen 
auf deutfch den Schlupfwinfel des Spaniers Luna, 
‚die Höhle des. Krokodils und eine Schmiede ber 
deuten. Der Urfprung derfelben iſt verfchieden , deſſen 
Erzählung aber zu weitlaͤuftia', als daß ich fie hieher Ks 
Ken Eönnte. Außerdem verlieren meine Lefer durch die 
Weglaſſung derfelsen menig oder nichts. Gegen Aufr 
gang ſtoͤßt diefer Ort an das fer des Rio Salado, 
gegen Abend an eine Äberaus groffe Ebene; gegen Mits 
tag und Mitternacht aber if felber von einem Wald 
umgeben. Zwiſchen diefem Tiegt ein Feld, das Faum 
vierhundert Schritt breit und von dem hohen Ufer des 

Blußes an abhängig if. Man beſtimmte daſſelbe für 
den neuen Flecken, weil man Fein befferes vor ſich fa. 
Das Flußwaſſer führte auch im Winter des langwierigen 

Regens ungeachtet etwas Herbes und Salzichtet mit 
ſich, fo daß wir alle den Fünftigen Mangel an Trink 
waffer, wenn der Fluß fallen und die Sonne wieder 
heißer ſcheinen würde, vorausfahen. Barreda, gB mit 

J Fe ee 



Der nächfien beßten Lage der Kolonie zufrieden war, hoͤr⸗ 
se die Vorſtellung aller diefer traurigen aber unansbleibs 

lichen Folgen mit Mifvergnügen an, und fagte zulegt 
im Zorne: Wem diefes Waffer nicht behagt, der mag 
meinetwegen aus der Parana trinken. (Diefer Fluß bat 
fein Rinnfal mweniaftens Hundert Meilen von dem Rio 
Salado weg) Wir mußten alfo dem guten Mann, der 
ſich, aber auch fehon nach der Ruͤckreiſe fehnte, nachge⸗ 
ben. Auf fein Geheiß wurden mir-und meinem Amtsges 
fährten von Baunpflöden in der Eile ein Paar Hütten 
errichtet, und diefe mit Heu bedecket. Eine dritte von 
der nämlihen Urt mußte uns indeffen die Dienite 
der Kirche thun. Die Abiponer waren genoͤthi⸗ 
get unter eben den Binfengegelten zu wohnen, deren fie 
ſich bisher auf der Meife bedienten, Das war alles. 
Hierauf 509 Barreda mit feinen Soldaten ab; und bich 

T: 

nun bei dem Stafthalter von Tufuman, dem Unterkde 
nig von Peru, bei dem König von Spanien, kurz bei 
allen der Erbauer eines neuen Fleckens. 

Wir hingegen waren in der ungeheueren Einoͤde uns 
felbſt, den Wilden, dem Elende und täglichen Lebenege⸗ 
fahren überlaffen. Alle einfichtsvole Spanier, nie uns 
fahen, nannten uns Schlachtopfer des Gehorſams und 
Wunder der Gedult. In der That wäre für unfere 
Abiponer und für uns gut geforgt geweſen, wenn uns 
eben fo viele Hände geholfen hätten, ald ung Augen bes 
tonnderten. Sieben Monate waren wir elendiglich bes 
herberget. In unferen Hütten, die mehr Wachtelfäfigen 
glichen, hatten die Sonne, der Wind, der Regen, die 
"Schlangen, Kröten, Ratten und wofür man fih am 
meiſten zu fürchten hat, die Tieger freyen Zugang. Zwey 
große Löcher machten unfere Fenfter und unfere Thuͤre 
aus Wir bängten vor beide Ochſenhaͤute, um fie zu 

verfließen, enſter oder Spären am ziwmern * 
* | vis 
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wir teder- das noͤthige Hol. noch tie dazu gehörigen 

Werkzeuchen. Tieger gab es in dem nahen Walde in 
groſſer Menge und von einer noch größeren Kühnheit, 
Wenn ein Froſt oder Negen einftel, ſchlichen fie fih nicht 
felten in die Gezelte der Indianer, um fi daſelbſt nach 

ihrer Gewohnheit wider Wind und Wetter zu verwahren, 
Zuweilen verfuchten fie auch in unfere Hütten zu dringen, 

wie wir des Morgens aus ihren fihtbaren Spuren vor 
der Thüre zur Genäge ſchließen konnten; allein ein gras 
ger Fanghund, der ung Wache halten mußte, ſchreckte 
fie immer wieder zuruͤck. Von den Pferden, welche ſich 
die Indianer, um ſie ſögleich an der Hand zu haben, 
an die Stangen ihrer Binſengezelte anzubinden pflegten, 
wurden mehrere des Nachts entmeder zertiſſen, oder vers 
wundet. Je mehrere Tieger die Abiponer mit ihren Lane 
‚zen niederſtachen, deſio mehrere ließen fi fehen, gleiche 

ſam als wenn fie den Tod ihrer Mitthiere rächen woll⸗ 
ten. Uiberaus groffe Ratten rannten vor Hunger aus 
dem Felde fehaarenmeife in unfer Zimmer, und da fie 
nichts zu effen fanden, zernagten fie alles, unfer Hölgers 
nes, leinenes vder mwollenes Hausgeraͤth. Der Kleden 
lag an dem Ufer des Rio, Salado, dem Sit unzähligen 
Kröten, welchen die unfriaen weder an Größe des Koͤr⸗ 
pers noch an der Stärke des Giftes beifommen. Schläst 
oder tritt man anf fie, fo fprigen fi € einen. Harn von 
ſich, der menigftens für bie Augen Gift iſt. Unter der 

- Dämmerung fpringen fie haufenweife aus ihren Löchern 
‚hervor, bedecken Äberall die Erde, und machen felbe das 
durch überaus ſchluͤpfrig. Das war das Ungemach des 
Ortes: mas foll- ih erfi von dem unfrigen ſagen? 

Unfere taͤgliche Koſt beſtand blos aus Rindfleiſh 
und zwar aus einem ſehr elenden. Bisweilen affen- wie 
auch von den Fluͤgeln der Straufen, welche die Indianer 
gefangen hatten. Ward uns manchmal ein Autheil erg 



back and der Stade geſchickt, fo’ vertheilten wir felbes 
ingerhalb wenig Tagen unter die allzeit hungrigen, ale 
jeit mit Ungeſtuͤmm bettelnden Indianer. , Außer der 
Meſſe tranfen wir nur aͤußerſt felten und beinahe nie— 
mals Wein, Unſere Kleider waren verdorben und ab⸗ 
genügt. ı Allein der Mangel an allen diefen Beoärfniffen 
ſchien und noch ganz erträglich, und betrübte uns nicht 
ſchr. Über das fihmerzte ung, daß wir aller derjenigen 
Unterfiügungen entbehren mußten, die ung zur Erquicfung 
und Unterfiägung der Indianer fo ndthig ſchienen. Aus. 
fer dem Rindfleiſch, welches noch dazu ,. weil die Ochſen 
von den Beſchwerden der Meife unglaublich ausgemergels 
waren, einen außerordentlich widrigen Gefchmad hatte, 
Waren wir nicht vermoͤgend den Indianern das Geringe 
fie zu geben. Sie pflegten daher taͤglich Straufen zu 
jagen,. wovon «3 in der ganzen Gegend mwimmelt, und 
meiſiens and unterirrdifchen Höhlen Honig zu fammeln. 
Damit vertrieben fie fih die Zeit, und flillten fih den 
Hunger. Wildfchweine, Hirſchen, Ameißenbären, Palme 
und andere Bauınfrächte, eßbare Wurzeln ıc. welches 
alles man in Chaco im Wirerfluß hat, und unter die Lecker⸗ 
biächen rechnet, gab es in unferer Gegend nirgends. 
Unfere zahlreiche Heerde Schaafe, aus deren Wolle man 
für die Indianer Kleider mente, verſchwand einft bei der Mache. 
voͤllig. Nachdem unfere Abiponer alle, auch vie entfern⸗ 
seften Wilder und Felder theils ausgegangen und theil® 
ausge.itten waren, hatten fie nicht die geringfie Spur 
davon entdecket. Den achten Tag nah ıhrer Entweis 

ee ger 

dran Fam, ein einziger Widder in den Flecken zuruͤck. 
Wodin ſich die andern fo viele hundert Schaafe verlaus 
fen haben, iſt ung bis auf dieſen Tas ein Geheimniß;z 
uud auch ſchwer zu errathen, weil fie nirgends eine Eur. 
nad fich gelaffen hatten; es märe denn, daß wir fie im 
den züfıch forsfliegen laflen wollten. 

II, Theil. 3 
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Zu unferer außerſten Duͤrftigkeit kamen nach, beftäte 

dige Unruhen, Da die Landfiraffe aus Tukuman nad 
- Santa FE bei dem Flecken vorbeigieng, fo ſtahlen und. 

die Voräberreifenden oft unfere auf den Beiden, jerz 
fireuten Pferde und Ochſen. Eben diefes thaten auch 

die berumftreifenden Motten der Wilden ungeahndet) 
Man entdeckte einigemale die Räuber ; allein die Wade 

ſamkeit der Vichwaͤrter nügte ung wenig; meil fie mit 

Ohnmacht verbunden war. Von der Horde des in feinem 

Baterlande zuruͤckgebliebenen Alaykin Fam ein Kunde 

ſchaͤſter nach dem andern an. Sie hatten den Auftrag‘ 
die Lage des Fleckens und fonft noch alles Wichtige aus⸗ 

zufpäben, die Leute unſers Caciquen Malakin zur Ride: 

kehre zur beredenz und, wenn fie diefen freundſchaſtlichen 
Yuffoderungen nicht alfogleich Folge leiſteten, feindliche 
Angriffe und das Aeußerſte angudrohen. Allein Malakin 

beharrte auf feinem Entſchluß, und verachtete die Droh⸗ 

ungen und Berheifungen feiner Landesleute, wiewohl 
mande von feinen Leuten theild ihres Elendes müde; | 
theils aus Furcht vor den ihnen angedrohten Wibeln oder 
aus heißer Sehnſucht nah ihrem Vaterlande zu dem 
Alaykin juruͤckwanderten, aber auch zumeilen miederfas 
men. Das tägliche Abgehen und Zuruͤckkehren gli ge⸗ 

wiſſermaſſen der Ebbe und Fluth des Meeres. Bald 
vermochte fie die Furcht und bald die Hoffnung ihren 
Wohnort zu verändern, wie fie denn überhaupt gerh 
herumſchweiſen. | J 

Alaykin konnte durchaus nicht vergeſſen, daß man 
‚die Kolonie wider feinen Willen verſetzet hatte. Um als 
fo weit und breit unter den Spaniern Schrecken zu vers 
breiten, machte er fich mit einem großen Haufen feiner 

Abiponer auf, und befegte damit alle Wege und Stege 
ifhen Eordova und Santa FE, fo daß niemand meht 
e Lebensgefahr voräberzichen konnte. Von den ſpa⸗ 

niſchen 
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niſchen Kaufleuten wurden einige erſchlagen, andere aus⸗ 
geraubt, und viele aufgehalten und uͤbel behandelt. 
Den Rumpf des Barraſſa eines Spaniers von S. Ja⸗ 
lob und ſeiner uͤbrigen Gefaͤhrten, warſen die Abiponer, 

ihren Mord zu verhehlen, auf den fogenannten Kuͤrbiß⸗ 
Med (Los porongos ) ohne Koͤpſe in einen See, mo 

— — 

— 

ſelbe ein anderer Reiſender Burz nachher entdeckte. Eis 
ner von dem Raͤubergeſindel des Alaykin unterſtand ſich 
in unſerem Flecken ihre Straffenräubereyen, auszupofaus 
nen, ſich mit ihren Thaten wider die wehrloſen Spanier 
und der diefen abgenommenen reichen Beute gu bruͤſten, 
md den Leuten unſeres Malakin ihre Unthätigfeit und 
bie daraus entfpringende Dürftigkeit zu vermeifen. - Zu 
dien Vorwuͤrfen und feiner Prahlerey fügte er noch 
Drohungen. Der Kern der Abiponer, fagte er, mürde 
in kurzem die ganze. Kolonie vernichten, wenn unſe⸗ 
ve Leute fich nicht fogleich dem Joch der Spanier entziehen - 
und in ihr Vaterland zuröckvandern würden. Nach dies 

fer Rede ritt er fpornftreichs zu den Seinigen in ihre 
Schlupfwinfel, Hätten fie ihre Drohungen in das Werk 
geſcht, fo mie fie ung damit Ängftigen wollten, fo waͤ⸗ 
ven wie freplih nicht mit unferem Leben entkommen. 

- Wir wohnten auf frevem Felde. Unfer Haus mar 
miche wie fonft mit Pallifaden verwahret, und folglih dem 

> feindlichen Waffen und Kenerpfeilen von allen Geiten 
bloßgefeget > Streitbare Abiponer hatten wir nur ſehr 
wenige uͤbrig. Selbſt die Lage des Orts hätte. die 
feindliche Unternehmung: begänftiget, indem: ung die ringes 
um den’ Flecken gelegenen Wälder ihren Anmarſch vers 
decket Haben würden. Wir erfegten daher durch une 
ſere Wachſamkeit, mas ſonſt zu unſerer Sicherheit 
Kira. 

j 
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| Ich fandte ſogleich einen Eilbothen mit der Nachricht 
von den" Mordthaten, Raͤubereyen Anfchlägen und Drohuns 

gen des Alaykin anden Barreda ab, damit er ihrer Frechheit, 
wenn es moͤglich wäre, feuerte, und für die Sicherheit 

"der reifenden Spanier forgte. Er ſchickte ung auch von 
- Zeit gu Zeit eine Motte Reiter, theils daß fie und wider 
die Feinde vertbeidigten, und theils, daß fie uns Haͤu⸗ 

fer baueten. Um aber feinen Theil ihrer Pflicht: weder: 
als Soldaten nod als Arbeitsleute zu verfäumen ;: muß⸗ 
ten fis in der einen -Hand Klinte oder Lanze und in dee. 

anderen ‚ihre Art halten, : Indeſſen ift dennoch. nicht, 
laͤugnen, daß die Wilden fih nie mit mehr Frechheit dee 
Kolonie genaͤhert, mehr Pferde und Ochſen vom Felde 
weggetrieben, und uns nie mehr gedrohet und zu (ha 
fen gegeben haben, als da. die wenigen Soldaten in un⸗ 
ferem Flecken zur Befagung lagen. Wir brachten off 
ganze Mächte. unter den Waffen zu. Viele * 

Vorfaͤlle, die einen paniſchen Schrecken jur Quelle h 
Obergehe ih mit Stillſchweigen. Die Wilden 
ſich alemal einen Sieg zu, fo oft fie bemerftenzf 
fie. den Spaniern Furcht eingejaget und zu 
macht hatten. Endlich langte Barreda felbft mit: soo 
Kompagnien Reitern an, da er und dann and unge 
brannten Ziegeln und Balken zwey ordentliche Zimmet 
aufbanen lief. Das dritte, das daran ſtieß, und iR 
was länger war, bieß er die Kapelle, Bei dem Bau 
ſahen wir nicht mäßig zu, fondern halfen aus Leibeü— 

kraͤften mit. Wir. arbeiten mit Händen und. Fü 
in Holy und Leimen oft ganze. Täge bis zum Schweißt 
denn meine Lefer müßen wiffen, dag mein Amtsae— 
Fährte, der P. Sander, der. Baumeiſter bes “ 
Werkes war. 
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anfgeführtes Haus nur wenige Monate bewohnen konn⸗ 
ten; indem ih kurz nachher von meinen Oberen nach 
S. Hieronymus verfeget wurde, und der P. Sande 
und feine Indianer ebenfalls bald hernach anderswohin 
Wandern mußten. Denn als alle nabe Blüfe und Seen 
bei der langwierigen Trockenheit vollig verfieget Maren, 
uder doch nur falzichtes Waſſer mit fich führten, und 
die Felder dem Vieh keine Weide mehr gaben, ſo mar 
man am Ende gendthiget, den Flecken, ebe noch Hun⸗ 
ger und Durft Einwohner und Vieh völlig aufrieben, an 
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E⸗ that und ſehr leid, dag wir unſer fo mähfam 

das Uſer des ſuͤßen Fluſſes viele Meilen von feinem bishe⸗ 
rigen Standplatze zu verſetzen. Hier uͤberfiel nun die. 
Abiponer neuerdings beider Macht im Schlaſe eine plöße 
liche Uiberſchwemmung, die größte, die fie jemals geſehen 
hatten. Das Waſſer flieg bicbei auf eine fo fürchterliche 
Hoͤhe, daß fie ale dem Ertrinken nahe waren. So muß⸗ 
ten fie die Lage ihres Fleckens des Waſſers wegen, bald 
um eines zu finden, bald um demfelben zw entachen, von 
Zeit zu Zeit verändern. Was Indianer und Priefler 
bei diefen micderholten Auswanderungen ausgeftanden, und 
wie fihr ihre Viehheerden dabei gelitten haben, mag ich 
gar nicht erzählen. Nach vierschn Verfegungen der Kos 
Ionie, von denen allen mir Sancheg Nachricht gab, fan⸗ 
ben fie endlich an dem weſtlichen Ufer des fühen Fluſſet, 
wo die Spanier wohnen, einen gluͤcklicheren Plag. Bon 
©. Jakob liegt diefer ſuͤdoſiwaͤrts ungefebr fünfjig, und 
bon dem fogenannten Kürbiffelde (Los poronges), wo 
fd der füße Fluß verliere, nachmals aber in Seen aus⸗ 
breitet „ bei fechjehn Meilen weg. SHirgends ſteht man 
fetlere Weiden, In wenig Jahren vermehrte fi) da® 
Hornvieh dergefialt, daß man bei drenfigtanfend Kühe 
sählee , wiewohl die Ahipgmer jährlich eine Menge aufs 
iehrten, beſonders ſeitdem ſich Debayakaikin nach ſei⸗ 

ner Flucht aus dem Flecken S. Ferdinand mit feiner 
er 7 u wahl» 

= 



26. ä 
gablreichen Horde in die Kolonie begeben hatte: Die 
nene Anfömling war im Grunde das Verderben des Fleckent, 
als welchen er megen feines verjährten Zwiſtes mit dem 
Ychoalay in befländige Unruhen verwickelte, wie id 

"oben gemeldet babe. Diefer wilde Gaft, ein unruhis 
ger. Kopf, der Wolf der Meyereyen und eine wahre Pe 
alter‘ derjenigen Kolonien, in denen er feinen Gig aufs 
gefchlagen hatte, nahm endlich auch von Eonception Abs 
ſchied, und sog fich mit feinen Leuten in. ihre Schlupf 
winfel in Chaco, wo er zulegt von dem Ychoalay, 
wie ich Schon anderswo erzählt habe, im Treffen erleat 
worden ifl. * 

Nachdem die Kolonie von ihren Kriehensfidrern 
befrevet war, fieng fie wieder an fih zu erholen, ud 
zuhiger zu werden. Ungeachtet aber der Erfolg der 
zwanzig Jahre Hindurh auf den Flecken vertwandten 
Mühe des muthigen B. Sanchez und verfchiedener fein 
Amtsgehilfen nicht entipradh , fo wurden doch. viele Eis 
machfene befonders auf dem Todbette und eine Menge 
Kinder getaufet und die Übrigen gefittet gemacht. Die 
Spanier hielten immer. den Frieden und "das gute Ber 

nehmen mit diefer ihnen fo viele Jahre hindurch fo fürd, 
terlichen Nation für eine der größten Wohlthaten. Das 

ſſe ſelbe hauptſaͤchlich unferer Gedult und unferen Br 
muͤhungen zuzuſchreiben hatten, wurden fie erſt damals 
voͤllig uͤberzeugt, als fie ung verloren. Denn als mit 

nd unter den Thränen aller Paraquaver, von lihnen wu] 
immer beurlauben mußten , Fehrten fan alle Abiponer w 
ihrer vorigen Lebensart und Wildheit zuruͤck: und die 
Muhe, fie wieder in Ordnung zu bringen, dürfte fir 
vergeblich feyn. ö 
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Zweh und dreyßigſteß Hauptſtůck 
Von der Kolonie S. Ferdinand und 
Franciskus Regis, welche von den Abiponern 

aus dem Volksſtamme der Yaaukanigas 
bewohnet wurde. 

N, Wilden hatten die Stadt Corriented durch ibre 
Räubereyen voͤllig ins Verderben gebracht. Sie wuͤnſcha 
te fi daher nad dem Beiſpiele der anderen Städte 
ſchon lange eine abiponifche Kolonie, die von Yaauka- 
nigas bewohnet würde, und die ihnen wider die Anfäle 
der Mofobier und Tobas eine Schugwehre abgäbe. 
Der Unterfiatthalter, Mikolaus Patron, erbauete alfo mis 
Ciawilligung des Ychoalay, der ſich anfangs dagenen 
ſetzte, den Flecken. Die Indianer hatten ſich ſelbſt die 

‚eben nicht ſehr vortheilhafte Lage deſſelben ausgewaͤhlet: 
und die Spanier ſtimmten auch am Ende mit ihnen ein, 
weil fie Peine bequemere dazu auffiaden konnten. As 
dem weſtlichen Uſer der Parana, mit der ſich weiter 
oben der Paraquay vereiniget, liegt ungeſehr zwo Meilen 
vom Seſtade ein kleines Feld. Won Vorne ſioͤßt es 
oſtwaͤrts an Corrientes, als welche Stadt an dem naͤmlichen 
Ufer erbauet iſt; ruͤckwaͤrts aber an den ſchwarzen Flug 
( Rio negro) der auch groͤßere Schiffe trägt, aber 
bitteres und falzichtes Waſſer, das auch, das Bieh nicht 
kinfen mag, mit ſich führe. Zu beiden Seiten iR «6 - 
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auch mie Wäldern und groſſen Seen — die aber 
alle , einen einzigen. ausgenommen, an fügem Waſſer 
Mangel leiden, aber dafür von Blutegeln, Krofodilen 
und überaus groffen Schlangen von verfchiedener Art 
wimmeln. Von Fiſchen findet man nirgend eine Gräte, 
es ſey denn, daß fie von den Krofodilen verfcheuchet oder 
aufgefreffen werden. Diefer ganze Strich iM allenthalben 
mit Wäldern und Moraͤſten durchſchnitten, und eben. 
Korn: und Wollvieh findet daſelbſt die beßte und geſuͤa— 
deſte Weide, befonders wo fich der Palmenmald ( auf 
abiponifh Nebokehat, auf quaraniſch Carandayti) an 
dem Ufer der Parana auf viele Meilen erfiredet. Die 
Erdſcholle trägt, wenn fie gehörig bebauet wird, Kruͤch⸗ 
te von allen Gattungen im Uiberfluß. Auch an den 
Bäumen, morauf man ſtets ungeheure Affen, Popageyen 
und andere Voͤgelſchaaren fluͤſtern hoͤrt, wachen die mand» 
faltigfien Rrächte. Desgleihen fieht man auch allents 
‚halben Wildfchweine, Hirſchen, Rehe, Kaninchen von 
verfhiedenen Gattungen, Waſſerſchweine (auf abiponifd 
atopehenra, uud auf quaranifh Capiyguara) Wenten, 
häufigen Honig, Fohannesbrod und was hier das Haupt⸗ 
ſaͤchlichſſe iſt, 'werfchiedene hohe Bäume von dem bärte 
fien md fefleflen Holz, das zum Schiffs Wägen »und. 
Haͤuſerbau vortrefflich diente. Tieger trifft man bier 
gleihfans in Menge an; möllte Gott, dag man Feine 
anträffel. Der Himmelsſtrich dieſer Gegend ift überaus 
hitzig, erzeugt Ungewitter, Sturm und Blitzſtrahlen, aud 
häufige Megengüge, die oft den Boden tädhtie Dark 
weichen... Die Luft ift wegen des faulen 
herumliegenden Pfuͤtzen nicht nur mit ſchaͤdlichen 
augeſtecket, ſondern auch vol zahlloſer 
me, die den Bewohnern das Leben unansenehm und die 
Naͤchte unertraͤglich machen. 

PER" 
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Doch war diefer Ort lange Zeit der. Aufenthalt der 
Yaaukanigas. - Da fie fich dafelbft dem Unterricht der Prie⸗ 
fer anvertrauet hatten, fo wollten fie auch dort wohnen. 

Ihr vornehmfter Eacique war Nare, ein Mann von 
dornehmer Herkunft und feiner Sriegesthaten wegen bes 
ruͤhmt, ob er fich gleich weder durch feine Leibess noch 

durch feine Geifiesgröße auszeichnete, und durchgängig 
für einen Trunkenbold und Weibermann gehalten wurde, 
Immer ein größerer Liebhaber vom Muͤßiggange ale 
bon Geſchaͤften, verrieth er allenthalben eine voͤllige 
Erſchlaffung feines Geifled. Doch fchien er diefen Ras 
surfehler mit einer Art innerer Trefflichkeit bedecket oder 
erfeget au: baben: meil er den Frieden, den er den 
Spaniern auf ihr Begehren zugeftanden hatte, allzeit 
mit unverfehrter Treue beobachtete, welches aber feine 
saubbegierigenkeute mehr feiner Furcht als feiner Geelengröfe 
‚juirieben. Gewiß, und wenn man auf den Charakter 
der Abiponer Ruͤckſicht nimmt, ſehr fonderbar if es, 
daß Naré ſelbſt unſchuldige Reiſen zu ſeinen Nach⸗ 
barn, fie zu beſuchen, und die PM ferdsund Hirſchen⸗ 

Jagd beftändig vermieden hat. Er ſteckte immer ju Haus 
fe, beſtieg felten ein Pferd, mar aber dennoch der ges . 
ſchickteſte Pfeilfhäg, ungeachtet er ſonſt in feinem Stuͤ⸗ 
de eine Geſchicklichkeit bewies. Seine Brüder waren 
Alle jünger als er. Am meiften hatte ſich darunter auss 
geieichnet Pachieke, ein aͤußerſt unternehmender und 
fharffinniger Mann, der den Gpaniern in Kriegsieiten 
nit wenig Köpfe abgefchnitten hatte. Bon Geiſt war 
er groͤßer als vom Körper. : Doch verdunfelte er 
feinen Seelenadel durch feine Schwelgſucht und durch das 
vielmalige Berftoffen feiner Weiber, nämlich che er fir 
noch zu dem chriftlihen Glauben bekannt hatte, Niko⸗ 
laus Patron hatte ihn befunders Lieb, auch zog er ihn 
in allen Sriegsangelegenheiten zu Mathe, Wir festen 

Beihians, fo oft wir mit dem Beinde zu thun hatten, 
no &E5 S uf. 
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auf feinen Scharffinn nicht weniger als auf feine Hery 
baftinfeit das zuverfihtlichfle Vertrauen. Außer dem 

- Nar& hatten auch. die Caeiquen Oahardund Kachirkin, 
junge und auf ihre Geſchicklichkeit im Rauben ungemeik 
trogende Leute von edler Herkunft, ihre wiewohl minder 
zahlreiche Horden. 

Verſchiedene Patres aus unſerer Geſellſchaft hatten 
nacheinander die Auſſicht uͤber den Flecken. Jeder kam 
voll bluͤhender Staͤrke und Muith; fie mußten aber alle 
wieder abgeruffen werden, ihre verfallene Geſundheit und 
erfhöpften Kräfte wieder herzuſtellen. Es ift unglaublich, 
wie viele Berdräßlichkeiten, Kümmerniffe und Gefahren 
bie. erften Erbauer der Kolonie, die P. P. Thomas und 

Joſeph Garsia,, unter den roben Wilden ausgeflanden har 
ben. Der frechfie unter allen Kachirikin. fprenate eins 
mal mit verbängtem Zügel auf den P, Joſeph Garſia 
bin, meil er ihm nicht nach feiner Willkuͤhr Kühe iu 
ſchlachten gefattete, uud wollte ihm in Beifenn der Spas 
nier eine Schlinge ummerfen. Nah einigen Monaten 
Famen in feine Stelle die P. P. Joſeph Rofa und Petrus 
Ebia. Dieſer kehrte mit Fuß- und. jener mit Kopie 
föämergen zuruͤck. @udlich- Fan der P. Joſeph Blein 
von Glag aus Boͤhmen, der feiner vielen Krankheitsan⸗ 
fälle ungeachtet, die er von Zeit zu Zeit zu Überfichen 
Batte, dennoch. die Laft bis zu Ende trug. Was er 
durch ungeſehr zwanzig Jahre thun nnd erdulten mußte, 
kann man fish leichter vorficlen als fügen. Außerdem 
will ich feine Zobreden , fondern eine Geſchichte ſchreiben. 
Oft erflaunte ich, daß eine fo große Seele in einem fo 
Heinen. Körper, den auch fein Zunamen Anzeige, wohuet. 

Stets Über alle Gefahren und Über alles Ungemach ers 
baden, verachtete er jene unerſchrocken und ſtand diefes 
geduldig aus. Durch die vortheilhafte Verwendung der 
jährlichen Beiträge y welche ibm die ‚reicheren Kolonien 
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der Duaranier fehickten, brachte. er unten der Aufſicht 

des P Hieronymus Rejon auf dem anderen Ufer der Parana 
. eine einträglihe Meyerep zu Stande, die ihm hernach 

alles zur Kleidung und Nahrung der Abiponer Nöthige 
-abwarf, Wiewohl der groͤßte Vortheil aus dem Prieden 
und | dem freundfchäftlichen Benehmen mit den Abipo⸗ 
nern auf bie fpanifchen Städte zurädfiel, fo trugen: dens 

noch diefe , wie ich mich fhon an einem anderen Orte 
beflagt babe, zum Unterhalt der Kolonien ihrer vorma⸗ 
ligen Feinde wenig. oder nichts beiz indem fie flets ihr 
re. Dürftigfeit vorſchuͤtzten. Die ganze Laft der Sorge 
die Judianex zu unterhalten ward alfo auf unfere Schul» 
tern heruͤbergewaͤlzt. Wäre es. blos auf die Spanier 

‘ von Eorrientes angefominen, fo hätte die Kolonie ſchon 
bei ihrer Entfiehung durch Hunger. und den Mangel 
an allen Dingen unvermeidlih zu Grund gehen muͤſſen 
Alles, was mir von Kirchengeräthfchaften in unſere Kar 

‚pelle , von Tächern, die Indianer zu leiden, in unferem 
Schranke und ‚vom Vieh in unferer Mevyeren hatten, 
war ein Geſchenk der freygebigen Quaranier. Die Yufa 
richtigfeie des ſchon oft geruͤhmten Unterſtatthalters Mie- 
kolaus Patron verdient immer gerähmet zu werden: dena 
ale diefer , eben da er anf die: Erbauung einer 

Kolonie für die Yaaukanigas antrug, von einem unfrigen 
Prieſter gefragt wurde, mer dann den Unterhalt zu der⸗ 

felben bergeben mürbe, antwortete er ganz unverholens 
Diefe Sorge laffen wir den Jeſuiten über. Andere Un 

terſtatthalter verfprachen uns oft bei Anleguug-der Kos 
Ionien goldene Berge ; allein meiftens fprang ein lächere 

‚ liches Mäuschen hervor, indem ihre Freygebigkeit ihren 
Pub Verheigungen xeincewes⸗ zuſagte. | 

— *— Der P. Rlein beforgte ar Monate die Angeles 
 genheiten des Fleckens ganz allein ;. nachmals hatte er, 
iu verſchiedenen Zeiten die P. P. Gregorius — 

[ ar 

End, 
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Joannes Quelada, und den Dominikus Perfeti einem 

Römer zu Gehilfen; welchen letzteren ich endlich we⸗ 
gen ſeiner jerrätteten Geſundheit auf das Geheiß meiner 
Deren ablöfete. "Bon S. Hieronymus, to. ich zwehy 
Jahre zubrachte, mußte ich auf einem elenden Fahrzeug 
etliche Tage die Parana hinauffahren, den ‚übrigen Weg 
aber, das if, von dem Eleinen Flecken S. Lucia bis nad 
Corrientes zu Pferd mahen Die langivierigen Regine 

guͤße, die kurz vorher den Boden durchweichet hatten, 
die dazumal noch ſtuͤrmiſche Witterung und mas eine 

Folge davbn iſt, die morafligen Wege, das Uiberfegen 
der angefeörsollenen - Fluͤße und die Nähe der. wilden 

Charruas hatten mir. die Reiſe nicht nur gm einer dee 
beſchwerlichſten, fondern auch der gefahrvolleſten gemacht. 
Bon Eorrientes führte mich ſelbſt der Unterftattbakter mit 
vielen Ehrenheseugungen nah &. Ferdinand. Auf den 
erfien Wubli fielen mir eine Menae Dinge ind Geſicht, 
bie — mißfallen muͤßen. Der Ort iſt mit Tei⸗ 

chen, Seen und nahe daran ſtoſſenden Wäldern allent⸗ 
halben umgeben; die Hitze aber Tag und Nacht unaus⸗ 
ſtehlich. Mein uͤberaus enges Zimmer hatte zwo Thuͤe 
ren aber kein Fenſter und war mit ſchlecht zuſammenge⸗ 

fuͤgten Palmrinden bedeckt, welche, wenn ſich ein Wind 
erhob, alle in Bewegung kamen, ſo daß wir bei einem 
Regen im Zimmer fo naß wurden, als wenn wir im 
freyen Felde geweſen wären. Sum Mittagmahle wurde 
Bas Waſſer aus einem nahen Teiche gebracht, im dem 
Hunde, Pferde und alles andere Bich nicht nur. täglich 

tranken, fondern auch fich badeten, der alten durch das 
Regenwaſſer aus dem Flecken fortgeſchwemmten Unrath 
aufnahm, und von Egeln, anderen Inſeckten zu ge⸗ 
ſchweigen, ſtrotzte. Nachdem ich alles dieſes in Augen⸗ 
fihein genoinmen hatte, wunderte ich mich nicht mehr, 
daß Bier fo viele meiner Vorgänger ihre Geſundheit Kap 
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oehäßet und felbft die -eingebohrnen Indianer beſtaͤndig 
mit dreytaͤgigen iebern zu ERmyieh hatten. 

Ob ih glei die verfloffenen Jahre unter tauſend 
Moͤhſe ligkeiten immer einer ungeſtoͤrten Seſundheit genoß, 
fo. war ih doch hier nahe daran, meines, Lebens Ende. 
zu fiiden. Meine Krankheit entfiand folgendermaffen... 
Unter der Dämmerung wimmelte es in der Luft ſtets 

von unzäblbaren Schnackenſchwaͤrmen, die förmliche. Wol⸗ 
ken bildeten, und haufenmeife in meinem Zimmer herum⸗ 
ſumſeten. Denn da dieſes zugleich unfer Speiſeſal warp 
fo. hatten die Schnaden in daſſelbe ſo gut, als die uns 
fere Speifen zum Nachtmahl hineinbrachten, freyen Zu⸗ 
‚tritt; zudem lockte fie das Kerzenlicht: hinein. Ihr Ge⸗ 
ſumſe und ihre Stacheln ließen mich nicht ſchlaſen. Ich 
gebrauchte hunderterlei Mittel darwider, aber ohne Erfolg. 
Der Rauch vom Ochſenmiſt vertrieb. wohl die. Schnacken, 
aber auch mid) deffen. Geflanf, Daß ich ganze Naͤchte 
ſchlaflos zubrachte, und in dem Hof,,, frilche Luft zu 
fhöpfen, herumſpatzierte, wurde bei mir. allmählich zur 
Gewohuheit, welche einen gänzlihen Mangel an Eßluſt 
zur Bolge hatte... Diefes täglihe Nachtwachen und Bas 
fin mergelte mich alfo aus, dag an mir nichts mehr 
als Haut und Bein zu fehen war. Viele fchränkten mes 
ne Lebenszeit nur noch auf drey Monate ein. Allen 
mein Provinzial ließ diefe traurige Werffagungen nicht 

‚ wahr werden , und verfeßte mich in die alten Flecken ver 
Duaranier. Sch beurlaubte mich nicht vhne Thraͤnen 
yon meinen Abiponern, mit denen ich fünf Fahre umge⸗ 
gangen mar, und deren Sprache ich ziemlich inne Kalte 
Doch linderte meinen Schmerz, von ihnen feheiden zu 
müffen, die Hoffaung nach Wiederherſtellung merner Gee 
fundheit zu ihnen wieder zuruͤckzukehren, welche mir mein 
Provinzial beftäctigte. Bei den Duaraniern, deren Spras 

che ich bald gelernt hatte, weil fie um viel leichter alg 
— 3 die 
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abiponifhe ifl, mar ich nicht länger als vier Monatt, 
als ih bei wir in dem an dem Uruguay gelegenen 
Flecken S. Maria die Größere der bisherige Edel vor 
allen Speiſen verlor, die Efluft und der Schlaf ſich wies 
der einftellte , und ich wieder vollfommen genas, welches 
do die Aerzte, fo lang ich mich in dem Flecken an 
der Parana aufbielt, mit aller ihrer Wiſſenſchaft und 
Mühe nicht bewirken konnten. Hieraus mag man abs 
nehmen, mie viel die Befchaffenbeit des Himmelsftriches 
und die Luftveränderung jur Wiederherftellung der Krane 

fen beiträgt, Nachdem ich meine Gejundheit wieder 
vollfommen erlangte batte, blieb ich bei den Dune 
Yaniern noch neun Jahre, bis ih nänilih von mteinen 
Dbern den Auftrag erhalten hatte, den Abiponern in Timbo 
eine Kolonie zu erbauen. Nun brachte ich bei dieſen 
wieder zwey Jahre zu, und Eehrte hernach abermals zu 
jenen zuräd, Kurz, von den achtzehn Jahren, die id 
das Amt eines Miſſionaͤrs verſah, babe ich fieben deu 
Abiponern und eilf den Quaraniern gewidmet. Miſſo⸗ 
narien hängen tie Soldaten von dem Befehle ihrer 
Dbern ab, und ziehen hin und wieder. Eben fo made 
ten es einſi die Apoſteln. 



Drey und dreyßigſtes Hauptſtuͤck. 
Fortgang des Fleckens S. Ferdinand. 

Debayakaikin macht ihn sückgängig. 

— — —— 

J. weniger die Yaaukanigas unter den Abiponern zu 

bedeuten haben, deſto groͤßer iſt ihr Stolz und ihre 

Urbiegſamfeit. Dennoch verzweifelten wir niemals fie 

auf befferen Wege zu bringen, indem mir mußten, baß 

auch Steine erweichet, Metalle geſchmolzen, - und wilde 

Thiere gezaͤhmet merden koͤnnten. Und in ber, That 

machten fie uns einige Hoffnung dazu, folang-fie ‚noch 

allein die einzigen Bewohner der Kolonie waren. Die 

Alten giengen nicht mehr mie gewöhnlich auf Raub. aus, 

Die meiften verlegten fih auch auf den Äckerban. Durch 
ihren täglichen Uingang mit uns Irgten fie allmaͤhlich | 

ihre Wildheit ab 5 und mir hemerkten nach einer Pfle⸗ 

ge von etlichen Monaten nicht ohne innige Herzens wol⸗ 

luft, daß eine. Art von Menſchlichkeit unter ihnen aufs 

keinite. Der Abſcheu vor der Taufe, die fie fih vore 

ber als etwas Toͤdtliches vorgeftellet hatten, verſchwand alle 

mählich; und, da wir Kınder und Knaben Die Menge tauften, 

wurden auch die Eltern dazu geneigter. Bei unferem 

“ täglichen Religionsunterriht fanden fih Mädchen - und 

Weiber ſchaarenweiſe ein, alfo zwar, daß ſie auch in Amerika 

dem Frauenvolke den ehrenvollen Beinamen des andaͤchtigen 

Geſchlechts erhielten , oder erwarben. Doc glaubten 

die alten Gchmwarzfänierinden, die ich ſchon oben al6 
J | Vorſiehe⸗ 
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Borficherinnen der aberglaͤubiſchen Gebräuche bekannt 
‚gemachte habe, groß Unrecht zu thun, wenn fie einen. 
Suß in unfere Kapelle gefegt hätten: -fie fuchten fogar 
die anderen, fo viel ſſie konnten, von dem Kintritt in 
felbe Hindannjuhalten. Mehr Mühe Eoflete es ung, die, 
Immer auf ihren Pferden berumflatternden Knaben in. 
die Kirche zu bringen. Gleich zu Anfang der Kolonie: 

‚ließ fih ein ziemlich betagter Yaaukaniga famt feiner 
ganzen Kamilie taufen, und erhielt bei diefer beilignia« 
chenden Abwaſchung mit Recht den Namen des guten 
Joannes; denn er blieb immer fich ſelbſt gleich und 
unterlieh nichts von dem, was man von dem Rechtichafs, 
fenften erwarten kann. Gleiche Froͤmmigkeit aͤußerten 
auch feine Gattinn, Tochter und Gefangene afrikaui⸗ 
ſcher Herfunft, die ihrem Herrn freymillig diente. Fi 

Ä J RITTER 

Die groffe Hoffnung, die wir uns von der glüds 
lihen Aufnahme der Religion uud der Kolonie gemacht 
Batten, jerfidrte uns die Ankunft des unſeligen Debaya- 

‚kaikin in ihrem Keime. * Er flüchtete fih aus Furcht 
vor dem Yochoalay feinem "Feinde mit feiner ganjen 
Horde in diefem Flecken ; weil er ſich darina ficher 
alaubte, indem ſelbe unter dem Schutze der Spanier 
fand. Mein nach wenigen Tagen erſchien Ychoalay 
mit etlihen Hundert Abiponern, in der Abſicht den 
Debayakaikin anzugreifen. Die Vergießung des Mens 
ſchenbluts zw verhindern, fehrieb der P. Joſeph Mofa 
an den Unterftatthafter von Corrientes, der auch- fogleih 

am, und den Frieden ziwifchen den Haͤuptern beid:r 
Partheyen unter den anderswo von mir erwähnten Bedinus 
niffen vermittelte, Da man dieſe beiderſeits eingieng, 
fo kam auch jener zu Stande: allein als ‚Debayakay- 
kin mit feinem Anhange wieder nach Eonckption aus. 

wanderte, ſo gieng der Krieg von neuem an, wie ih 
oben ſchon gefhrichen habe. Run wih ich — noch 

— . tur 
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kurz die Nachtheile ſchildern, welche die Bereinigung des 
Debayakaikin mit den Yaaukanigas dem Flecken ©. 
Ferdinand zuzog. u ——— 

Außerdem daß dieſe gefräßigen und unruhigen Une 
koͤnmlinge mit ihrem gewöhnlichen Kleifhantheil nicht 
zufrieden, heimlich noch zum groffen Schaden der Meye- 
rey Ochſen und Kaͤlber fehlachteten, verwickelten fie auch 
die Kolonie in den Krieg mit den benachbarten Moko⸗ 
biern und Tobas. Den unglüdlichen Alaykin, mel» 
her den Flecken verlaffen hatte, und mit feinen Leuten 
auf freyem Kelde ſchwelgte, überfiel eine Schaare Mor 
kodier unter der Morgendämmerung. Nah einem ſchar⸗ 
fen Gefecht ‚würde er ſammt fieben von feiner 
Horde von diefen Wilden erfchlagen, gehörig gehratten, 
und Aufgezedret. Auch die Feichname der anderen fie 
ben Gerödteten, und eines zwoͤlfjaͤhrigen Juͤnglings ver⸗ 
herrlichten ihren gräulihen Schmaus. Doch ließen fie. 
eine Alte, ver fie gleichfalls mit ungähligen Wunden den 
Reſt gegeben, hatten, unberührt, meil fie ihr Fleiſch 
für zaͤhe und folglich für unſchmackhaft hielten. Verſchiedene 
verwundete AUbiponer retteten noch ihr Leben durch die 
Beſchwindigkeit ihrer Pſerde, die Übrigen Meiber aber 
ſammt den Kindern das ihrige durch ‚die Flucht, indem - 
fie fih in dem nahen Walde verbargen. Pachicke, der 
Sohn des Alaykin, machte daher, um nad der alten 
Sitte den Tod feines Vaters zu rächen, mit den Yaau- 
kauigas und den Nakaigetergehes „ ben . Leuten dee 
Debayakaikin, wider die Mofobier einen Bund. Unge⸗ 
achtet nun in diefer Unternehmung beinahe gar Fein 
feindliches Blut vergoffen wurde, fo verſchworen fih dene 
noch die Mofobier, ans Erbitterung Über diefes feinde 
liche Benehmen zum Untergang der ganzen Kolonie. 
Die Anfälle warden Tag und Nacht mwiederholet, nnd 
viele Jahre mie. abmechfelndem Gluͤcke fortgefegt. - Aut 
AU Cheil. 9 der 
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der groffen Menge Apnlıcher Vorſaͤlle werde ich einige 
herausheben. 

Unter der Morgendaͤmmerung lieg ſich einſt ploͤt⸗ 
ih auf dem Plage ein groſſer Haufen Mokobier ſehen. 
Einige umringten den Debayakaikin, welcher fich ſammt 

faſt allen feinen Leuten nuter Gefang und dem Schale 
der Kürbißklappern bei einem Sauſgelage einfand, aber 
gleih darauf zu den Waffen griff. Andere trieben uns 

indeſſen unfere auf dem Felde meidende Pferde ungeahns 

! 

‚ ber weg. Indeſſen mußten doch einige den ungeheneren 
Raub mit ihrem Blute bezahlen; denn Pachleke, dit 
Bruder des Eaciquen Narè, fprang anf das naͤchſte 
Pferd, und fiel den Rachtrab der Feinde an, mobei et 
einige mit feiner Lanze niederfiach, die mir noch bei ſei⸗ 
ner Wiederkehr mit feindlichen Blute Äberronnen fahrt, 
Sonſt pflegten auch die Yaaukanigas, menn fie friſche 
Dferde bei der Hand hatten, den fliehenden Mofobiern 
nachzuſetzen, und ihnen nicht blos die Pferde, die dieſe 
jenen weggetrieben hatten, fondern auch ihre eigenen 
abzujagen , und fie zu Fuße nach Haus zu ſchicken, wo⸗ 
dur denn die Mokobier öfters flatt des Raubes Wuns 
den und die traurige Nachricht von dem, getwaltfamen 
Tode ihrer‘ Brüder zuruͤckbrachten. Da oft die Felder 
durch die lang anhaltenden Regengäße und die ausge⸗ 
trettenen Fluͤße dergeftalt unter Waffer gefegt wurden, 
daß die Mofobier Fein Fleckchen fanden, wo fie ſich der 
srachts ſicher hätten hinlegen koͤnnen, fo flochten fie fih 
aus Meificht zwiſchen die Bäume eine. Art von Betten, 
auf welchen fie oft, menn fie fo des Nachts darauf uns 
beſorgt fchliefen, von den nachfegenden Yaaukani- 
gas eingeholet,, zum Theil erwürget und zum Theil mi 
Wunden und ohne Pferde nach Haus geſchickt wurden. 
Hätte fie nur das Gluͤck in Wiedereroberung ihres ge⸗ 
raubten Eigenthums am 14. Chriſtmonat eben fo ber 

BE u zuͤnſtiget! 
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oönftiget ! Diefen für meine Pferde fo ungluͤcklichen Tag 
werde id zu Feiner Zeit vergeſſen. a» — 

Tags vorher Fam der Viehhirt, ein Duaranier, In 
aller Fruͤhe mit der Nachricht, daß er vom Keinde Spur 
ven gefehen, und auf dem Melde eine Men Pferde 
vermißet habe. Die Yaaukanigas ſchmerite ihr Verluſt 
gar fehr, aber vergeblih. Indeſſen ritt ich mit meinen 
Yntsgehilfen dem P. Klein und zweenen Jänglingen eis 
ne Zeitlang in dem Zelde herum. Die im Sande eins 
gedräckten Fußtapfen, und das durch der Pferde Menge 
niedergetrettene Gras Überzeugten uns, daß die Mofoe 
bier über den fogenannten ſchwarzen Fluß geſetzet hats 
ten. Kein Menſch zweifelte, daß die Feinde dazumal 
mit ihrer Beute ſchon weit weg fern müßten, und darum 
dachte auch niemand daran, fie zu verfolgen Oft ſtieß 
ih in die Kriegstrompeten; und fagte laut allerlei luftige 
Sprühelhen auf mofobifh. Weil diefe in der Mähe in 
aͤußerſter Stille fih aufhielten,, fo fahen und hörten fie 
uns, griffen uns aber, nicht an, meil fie den andern 
Tag einen Augriff auf den Flecken vorhatten. Auf dem 
Ruͤckwege ritten wir mit einander in die Wette: denn 
wir hatten miteinander freundfchaftlich einen Streit, ine 
deu ein ‚jeder fein Pferd für das fehnellefte angefehen 
wiſſen wollte, Da wir fo mit verhängten Zägel daher 
fprengten , glaubten die Abiponerinnen, die und aus dem 
Flecken von weiten zugefehen haften, daß mir von dem’ 
Mokobiern verfolget wuͤrden. Cie fingen daher , wie 
gewöhnlich, erbärmlih in Heulen an, und mollten fi 
faum noch zufrieden geben, nachdem wir mit ihnen geres 
det hatten. Weil fih alfo Fein Menfch von der Nähe 
des Feindes etwas beifallen ließ, fo fchliefen alle wie die 
Rattene Indeſſen lieſſen fih die naͤmlichen Mofobier, 
die uns Tages vorher die Pferde geraubt hatten, mit 
ebendenfelben nicht ur vom Flecken ro, um. 
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die noch Äbrigen Pferde wegzutreiben. Die meiften 

-Yaaukanigas waren auf der Jagd, die übrigen tranken 

zuſammen; mir aber, bielten nach Gewohnheit der Spas 

nier den Rachmittagsfhlaf. Auf einmal erfüllten. die 

zuſemmetz gelauferen Weiber Platz und Hof, wohin fie ſich 

fiüchteten, mit ihrem Geheul und Geſchrey. Mir m 

machten. dadurch und liefen fogleich mit unferen Flinten,. 

die ung allein in den Augen eines jeden noch fo zahlrei⸗ 

chen Feindes furchtbar gemacht haͤtten, hinaus den Feind 

abzutreiben. Der P. Klein gieng in Begleitung zweener 

Panzenträger etwas voraus. Da ich ihm folgen mollte, 

“ergriff mich ein betrunfener Yaaukaniga bei der Schul⸗ 

ter und ſagte zu mir mit trotziger Stimme: Wohin 

eileſt du? Bleib lieber hier zur Vertheidigung des Fle⸗ 

ckens. Es iſt beſſer, die Feinde rauben unſere Pferde, 

als unſere Weiber und Kinder. Laß mich, verſetzte ich 

ihm, Fuͤr beides ſoll geſorgt werden. 

Ich war bereits den Feinden näher als dem Fleden, 

als ich jene wie einen Haufen Heuſchrecken im Kelde herum: 

wählen ſah. Ich Fonnte mich daher nicht bereden, daß 

eine ſo groſſe Anzahl berittener Wilden mit zwoen Klin 

ten erfchrecfet und verjagt werden koͤnnte. Ich band 

mir aufalle Fälle die Schuhe, deren ih mich in der Eile 

wie Pantoffeln bedienet hatte, an die Fuͤße, damit ich nid, 

im Fall ich das Ferſengeld geben müßte, im Laufen gehin, 

‚dert wäre. Ich verdoppelte meine dritte gegen den 

Feind zu, welchem fih bereits der P. Klein genähert hatte, 

Allein die Wilden erfhraden dermaſſen über den bloſſen 

Glanz der Musqueten, daß fie, ohne einen Schuß abi 

warten, haufenweiſe die Flucht ergriffen, unfere ‚Ber 

de umringten , und fo eine zahlreiche Echaare derfelden 

mit fich forttrieben. Ungeachtet nun der Feind entwichen 

war, fo- glaubten mir dennoch nit von aller Gefahr 

frey zw ſeyn: denn eine Staubwolke, die ſich von wer 

. sem 
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tem erhob ‚ eweckte in uns den Verdacht, daß fich der 
Feind vielleicht innerhalb dem Walde uns nähern moͤch⸗ 
te Die Yaaukanigas flanden eine Zeitlang in der 
Gegend des Fleckens, woher man den Angriff erwarte, 
fe, neben und bewaffnet in Schlachtordnung, bis mir 
endlich einen Indianer mit dem Wiberreft unſerer Pfer⸗ 
de, die den Mänden der Feinde entronnen waren, ats 
kommen ſahen. Schnell beitiegen alle unfere Abiponer 
diefelben, und eilten noch unter der Abenddämmerung 
an den etlihe Meilen von unferem Flecken entfernten 
Ort Likinfanala ( er bat von dem Kreuze diefen Nas 
men) Sie mußten nämlich, dag die Mofobier dort 
vorbeisichen mußten, alfo zwar, daß fie fih gemilfe 
Hoffuung machten , ihre Pferde wieder zu erhalten, und 
deu Mokobiern eine Schlappe anzuhängen, Allein fie 
kamen des anderen Tages mit leeren Händen zurück; denn 
die Feinde, die durch ihre Kundfchafter vun den Anſchlaͤ— 
gen unferer Abiponer unterrichtet waren, machten ibnen 
felbe zu Waſſer, indem ſie ihre Flucht durch andere We⸗ 

ge, die der Pluͤtzen und des Rohrichts wegen, womit fie > 
befeget find, bisher für ungangbar geachtet wurden, bee 
ſchleunigten und dadurch die fogenannte Kreusgegend ver— 
mieden, Hier hatten fie vorher ihre Sättel und 
allen Troß, der ihnen Verzögerung verurfachen koͤnnte, 
wuräcgelaffens die unfrigen aber verbrannten alles, weil 
fie feinen Gehrauch davon machen konnten. Der Ver— 
lut meiner Pferde gieng mir jwar nahe, allein ich 
freute mich auch, daß diefer Uiberfall ohne Blutvergies 
den abgelaufen war. Allein ob alle Mofobier ganz uns 
beihädige nah Haus gekommen find, zmeifle ich fehr: 
weil unfere Viehhirten (gleichfalls Vaaukanigas) auf 
die Feinde, als dieſe unferer ‚mit Pallifaden umge⸗ 
benen Meyerey nahe Famen, eine Menge Pfeile los- 
u Dit melden Erfolge, weiß ih es 
nicht. er | 
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Vier und dreyßigſtes Hauptſtuͤck. 

Neue Unruhen, welche ſowohl auswaͤr⸗ 
tige Frinde als auch die Einwohner 
unter einander ſelbſt anzettelten. 

\ 

E.. noch weit furchtbareres Ungewitter drohete unſerer 
Kolonie ; aber die Yanukanigas zertheilten felbes noch 

gluͤcklich durch ihre Herzhaftigkeit. Nämlich mehr alt 
dreyhundert Mofobier und Tobas hatten ich uns heim 
lich, aber in groͤßter Eile genahet. Auf ihrer Reife ente 
gieng ihnen einer, Pam feinen Lindesleuten zuvor und warn 

te die Aviponer des Oaherkaikin unfere Rachbarn 

und feine Rreunde (wegen welcher Urſache weiß ich nicht) 
or der Gefahr, die unſerem Flecken drobete. Von da 

verbreitete Ach das Geruͤcht noch zeitlich genug bis zu 

uns. Da wir der groffen Aujahl unferer Feinde nicht 
gemahlen zu feyn fehienen, fegte der P. Klein muete 
ſchrocken, wie gewöhnlich, mitten in einem Sturme von 
Süden in einem Kahn Über die Parana, von dem Un 
terftatthalten gu Corrientes Hilfetruppen zu begehren. 
Uaſere Yaaukanigas, denen ich indeſſen Muth und 
zuverſichtliche Erwartung des Sieges einzufloͤſſen ſuchte, 
uud zur herzhafter Vertheidigung der Kolonie aufmun⸗ 
serte, tranfen ige, wie fle allemal vor einem feindlichen 
Anariff zu thun pflegen, Tag und Naht miteinander 
in die Wette. Stets wachſam und forgfäftig fiefte ih 

allentpalben Kundſchaſter und, Yusfpäher aus, ar * 
an terlie 
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ferließ nichts, was zur Sicherheit des Fleckens und der 
Meyarıy etwas beizutragen ſchien. An dem fogenanne 
ten Sonrtag Quinquagefima entdeckte unfer Nahagal- 
kin um zwey Uhr nah Mittag auf dem naben Felde 
einen Feind, woraus wir denn auf den nachfolgenden 
Haufen Leicht den Schluß machen Eonnten. Hierauf 
ſchwangen fich unfere Yaaukanigas, ungeachtet fie vor 
Rauſch auf keinem Fuß mehr firhen Fonnten, auf ihre 

‚ Pierve, die ihnen ihre Meiber gefangen hatten, und rit⸗ 
ten wie der Blitz unordentl ch zerfireuet auf die -Mofos 
bier uud Tobas zu, melde fih am Eingange in dem 
Wald verborgen hielten. Die mar ein luſtiges Schau⸗ 
fpiel ; aber meil ih des Ausganges ungewiß und um bie 
Sicherheit des Fleckens bejorge war, blieb ih immer’ 
unter den Waffen, damit ih nah Erfodernig der Um⸗ 
fände überall, Beiſtand le ften Fonnte: denn eine Slinte 
taugt wider die Wilden mehr als zehn Lanzen. Indeſſen 
fiel alles durch die» Gnade Gottes nach unferem Wun⸗ 
(de aus: indem die Feinde über das unvermuthete Au⸗ 
reiten und Umringen der Unfrigen in Schreien gerie- 
then, das Treffen aufgaben, und ſich cilends aus dem 
Staube machten. In der Hige der Verfolgung trenne 
ten fih die Mofobier von einander, in Theil floh 
ſuͤdwaͤrts, toͤdtete zwo Wbiponerinnen, die auf dem 
Felde Johannesbrod fammelten, und fehleppten ein Kind 
von den Bruͤſten ihrer Mutter weg in die Gefangenfchaft. 
Der andere Theil eilte nordwärtd und wurde won den 
unfrigen bis in die ſpaͤte Nacht verfolzet. Verſch edene 
Yaaukanigas famen erſt, weil fie vom Nachügen nicht 
nachlaſſen wollten, gegen Sonnenaufgang zuruͤck. Deß⸗ 
Megen wurden fie von den Weibern für todt gehalten 
und bereits. betrauert. Van unfern Leuten wurde ein cin« 
kiger im Anfange des Scharmuͤtzels ſchwer ve wundet. 

ie viele vom Feinde geblieben oder verwundet worden 
Fkann man nicht fo zuverläßig wiſſen. 

| 4 Allein 
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Allein meine keſer werden vielleicht noch auf die 

ſpaniſchen Hilfstruppen warten, um melde geſtern der 
P. Klein nah Eorrientes gereifet if. Damit hat es 

folgende Bewandniß. Daß man fih auf die Hilfleiftung 
der Spanier auch in der aͤußerſten Noth nicht im Ges 
ringfien zu verlallen babe, mag man daraus abnehmen. 
Gegen den Abend, da unfere Indianer bereits den flüchs 
tigen Feind verfolgten, langten zween fpanifhe Soldas 
ten an, aber fulche, deren Feiner den Namen eines pas 
nifchen Soldaten verdiente, Feiner einem Spanier auch 
nur von Weitem gleichjah. Wenn fih, mie das lateis 
nifhe Sprichwort fagt, auch ein Herkules nicht mider 
zween wagen full, was werden zween bart⸗ und muthloſe 
Männchen wider vierhundert Wilde ausrichten? Mir 
dienten fie zu nichts, meinen Indianern aber zum Ges 

laͤchter. Sie Fonnten weder durch Bitten noch durch 
Berbeigungen dahin gebracht werden, daß fie das Dich 
näher zum Flecken getrieben hätten, damit felbes die 
Mokobier nicht bei der Nacht von freyem Feld: hinweg⸗ 
trieben, Zitternd vor Angſt gaben fie vor, fie hätten 
wur Befehl innerhalb den Palliſaden unferes Haufes zu 
dienen. Indianiſche Knaben Außerten Hiebei mehr Hetze 
baftigfeit als die beiden Soldaten: denn fie trieben alles 
Hornvieh von der Meyerey nahe zum Flecken und his 
teten es beider Nacht. forofältig, damit es fih nicht 

 gerfireuete, Auch wir brachten alle die Nacht wachend 
zu; weil, wie wir aus Erfahrung mußten, die fliehens 
den Feinde oft mieder Muth fafen, umkehren, und 
den Angriff erneuern. Wirklich entdeckten unfere Kunde 
fhafter gleich unter der erſten Morgendämmerung Spu⸗ 
ven von Mokobiern, die bei der Nacht auf unferet 
Meyerey herumſtreiſten. RE EN 

Der an den smeyen Weibern veräbte Mord, und. 
die Schwierigkeiten, die die Spanier machten a unſeren 
| | aau- 
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Yaaukanigas beizuſtehen, brachte fie dergeſtalt auf, daß 
fie den Unterſtatthalter von Corrientes durch einem eis- 
gende an ihm abgefertigten Eilbotten bedeuten ließen, 
er möchte unverzüglich in ihre Kolonie kommen, indem 
fie jeden Verzug und jede.abfchlägige Antwort als einen 
Friedensbruch anfehen wuͤrden. Er erfihien auch fogleich 
am Afchermittmoch mit dem P. Klein, von zehn Soldas 
ten begleitet. Unfere Indianer und die Leute des Oaher- 
kaikin, die fie ale ihre Nichbarn und Breunde zu ih— 
ven Beiftand berbeigerufen hatten, empfiengen den Uns, 
terftatthalter mit ſchlachtmaͤßig geſchwaͤrzten Gefihtern. 
und bewaffnet; auch defekten fie, als er um mit ihnen 

zu reden im unſer Haus tratt, beide Thären und alle 
Zugänge des Platzes. Alle ihre Anſtalten zeigten Par, 
daß fie mie gefährlichen Anfchlägen wider uns ſchwanger 
singen. Da Patron den Pachiek&, den Bruder des 
Caciquen Nart, gegen den er fonft eine befundere Ge⸗ 
wogenheit geäußert hatte, erblickte, fagte er zu ihm, mie 
er denn immer perfchrocden und launicht war: Geh! 
Wiſche dir. den W ß von deinem. Geſicht ab, ehe du mit 
mir redeſt. Allein diefer antwortete mit drohender 
Stinme: Gerade darum, meil ich mit dir reden will, 
ſtehe ich mit gefchwärztem Gefihte vor dir. Hierauf 
trug er dem Unterfiatthalter im Namen des ganzen 
Bolfes ihre Beſchwerden derbe vor. Wir haben euch 
den Rieden, um den ihr gebettelt habet, als Uderwin⸗ 
der und ungern zugeftanden. Lange haben wir ung fein 
der die Kolonie gejtreubet, die ihr uns aufpranget, weil 
wir wußten, daß uns unfere benachbarten Feinde übers 
legen wären. Um uns diefes Beſorgniß zu benchmen , 
was haft du ung nicht alles verfprochen? Meine Sols 
daten, fagteit du, werden die eurigen ſeyn und eure eins 
de die meinigen. Der Briede, den wir mit euch eins 
giengen, bat ung den Haß der Mofobier und Tobas 

iügejogen, die folang unfere Freunde und Bundesgenoſſen 
95 waren, 
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maren, felang wir mit euch in Feindfchaft lebten. Ihl 
unternehmen fie ſeit einigen Fahren wider ung dag Acus 

ferfte; entreiſſen unfere Kinder dem Schooße ihrer 
Mütter, erwärgen unfere Gattinnen, treiben ung ohne 
Unterlaß wufere Pferde ſchaarenweiſe weg. Tag und 
Nacht feßen fie ung, ohne ung zu Athem kommen su 
laffen , feindlih zu; und vereitelten wir nicht ihre Aus 

fchläge durch, unfere Wachſamkeit; mögen wir nicht, ihre 
Äbergroffe Anzahl durch unfere Herzhaſtigkeit auf, fe 
würde von uns ſchon lange fen Mann, und auf um 
ſeren Beiden fein Pferd mehr Übrig feyn, auf das wir 
ung fegen Fönnten. Dir ift das alles nicht unbefannt, 
Du hörft die Nachrichten von unferen Niederlagen und 
Dranafalen ruhig an, fiehft ruhig dabei zu, ohne daß 

es dir jemals beigefallen wäre, eine Hand zu unferem 
Schutze auszuſtrecken. Wie fehr haft du und nicht dem 

neulichen Streifjug verarget, den Mir, die und ange» 

thanenen Beleidigungen zu rächen, wider die Mofobier 
unternommen haben! Du trägfi nur Sorge, daß mir 

die Mokobier nicht aufbringen, dam fie nicht ihren 
Zurn an euch auslaffen und das Gebiet von Korriens 

tes verwuͤſten. Wie lange willt du noch die Sicherheie 

der Deinigen auf unfere Koſten und auf unfere Gefahr 
erfaufen! Wir haben ung einmal, du magſt nun eine 

menden, was du willſt, fefkentfchloffen, wider bie Dos 

Fobier Gszuziehn und die Waffen in der Hand von ihnen 

für alle von ihnen empfangene Beleidigungen Rache zu 
fodern. Das allein begehren wir nun von dir als einen 
Beweis deiner Kreundfchaft und sum Lohne der ünfrigen, 

dab du zu unferen Schaaren zehn mit Beuergemehren 
tohlverfehene ſpaniſche Reiter ſtoſſen laſſeſt. | 

Pachieke wollte noch weiter fort reden, als ihn 
der Unterftatthalter unterbrach und feine trogigen Worte 

durch einen unzeitigen Scherz ins Lächerlie kehren woll⸗ 
te.· 
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Wenn ibr, fagte er, eine lange Lanze in der Hund, 
mit allerlei Karben furchtbar bemahlet und ſchneller als 
Straußen auf eueren flüchtigen Pferden fortgallopiret, 
nnd die Luft von euerem fuͤrchterlichen Kriegslaͤrm ertoͤ⸗ 
nen macht, daun duͤnkt ihr euch ja Helden zu ſeyn, die 
ihres Gleichen nicht haben. Da er dieſe Worte zu⸗ 
gleich mit laͤcherlichen Gebärden begleitete, um die abi—⸗ 

ponifche Art Krieg zu führen berabzufegen, fo geriethen 
alle Umftebende in den aͤußerſten Unmillen. Während 
daß allo die andern die Zähne übereinanderbiffen, rief 
einer der troßigfien unter ihnen Namens Kachinga ihm 
alfo zus Spotte wicht über-unfer Kriegsgefchrey und uns 
fere Trompeten! Wir mwiffen aus Erfahrung, daß die 
Spanier bei dem Schale derfelben fu viele Jahre hin⸗ 
durch am ganzen Leibe gezittert und gesagt haben. Das 
ſchreckbare Murren des ganzen Volkes, ihre drohenden 
Mienen und funfeluden Augen verfündigten dem Unters 
fiatehalter nichts Gutes. Wenaftlich befümmert, wie die 
ganze Sache noch ablaufen möchte, winkte ich ihm, daß 
er, die Semuͤther zu befäuftigen und fi wieder geneige 
zu machen, den Ton umflimmen möchte, welches er auch 
ſehr fchlau that, indem er auf einmal feine Gatyre im 
eine Lobrede der Ahiponer verwandelte. Er rühmte ihe 
re Rriegserfahrenheit und befondere Geſchicklichkeit im 
Reiten und Fechten mit vollen Baden. Diefem Lob 
fhgte er auch Verheißungen bei, die er aber nie erfuͤl⸗ 
let bat, Ist, fagte er, hätte er eine andere Kriegsuns 
ternehmung (er war naͤmlich wider die Duaranier aufges 
boten) vor; deßwegen koͤnnte er gegenwärtig ihren Wuͤn⸗ 
(den nicht uachleben; fobald er aber von dem Kriege 
wieder zu Haus anlangte, würde er mit etlich hundert 
fpanifhen Reitern wider die Mofobier zu Felde jıchn, 
Dierauf ſchuͤtzte er, ich weiß nicht mehr, welches drin⸗ 
gende Geſchaͤft vor, und eilte nach der Stadt, abe 
N feine — das Geringſte zu Stande ge⸗ 
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bracht zu haben, außer, daß die Indiauer noch mehe 
über ihm erbittert wurden. Uibrigens blieb alles im 
vorigen Stande. Niemand griff der bedrängten und 

gleich einem erfchöpften Kranken binfinfenden Kolonie uns 

ter die Arme. Unter beſtaͤndigen Bedrohungen oder 
Uiberfaͤllen der Wilden vergiengen Jahre, arm an Trof, 
aber reich an’ Draugfalen. 

\ 

Aber verderblicher nach als alle Feinde war fowohl 
für die innere Zucht ald auch für die dfonomifchen. Eins 
sichtungen der Kolonie jene unfelige Horde Abiponer, 
welche Debayakaikin mit fish gebracht hat. Angelockt 
durch ihre Veifpiele oder durch das Vertrauen auf ihre 
Menge, unterilanden fich auch unfere Abiponer in dem 
Gebiete von. Eurdova, Santa FE oder Aflumcion bers 
umzuftreifen, und den Spaniern, wenn fie gleich niemand 
umbrachten, dennsch die Pferde megzutreiben. Die Uns . 
verfcehämten fügten ſogar den nähergelegenen Flecken der 
Duaranier Schaden zu, ungeachtet fie von diefer ihrer 
Freygebigkeit lebten. und gekleidet wurden. . Dergleichen. 
Räubereven Fonnten wir wohl mißbilligen, beflagen, 
ihnen verbieten; aber. verhindern Eonnten wir fie nicht, 
Dennoch thaten fie den Eorrentinern mie etwas zu Leid. 
Obwohl nun Debayakaikin, diefer immer unruhige und 

nirgends fihere Cacique, nach Eonception entwichen mar, 
fo- blieben dennoch nicht wenige von‘ feinen Leuten gu 
&. Ferdinand zuruͤck. Andere gefellten ih zu dem Oa- 
herkaikin, der fid lange Zeit im dem nahen Felde fall 

im. Wugefihte bes Fleckens aufhielt. Wie ſehr diefe 
Nahbarfhaft der Näuber die Sitten der Yaaukanigas 
vergiftet hat, und wel einen Schaden fie unferer Fleis 

nen Meveren gethan haben , läßt fi) weder genug mit 
Worten beſchreiben noch mit Thraͤnen beweinen. Ein 
gewiſſer Laagala, der Raubgierigſte unter allen diefen 
Wilden, bat unter unſerem Hornvieh allein mehr herumgewůͤ⸗ 
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tet, als alle Tieger. Taͤglich trieb er von unſerer Wei⸗ 
de fo viele Ochſen weg, als die zahlreiche Horde des 
Oaherkaikin zu ihrem Unterhalt brauchte. Es blieb 
ung auch gar Fein Mittel uͤbrig, feiner Frechheit Eins 

halt zu thun, meil ihm unfere' Yaaukanigas, die fletd 

den Oaherkaikin zugethan waren, bei diefem täglichen - 

Viehraub theils Vorſchub feifteten, und theils durch die 
Finger ſahen. Selbſt der Unterfiatthalter, der um. ale 
leg diefes mußte, getrauete fih nicht diefen Erzraͤuber 
Laagala, als er fih in unferem Haufe mit ailer miglis 
hen Unverfhämtheit zu jenem binfegte, mit einem Worte 
zu befiraffen; er fuchte ihm vielmehr mit verbindlichen 
Ausdruͤcken zu ſchmeicheln. Wenn alfo die ſpaniſchen 
Befehlshaber an der Spitze ihrer Soldaten vor den 
mwiderfpenftigen Indianern aus Furcht verftummen, da. ſie 
ihnen ihre Wibelthaten verweifen follen, mer follte fi 

wundern, menn die Väter, die aller diefer Hilfsmittel 
beraubt, und dem Eigenſinn, den Räuften und Waffen 
der Wilden ſtets bloßgefeget waren, ihnen über ihre Kehls 

tritte Vorwuͤrſe zu machen fich gefürchtet hätten ? Allein 
als Verächter des Todes überwwanden wir die Kurt, 
and verwiefen ihnen alles Geſetzwidrige, fo oft wir ung 
verſprechen Fonnten, mit unferen Verweilen Nuten zu 

füften. Hier ift ein Beifpiel unter den unzähligen, die 
ih von unferen Vätern bieräber anführen koͤnnte. Der 
P. Joſeph Klein ermahnte einft mit feiner gewoͤhnlichen 
Unverzagtheit aber doch immer freundfchaftlih einen vor⸗ 
nehmen Yaaukanıga nnd jungen Boͤſewicht in Zukunft 
von den verberblichen Streiferenen wider die Spanier abs 
zuſtehen. Allein der grimmige Rüngling ſchmetterte ihm 
feinn Kolben mit folder Gewalt an den Kopf, 
daß er, feiner felbft nicht mehr mächtig und halbtodt, in 
feinem Blut, das ſtrommweiſe von ihm quoll, zur Erde 
ſank. Die ungebeuere und in Aller Augen Außerfi ge⸗ 

ſaͤhrliche Wunde mar alfo der Lohn für feine ug 
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fung. Unter allen fpanifhen Soldaten, die fi daſelbſ 
befanden, war feiner (fo wenig als unter den Abiponern) 
der an dem priejterfchänderifcpen Jadiarer Hand anyıs 
leget bäfte. Kurz er blieb vollig ungeſtraft. @in ande 
rer Yaaukaniga verfegte eben diefem Pater eine Maul: 
ſchelle mit diefen Worten : @ine Lüge iſts, was du um 
da von einem Gott, dir alles gemacht haben joll, vor 
fat. So unverfchämt war noch Fein Abiponer, daf 
er fih fo mas zu fagen erfrechet haͤtte. 

Dur diefe Dieberey der Räuber murde unfere 
Meyerey alſo auegelseret,, dag wir kaum mehr Ochſen 
genug hatten, unfere Indianer auf zween Donate ju etz 
naͤhren. Wir hatten auch Feine Hoffuung anderes Horne 
wich zu befommen. Ich zeigte daher dem Unterkatthals 
ter perfönlih an, daß wir naͤchſtens wegen Mangel an 
Mich gezwungen feyn dürften, die Kolonie zu verlaffen. 
Dieranf batt er mich um alles in der Welt an die Ber 
laffung der Kolonie ja nicht zu gedenken. Denn, fagte 
er, wenn ihr weagehet, und folglich auch die Yaauka 
nigas wegziehen laſſet, fo werden alle Uibelgefinnten die 
fen eueren Schritt dahin auslegen, daß ihr denfelben 
sethan habet, um uns &paniern neue Keinde Über den 
Hals ‚au ſchicken und uns dem Ungemach des Krieges 
Preis zu geben. Kein Menfch, mar meine Antwort, 

koͤnnte fo thoͤricht ſeyn, daß er eine folhe Schmähung 
ber Uibelgefinnten glaubte. Jedermann wüßte, daß wir 

nicht im Standewären Wilde in dem Flecken einzufperren, 
und fie von Streifereyen, an die fie von Yugend auf 
gewoͤhnet find, abzuhalten, wenn es ihnen zu Haus au 
Lebensmitteln fehlete. Muͤßte man doch auch den milden 
Thieren, die man in Käfige verfhlöße, Speife geben, 
meil fie ihnen felbe nicht nach ihrer Gewohnheit fuchen 
Fönnten. In Europa nähren die Schüler ihren Lehr⸗ 
nieifter. In Amerita werden die Indianer die Miſſio⸗ 

narien 
% 
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narien nur fo lange für ihre Lehrer erfennen, als dieſe 
jenen zu effen geben. Sie werden ung und der Kolonie 
fogleih den‘ Rüden zukehren, fobald fie ſehen, daß fie 
virhungern müßten Wenn fie außerhalb der Kolonie 
herumfhweifen, fo willen fie fi) dennoch ohne Ausſaat 
und Erndte, theils duch Jagen, uud theils durch Naus 
ben Epwaaren zu verfchaffen. Was immer die freyges 
bige Natur hervorbringe, mas fie immer von Hornvieh 
in den Meyereyen der Spanier erblicken, ift ihrer Mei⸗ 
nung nach ihr , fo gut ale das Gewild auf dem Felde: 
fie bemaͤchtigen fih daher veffelben ohne weiters. &$ 
if eine alte und fat täglich wieder anfgenärmte Klage 
der Indianer, daß fie als Freunde der Spanier öfters 
in der Kolonie Hunger. leiden, als da fie ſich noch als 

: Ahre Feinde in ihren Schlupfwinfeln aufhielten. Durch 
dieſe Worte überzeugt, oder was wahrſcheinlicher if, in 
Schrecken gefegt, verfprach er mir eine Menge zur Er⸗ 
haltung der Kolonie; allein er verfprah es nur. Er 

würde aber gewiß Wort gehalten baden, menn das 
Vermoͤgen dieſes gutherzigen Mannes feinen Gefinnungen 
: entfprochen hätte. Von diefem unfern aͤußerſten Vieh⸗ 
: mangel, der nächflens ‚den Untergang. der Kolonie zur 
Faolge arhabt hätte, gab ich unferem Provinzial Joſeph 

de,la Barrera in einem Briefe Nachricht. Dieler ſchick⸗ 
» te mir unverzuͤglich tauſend Ochſen zum  einflmeiligen 
; Unterhalt der Indianer. In der Folge aber wurden 
: Mir durch feine Freygebigkeit ünd die Beiträge der 
quaraniſchen Flecken in den Stadt gefekt, jenfeits 
‚ der Parana eine Meyerep zu errichten, melde, 
weil die Räuber nicht dazu Kommen Fonnten, in menis 
. gen Jahren an allen Arten von Bith unglqublich 
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Gewiß ift, daß dieſe Kolonie. dee Yaaukaniga 
(fie liegt unter dem 27. Gr. 30 M. der Breite, und 
dem 318. Gr. 15 MM: ver Länge) ibre Erhaltung feis 
neswegs der Unterflügung oder den Beiträgen der Spa 
nier, fondern hauptfächlich der Gedult, Wachjamteit 
uud Thätigfeit unferer Vaͤter zu danfen hat, daß fie 
der Stadt Eorrientes wenig, dieſe ihr hingegen eine 

. Menge Vortheile ſchuldig if. Wirklich erholte ſich be 
ſagte Stadt erſt ſeit der Erbauung unſeres Fleckens, und 
genoß im Schooße des Friedens der Ruhe: indem ſe 
von dieſer Zeit an von den Anfaͤllen aller wilden Nationen, 
die in Chaco ihren Sig haben, verfchonet blieb. Nade 
dem die Correntiner durch den Tangwierigen Krieg ber 

reits ins Derderben. gerathen waren, wie ich (den 
au einem andern Orte gefagt babe, fo Fonnten fie ſich iſt 
auf- dem jenfeitigen Ufer der Parana, auf welchem uns 

fere Kolonie angelegt war, und worinn es die trefihe 
ſten Holstämme in Uiberfluß giebt, mit dem Schi 
und Fuhrmägenbau abgeben, Meyereyen errichten, und 

ſich mit allerlei Handlungezweigen bereichern. Auf ur 
fere Gefahr lebten fie in Sicherheit, und ihre igigen 
Bequemlichkeiten und Erwerbungswege waren fie dem 
dürftigen Flecken, der ihnen zu Bormaner diente, ſchul⸗ 

die Im Jade 1767, in welchem wir nach Europ 
zuruͤckgeſchickt wurden, zählten wir zweyhundere hrifllie 
de Yaaukanigas, nachdem viele andere bereitd 
bösartige Kieber, die Poden und die Kinderfledenfeude | 
aufgerieben harten. Aeußerſt entruͤſtet über unſert 
Verbannung, verbrannten die Uibriggebliebenen in ihren | 
Grimme über die Spanier der Väter Haus und Kirche 
zur Aſche, verließen hernach die Kolonie, die fie bereitd 
fiebzehn Jahre bewohnet hatten , und kehrten mieder in 

ihre alten Schlupfwinkel und zu ihrem vorigen Räuber 
vn wuröd, Der Granjisfaner ‚ der an unſert 

Stelle 
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Stelle dahin geſchickt wurde, Fonnte nur mit genauer 
Roth duch die Flucht nach der Stade fein Leben. ret⸗ 
ten. Die wenigen Wochen, die fi diefer gute Pater 

"bei den Yaaukanigas aufgehalten hatte, ſchwebte der= 
felde alle Augenblicke feines Dortfeyns in Gefahr. So 
beträbt war das Ende der Kolonie, deren Unterhaltung 
uns fieb;chn Jahre hindurch fo vielen Schweiß gefve 
fiet, fo viele Muͤhſeligkeiten verurfachet hat. Am 
verderblichften fiel diefer Einſturz für die Correntiner, 
und Überhaupt für die Spanier aus, als wider 
welche die entwichenen Indiauer alfogleich die Waffen 
ergriffen. - * 
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Zünf und dreyßigſtes Hauptſtuck. 
Urfprung und Lage der abiponifchen 

Kolonie zum 5. Rofenfranz * | 
6G.. Kärolus. Ä 

! 

Das die Verweſung des Einen die Erzeugung dee 
YAndern ifi, und aus der Faulniß Inſeckten eutſtehen, br 
haupten einige Naturforſcher; und andere läugnen es. 
Uber gewiß if der Urfprung der befagten Kolonie von 

der Art; denn fie entfland vom den abiponiſchen Uibers 
laͤufern, die dem Flecken und der Religion abtrinnig ges 

worden waren. Uiberdruͤßig der’ chrifilihden Drdmung 
und der, Muffe. des Friedens , hatten fie nach Art ihr 
rer Bäter nicht nur dem Gebiete der Spanier fondern 
auch dem der Dunranier mit Mord und Raub eine Zeitlang 
zugefeget. Allein als fie fahen, daß fie von ‚allen Geir 
ten ind Gedränge Fämen, und nirgends wider den Ychoa- 
Jay, dieſen eifrigen Vertheidiger der Spanier, ficher waͤ⸗ 
ven, fuchten fie fih durch Lift aus ihrer zweydeutigen 
Lage herausjuziehen, da fie dieß nicht durch ihre Macht 
zu bewirfen im Stande waren. Sie ſchickten daher nad 
Aſſumcion, der Hauptfiadt in Paraquay, drey Abze- 
ordnete aus ihrem Mittel, die im Namen der übrigen 
um eine Kolonie und WReligionsichrer bitten mußten. 
Der neue Statthalter Yofepb Martinez Fontez von 
Balentia in Spanien, alter Hauptmann unter den File 
niglihen Dragonern, bewiligte den verſchmitzten Abge⸗ 
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ordneten Are Bitte mit taufend Freuden; weil er ſich 
den groffen Ruhm vorfiellte, den er fich bei dem Koͤnig 
duch die Erbauung einer, Kolonie für die Wilden 
erwerben wuͤrde. Auch Fulgentius de Yegros, ein 
Paraquayer, dortiger Kriegsbefehlshaber, und einer 
bon den Tapferften diefes Landes, billigte ungemein den 
Entihlug des Statthalters, drang auf die Ausführung 
beffelben und fchmeichelte den Abgeurdneten der Abiponer 
beinahe übermäßige Andere ſcharſſichtigere Spanier rie⸗ 
then dem Statthalter aus allen Kräften dieſen Nichtes 
wuͤrdigen ja keinen Flecken zu erbauen Sie wären Be⸗ 
truͤger (fie waren es auch wirklich Feinen ausgenommen) 
und der Abſchaum der ganzen abiponifchen Nation; fio 
hätten dieſe Reife nicht aus Eifer für die chriftliche Rem 
ligion, fordern aus Furcht vor der Strafe biebergemacht, 
und fuchten beiden Spaniern nicht fo viel eine Kolonie al 
eine Frepftätte zu erhalten, und der Strafe für ihre 
Ubelthaten zu entgehen. Wären fie rechfchaffene Leutez 
ſo hätten fie fi nie fo weit vergehen Finnen, daß fie 
dem Flecken, wo fie fih fo viele Jahre aufhielten, auch 
nad der Taufe den Rüden gewendet und fich auf das 
Ränberhandwerf verlegt hätten. Allein auch alles das 
Dinweggerechnet, fo mangelte es doch dieſem dürftigen _ 
Sande, dem dürftigften aus allen, an foldhen Hilfemitfeln, 
welche zur Anlegung oder Unterhaltung einer. neuen 
Kolonie fchlechterdings unentbehrlich ‚find. Diefer Mei⸗ 
Kung waren auch alle unfere Patres. | 
a a — [ 1 

Alein der ruhmbeglerige Statthalter blieb bei allen 
dieſen Borftellungen auf feinem Entſchluße unbeweglich. 
Auf feinen Befehl wurde das Wolf auf dem Plage der 
Stadt verfainmelt (Cabildo abierto nennen. es die 
Spanier) damit ein jeder nach feinem Bermögen ſrey⸗ 
willig mach feinem Belieben zur Gründung der Kolonie 
beifteuern möchte» Man nennt diefes gemeiniglich eine 
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freywillige abe (Donum gratuitum) Die Einwohner ver⸗ 
ſprachen Ochfen und Schaafe, andere Pferde oder par 
raquayiſchen Thee, Unvermoͤglichere Werte, Meſſer oder 
was ſonſt zum Hausrath gehoͤrct, reichlich herzugeben: 
alſo zwar, daß, wenn der Abſtand zwiſchen Verheißen und 
Geben nicht eben fo groß wäre, als er zwiſchen Worte 
und Thaten iſt, die Kolonie an allen Beduͤrfniſſen Mir 
berfiuß gehabt hätte. Allein, wie das (panifche Sprich⸗ 
wort fagt, fo war der Laͤrm beim Verfpreden 
entfeglih groß, der Nuͤße aber waren nur we 
nige. Mucho era el ruido, pero pocas las nueges. 
Diele bielten ihr Wort gar nicht. Andere aber gaben 
alte Kühe, raudichte, ſchadhafte und halbverreckte Pferde 

“ pder alte, fhäbichte, mit der Auszehrung oder der Rate 

de bebaftere Schaafe her. Kurz fie drangen der Kolonie 

— blos unbrauchbares Zeug auf. Die meiften, denen ber 

Statthalter die Einſammlung oder Aufbewahrung dei 
verfprochenen Viehes und der anderen Seräthfchaften auf 

getragen haften, ließen es bei ihrem Gefehäft au Treue 
und Fleiß gebrechen, Sie behielten nämlich vieles heim« 
lich zu ihrem Lohn juruͤck; vieles Veffere aber vertauſch⸗ 
ten fie mit etwas Schlechterem. Es iſt alfo Fein Wuns 

der, daß diefe Kolonie von allen paraquayifchen. die 
ärmfte und die bedräsgtefle geweſen il Diefes mei 
ih als ein Augenzeuge aus eigener Erfahrung, indem 
mich felbft in gedachter Kolonie das Loos traff, zwey 
Jahre hindurch nicht nur, mit der Aufßerfien Douͤrftigkeit 
fordern auch mit der rohen Frechheit der unbändiger 
‚Wilden ringen zu müßen. 

Huf ihre Sicherheit gleich im Anfange bedacht, 
waͤhlten fih die Abiponer zur Anlegung ihrer Kolonie 

einen Pag, der von Aſſumtion ſuͤdwaͤrts fiebzig Meilen 
und von dein mweftlichen Ufer des Paraquay vier Meilen 
meg lag 2 mit aan Fügen und Pfügen ganı ums 

. 
> 
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"geben und daher für die Spanier unzugaͤnglich war, in⸗ 
"dem diefe, fo oft fie aus ihrer Stade dahin reiten 
wollten, über den ungeheueren Stromm fegen mußten. 
BGedachtes Feld heißt auf quaraniſch Timbo Yon einer 
Gattung Bäume dieſes Namens, womit es ‚häufig bee 
feget iſ. Andere nennen es la herradura, den Pferds 
huf; weil der Fluß Paraquay fi hier wegen einer 
darinn liegenden Inſel kreisfoͤrmig herumdraͤht, und durch 
dieſen feinen Lauf einen Pferdhuf bildet. Außerdem flie⸗ 
ben auch zween anſehnliche Bäche (fie führen beide ſal⸗ 
sihtes Waſſer) bei der Kolonie vorbei, und im Auge - 
fiht derfelben in ein Rinnfal zuſammen, wodurch fie ſich 
in einen ziemlich groffen See ausbreiten, der fih bald 
darauf an den Paraquay anfchließt, Ganz fürs Waſſer, 
oder einen ſchmackhaſten Fiſch wird man in dieſem Waf- 
ſer labyrinth nur aͤußerſt felten finden, beſonders, wenn 
es lang nicht geregnet hat. Krokodilen aber, welche die 
Fiſche entweder auffreſſen oder verſcheuchen, trifft man 
allenthalben in unglaublicher Menge an. Indeſſen hat⸗ 
ten ſich die Abiponer dieſe fuͤr einen menſchlichen Wohn⸗ 
platz eben nicht ſehr ſchickliche Gegend, die die Tobas 
Ah als ihr Eigenthum zueignen, um verborgen bleiben 
zu Finnen, ausgewählet, und die Spanier ihre Auswahl 
vollkommen gebiliiget; hauptfächlihb aus dem Grunde, 
weil die feindlichen Mofobier und Tobas, wenn fie wis 
der die Paraquayer etwas vorhatten, gemeiniglich hie 
Über den Paraguay ſetzten; ale wenn fih die Wilden 
auch im Kal, dag fie hier niche mehr wegen des Fle— 
dens der Abiponer über den Fluß fegen koͤnnten, nie 
ichn andere eben fo bequeme Gegenden zum KHinübers 
ſchwimmen auffinden würden. 

In diefem für die neue Kolonie beftimmten Schkupfe 
winkel mußten Ach mittlerweile die Abipuner aufhalten, 
big alles in Ordnung gebraht, und für die Prieſter 
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xine Wohnbätte zu Stande gekommen ſeyn würde. Man 

"gab ihnen Ochſen zu ihrem Unterhalt. Ob nun gleich 
die Weiber ſamt ihren Kindern daſelbſt blieben, fo ſtreif⸗ 
ten doh immer die Männer, mie gewoͤhnlich im den 
Meyereyen von Santa FE und S. Hieronymus herum, 
und trieben ungeheuere Scharen Pierde daraus weg. 
Allein Ychoalay überfiel einft mit einem Haufen ferner 
Abiponer bei einer hellen Mondesnacht den Wohnplag der 
Raͤuber, fie zu zuͤchtigen, und trieb ihnen ohne Widers 
fiand alle Pferde, die er dafelbft fand, weg. Aufge⸗ 

bracht Über diefen nächtlichen Uiberfall, fuchten fie -ihren 
Verluſt durch wiederholte Räubereyen fleifig hereinzus 
bringen. Auch ſchaͤmten fi einige Spanier nicht von 
den Räubern gefiohlene Pferde zu Faufen, durch mels 
chen Handel die Indianer zur Kortfegung ihrer Raͤu⸗ 
bereyen unglaublich angefeuert wurden. Luflig war, daß 
de Yegros, mährend als diefe, wills Gott, frommen 
Katehumenen Tag und Nacht fortraubten, ihre Rede 
lichkeit in ganz Aflumcion bis an den Pimmel erhob, 
und ihre landkundigen Krevelthaten laugnete oder ent« 
ſchuldigte. Ebenderſelbe reiſete auch in Begleitung ei» 
ner zahlreichen Schaare Soldaten nah dem Wohnort 
diefer Abiponer, in der Abſicht, dem für fie beftimmten 
Priefter, eine Wohnhätte zu bauen. Des langwierigen 
Aufenthalts der Soldaten und der groffen Menge der 
für die Kolonie beftimmten Dchfen ungeachtet, die fie 
daſelbſt verzehret hatten, baueten fie fon weiter nichts, 
ale zwo fo enge und niedrige Hütten aus Leimen und 
Holz, daß ſelbſt wilde Indianer nach dem Aus— 
ſpruche des Statthalters darinn nicht haͤtten wohnen 
koͤnnen. Dennoch prahlte ſich De Yegros bei feiner 
Ruͤckkehre in die Stadt, daß er fuͤr die P. P. Miſſio⸗ 
narien ein Kollegium erbauet habe. Indeſſen durfte we⸗ 
der ihn noch ſeine Mitſoldaten ihre Reiſe gereuen; denn 
Fe kamen mit einen Menge Pferde und Hirfhhäute nad 

Haufe, 
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Hauſe, die fie den Abiponern mit vielem Gewinne ab⸗ 
gifaufet hatten. Au beiden Ufern des Paraquay wim⸗ 
melt es von Hirſchen, die Yon den unfrigen weder am 
Grüße noch am Körperbau unterfhieden find. 

Der Bifhof von Paraquay, Emanuel: Antonius 
De la Torre, und der Statthalter Joſepp Martinez 
Fontez, fchrieben im Namen. des Königs au unferen 
Provinzial und Bifitator aus der Provinz Ehili, Riko⸗ 
kolaus Contucci, daß er für die neue abiponifche Kos 
lonie Prieſter anmeifen möchte. Ihrem Verlangen Fol⸗ 
ge zu leiften, beratbfchlagte er fih mit andern, die von 
dem Lande die noͤthige Erfahrung hatten, und fchickte 
mich endlich dahin, meil ich abiponiſch verſtand. Alles 
genau betrachtet „verfprach mie meine neue Stelle viele 
Mühfeligfeiten, und wenig Nutzen. Ehre aber, fah ich vor, 
märde ich mir fehlechterdings Feine machen; fondern an 
einem Mohren waſchen oder an einer bodenlofen Tunne 
fülen. So gern ich fonft allzeit den Befehlen meiner 
Obern nachkam, fo nahe gieng es mir, die Sichel von 
der reichen Erndte zurächunehmen, und die Wälder 
son Taruma zu verlaffen, wo. ich bereits über ſechs 
Fahre die Indianer aus dem Volksſtamme der Ytatinguas 
gebildet, und in ſechs eben nicht ganz fruchtlofen Reifen 
zwiſchen den Flüßen Acaray und Mundavy Wilde aufs 
gefucht hatte, mie ich im vorläufigen Buche mit meh⸗ 
reren meldete. Ich ward daher der Kolonieangelegen⸗ 
beiten wegen in den quaranifchen Flecken S. Nofa ber 
rufen, weil fih unfer. Provinzial damals dafelbit aufs 
hielt ,. gleich darauf aber eilends nach Allumeion ges 
ſchickt. Auf dem Hin- und Herweg, und bis ich in ges 
dachter Stadt eintraff, machte ich in einem fort eine 
Keife von dreyhundert Meilen. mit den nämlichen Pfers 
den und in den Winternionaten Junii, Zulii uud Aus 

zuſtz denn ich hielt nur fehr kurze, Zeit Raſttag. Die 
| 24 Felder 
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ckeuheit ganz -ausgedorset und voll Thieräfer. Oft ents 
deckte ich viele Meilen weit nicht ein Gräschen ‚woran 
ſich meine Pferde hätten laben koͤnnen; vft aber ges 

brachs mir an Waͤſſer. Endlich Sangte ich den 28ſten 
Auauſt nämlich am S. Auguftinustage wohlbehalten zu 
Aflumeion bei meinem alten Freund dem Stattkalter 
an, der fih über meine Ankunft innig freuete, meine 
‚Ernennung ungemein billigte, und öffentlich vor allen 
Auweſenden bekannte, daß er, menn ihm die. Wahl eis 

nes Miffiondrs aus-der ganzen Provinz waͤre uͤberlaſſen 
worden, feinen andern ald mich ausgemählet hätte. Der 
Biſchof bezeugte mir gleichfalls feine Freude über dieſe 
Ernennung , und zog mid des andern Tags an -feine 

aſel. Ebendenfelben hatten wir auch wenige Monate 
vorber, als er und zu S. Joachim einen Amtsbeſuch 

machte, in unferem Haufe ſechjehn Tage lang bewirthet 
- and ihm alle möglichen Ehren erwiefen. Allein wie un 
nöthig war die @ilfertigfeit, mit der ich reiſete! Vom 
28ſien Auguſt, do ih in der Stadt eintraf, mußte ib 
bafelbk bis zum 24ſten November -vermweilen, bis naͤm⸗ 
lich der Statthalter alles zur Anlegung : der Kolonie 
Erſorderliche zuſammengebracht hatte. 

Bei.aller dieſer Muffe war. ih doch unaufhoͤrlich 
beſchaͤftiget. Die ganze Zeit hindurch predigte immer 
des Nachts der P. Ignaz Oyorzobal aus Bieékayen, 
ber. die. vernehmſten Staͤdte von ganz Peru und Paraquay 
gegen dreyßig Fahre als Miffionär - mit ungeneinem 
Mugen durchwandert hatte, öffentlich auf dem Plag vor 
dem Statthalter, Bifhafe und allen Vornehmen unter 

- einem aufferordentlichen Zulauf des gemeinen Bolfes. 
Sonſt Äbte er auch alle Klaffen son Menſchen in geiſt⸗ 
lichen Betrachtungen. Nun reinigte jedermann fein Ge⸗ 
wiſſen durch eine allgemeine Lebensbeicht. Von Brübe 
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Morgen bis auf den Abend ſaß ich immer im Beicht⸗ 
ſtuhl. Daß ich außer der fpanifchen Sprache auch die 
quaranifche, die Auch. -die vornehmen Frauen: wiewohl 
etwas verdorben redeten, verfiand, fremde war, und 
bald abreifen follte, Fam ihrer natärlichen Schambafe 
tigkeit zu Ratten, und flößte ihnen eine Art von Zuvera 
fiht und Aufrichtigkeit ein: weßwegen die Büßenden mir 
immer haufenweiſe zugiengen. Die Zeit aber, die mir 
der Beichtftuhl übrig ließ, verwandte ih ganz zum Zus 
fammenfehreiben der. Aufangsgruͤnde einer abiponifchen 
Sprachlehre für den P. Yoannes Diaz, der mir zum 

Amtsgehilſen in der neuen Kolonie auserfehen war, 
nachmals aber wegen feiner, Unpäßlichkeit zu den Qua⸗ 

raniern verfeßet wurde. Außerdem waren auch bei mir 
Kopf, Hände und Füße ſtets angefpannt, um mir das zu 
meiner Kapelle nöchige Geraͤth theils zu verfertigen, theilg 
gu verfhaffen. Denn außer dem filbernen Kelch, dem 
Meinten, ven ich jemals in meinem Leben gefehen habe, 
erhielt ich nichts von denen, die fih mit fo vielem 
Prunke für die Stifter der Kolonie ausgaben. Der P. 
Rektor unferes: Kollegiums ſchenkte mir ein ſchoͤnes, aber 
leider nur ein einziges Meßkleid, ein abgenügtes Meß⸗ 
buch und ein Marienbid. Ein Lruzifie goß ich mir 
ſelbſt nach einem Model aus Bley. Hierans mag man 
auf die Armfeligfeit des Ortes fchließen. 

# 
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Sechs und dreyßigſtes Hauptſtuͤck. 

Anfang der Kolonie. 

HN. Statthalter nannte die von ihm angelegte Kolonie 
zum b. Roſenkranz und S. Barolus, theills um 
feine Findliche Ergebenheit gegen die h. Gottesgebährerinu 

anzuzeigen und theils dem Fatholifhen Könige Karl dem 

III. zu fchmeicheln: wiewohl ich übrigens der Meinung 
bir, daß alles genau Überdacht eine Benennug von Dors 
nen fich beſſer als eine von ofen für die elende Kos 
lonie geſchickt hätte, und ihre unglaublihe Armuth 

ſchlechterdings nichts Koͤnigliches verrieth. Den 2aſten 
November 1763 beſtieg "ih in Geſellſchaft mit dem 
Statthalter das Schiffe Von dem Ufer, des Paraquay 
wurden wir mit Musqueten begrüßt. Unfer Geleit bes 
fand aus vierhundert Mann Landmilig. Die Reiterey 
führte De Yegros zu Lande dahin. Das Fußvolk aber 
langte auf dreyen Schiffen mit ung an. Das erfie Mike 
tagmabl bereitete uns der Obriſtwachtmeiſter Cavanas 
auf einer Juſel. Alle Nächte und auch des Mittags, 
fliegen wir, wenn bag Ufer es zugab, an das Land. 
Der Fluß Paraguay ift Überall vol Sandbänfe und ver⸗ 
borgener Klippen, doch war unſere zehntägige Schif⸗ 
fahre der unzähligen Schnackenſchwaͤrme megen weit bes 
ſchwerlicher als gefäprlih. Auf dem Felde Paflo del 
Timbo (der Paß von Timbo ) er wartete uns De Ve- 

gros 
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gros mit feinen Reitern. Nachdem wir aelandet hate 
sen, ſchwammen die Abiponer von dem jenfeitigen Ufer, 
auf dem ſie wohnten, fihaarenmweife heruͤber ung zu gruͤ—⸗ 
fen. Even diefes thaten auch ihre Weiber des Tobeng 
des Sudwinds, und der groffen Schlagwellen ungeachtet. 
Die Spanier erflaunten über diefen Wetteifer der Schwim⸗ 
menden und betrachteten die Judianerinnen als Sirenen, 

wiewohl fie wegen der ſchwarzen Maalen ihres Körpers 
und ihres Haarputzes mehr hoͤlliſchen Furien gleichjehen, 
Etliche hundert zum Unterhalt der Soldaten und Abi⸗ 
poner beſtimmten Ochſen, und alle Pferde der Spanier 
wurden Über den Fluß auf das andere Ufer getrieben, 
Bis alles diefes zu Stande Fam, vergiengen drey Tage, 
die wir ale auf der nämlichen Stelle zubrachten. Bald 
darauf endigten wir unfere Reife durch die Wiberfahrd 
Über den Stromm. Gegen Untergang der Sunne ers 
bob fih ein gräßliches Ungewitter und ein fürdhterlicher 
Sturm. Ungeachtet wir nun bereits in den See, der 
dort ſtatt des Hafens ift, eingelaufen waren, fo wur⸗ 

den wir dennoch etliche Stunden lang von den Zluthen 
erbärmlich berumgeworfen. Das dritte Schiff, welches 
hinter uns herfuhr, überfland bei der Nacht die Gefahr 
glücklich, welches wir aber erſt des andern Tages erfuh⸗ 
ren. Auf das Ungewitter folgte ein entfeglicher Plage 
regen, welcher drey Tage in einem fort anhielt, und 
ung in den Schiffe zu bleiben nöthigte. Ungeheuere 
Krokodilen umgaben unfer Schiff haufenweiſe, und diene 
ten ung nicht nur zum Zeitvertveibe, fondern auch zu 
einer Art von Augenweide. Der Pag, mo die neue 
Kolonie hingebauet werden follte, iiegt von der Schiffs⸗ 
lände eine Meile mes. Dieſe wanderte ich zu Fuß und 
ganz allein aus einen Antrieb der Neugierde, die Lage 
des Dres bald Fennen zu lernen. Das Feld ſchwamm 
allenthalben im Waller. Als mich die Abiponer aufons 
men fahen, ritten fie mir ſchaarenweiſe entgegen mich 

wu 
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zu grüßen und gu begleiten. Jeder bott mir fein Pferd 
zum Reiten an; allein ich mollte Lieber zu Fuße geben, 
weil fie an ihren Gätteln eine Steigbägeln haben, 
Rachdem ich alles genau befichtiget hatte, Eehrte ich den 
Abend wieder zum Schiffe zuräd, und eröffnete dem 
Statthalter mit einem tiefen Seufser,, daß die für die 
Kolonie beflimmte Lage mehr eine Lage für Froͤſche als 
für Menfchen fep, und daß im der ganzen Gegend 
fein Futtergras von einer beffern Art wähle. 

Den andern Tag ritten wir auf dag gedachte, für 
die Kolonie auserlejene Feld hin, nachdem mir einige 

Wachen zur Sicherheit unferer Schiffe zuruͤckgelaſſen 
hatten. Weil der Statthalter felb die Hätte, die 
De Yegros vorher für die zween Patres errichten lief, - 
auf den erften Anblick fuͤr unbewohubar hielt, fo wurde 
von den Goldaten auf feinen Befehl und unter feiner 
Aufficht in der Eile eine andere gebauet , die zwar eis 
was größer als die vorige, aber um nichts beffer war, 
Aus Begierde bald wieder zu Haufe zu ſeyn, übereilten 
fie alles. Europäer wird es nicht gereuen, den Bau 
dergleichen Hütten Fennen zu lernen. nfänglich werden 
einige Pfloͤcke tief in die Erde eingefchlagen, und su 
beiden Seiten Rohricht oder Ruthen mit Baumbafl 
oder Riemen daran gebunden. Der leere Raum. von 
den beiden Rohrichtwaͤnden wird mit Ziegel» oder Holztriims 
mern, wenn man fie bat, ausgefüllee. Hierauf wird der 
Leimen, der vorher mit Spreu und Ochſenmiſt wohl 
abgefnettet worden ifl, mit Gewalt an die Wände ges 
worfen, damit felber jet daran kleben bleib. @in fol 

ches Werk heißen die Spanier eine franzoͤſiſche Wand 
(Tapia Frangefa) und bedienen fih deſſelben überah, 
"00 es ihnen au Steinen oder Ziegeln gebricht. Wenn 
alles mit der gehörigen. Genauigkeit gearbeitet und eine 
folhe Dauer mit Kalf oder mit Tobatii, einer Art 

welßer 
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weiher Erde uͤberſtrichen wird, fo if fie von langer 
Dauer und von einer andern fürmlichen Mauer Faum _ 
u unterfheidene Der Grasboden ift auch der Boden 
des Zimmers. In den neuen Kolonien der Wilden hats 
ten mir faſt uͤberal Hätten und Kapellen von gedachter 
Bauart, Nun höre man, mie felbe gedecket werden. 

Bader Mitte geſpaltene Palmbaumjlimme von der Gats 

tung der Caranday müßen oft ausgehöhlee Schindeln 
und Dachziegeln abgeben; denn ihre Rinde ift überaus 
hart; ihr Holz aber beſteht aus fiachelihten und wie 
Dornen ftechenden Zäfern. Meiſtens aber decket man die 

Dächer mit langen Heubindeln, die man an die unter 
| denſelben liegenden Rohre feſtmacht, ungefehr wie man au⸗ 

derswo die Haͤuſer mit Stroh decket, das man aber in 
Paraguay nicht hat; weil die Schnitter blos die Aehren 

des Getreides abſchneiden, die Halme aber ſiehen laffen, 
und Hleich darauf verbrennen, Inden ihre Aſche den Acker 

wie Mift Dünger. Bisweilen ftreichet man dieſe dürs 
ren Grasbändel etlihemal in meiden Leimen herum, 
. und decket damit die Hätten, menn fie fe aneinander | 

kleben. Durch diefe Sorgfalt bringt man gumege, daß 
die Wilden ein folches Dach nicht mit ihren gemöhns 

lihen Beuerpfeilen in Brand ſiecken Finnen. Durch 
dieſen Kunftvortheil haben die Wilden mehrere fpanifche 
Dörfer eingeäfchert. Go gute Dienfte aber ein Dad) 

von der. Iektern Bauart mider die Benfhunugen 
der wilden Mordbrenner thut, fo wenig taugt es wider 

den Regen, mie ich in diefer Kolonie erfahren habe. 
"Denn der an das Gras angeftrichene Leimen wird durch 

anhaltende Regenguͤhe ganz ermweichet, und verflattet dem 
mit Gewalt andringenden Gemwäßer freyen Eingang, fu 

daß es mehr in als außer dem Haufe geregnet zu ha⸗ 
ben ſchien. Kurz die Hütte, die mir die Soldaten er⸗ 
bauet hatten, mar für mich völlig unbrauchbar; denn 
da die Riemen, die fie aus einer friſchen und noch 

leuchten 
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feuchten Haut Herausgefchnitten hatten, bald verfault 
waren, fo fiel das Rohrwerk und der daranklebende 
Leimen herab dergeſtalt, daß die nackten Pfloͤcke daftan 
ben und unfere Hätte einem förmlichen Kefig gleichſah. 
Um fie bewohnbar zu machen, fparten ih und meine 
Abiponer an der Ausbefferung derfelben unfern Fleif 
nicht. Die Seitenwand, die den Stürmen von Süden | 
und den beftigfien Regenguͤſſen am meiflen ausgefeht 
ift, Überfleidete ich mit einer Maffe von Leimen und 
Ochſenblut, als welhes wie Gummi das Waller zw 
ruͤckprelet. Unfere Kapelle war nicht nur aͤußerſt enge, 
fondern auch von allem Zierrath gänzlich entbloͤßt. Den 
Altar nur ein wenig zu zieren machte ich felbft einige 
dazu gehoͤrige Geraͤth. 

Auch tn der Umqaͤunung unſeres Hauſes mit Pal⸗ 
liſaden, einer Anſtalt, deren man wegen der Anidle 
"der Wilden in Peiner Kolonie entbchren kann, gien⸗ 
gen die Soldaten ungeſchickt und faumfelig zu Werk, 
Um nur bald nach Haufe zu Fommen , übereilten fie als 
led und nichts Fam vollig gut aus ihren Händen. Eben 
diefes Heimweh quälte auch den Statthalter aus ver 
fchiedenen Urfachen. Er hatte daher bei und mebe 
Maft noh Ruhe, Endeloſe Schnackenſchwaͤrme jerſia⸗ 
hen feine Haut; aber an feiner Seele nagte noch mehr 
die Angſt, daß er von den Wilden jählings überfals 
len werden dürfte, Er flelite daher in einiger Entier 
uung Tag uud Naht Piquets aus. Außerdem waren 
auch vor feiner Wohnhütte vier Regimentsſtoͤcke auſge 
pflanzet nebſt einer Wache von zehn Fußgängern : dar⸗ 
innen aber lagen fiets vierzig Musqueten und einige 
Kiftolen fhußfertig.. Allein alles diefeg erkleckte ihm doch 
noch nicht zu einem ruhigen Schlaf. Mitten in der 
Nacht fland er auf, vifitirte feine ausgeſtellten Poſten und 
ermahnte fie ihre Schuldigkeit zu thun. Ich würde 
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fine: Wachſamkeit rühmen, wenn er fle nicht uͤbertrie⸗ 
ben bitte. . So wenig trauete er den Abiponern, denen er 
die Kolonie bauete, Allein das Mißtrauen mar wechſel⸗ 
feitig. Denn diejenigen „ denen alle möglichen Freund⸗ 
Köaftöbezeugungen der Spanier immer verdaͤchtig bleis 
ben, weil ihnen ihre Erfahrung. immer Behuͤtſam⸗ 
keit zu empfehlen ſchien, glaubten auch in dieſem Falle 
etwas Arges befürchten zu muͤßen, meil der Statthal⸗ 
ker zur Unlegung der Kolonie fo viele Soldaten und 
ſo wenig Dchfen zu ihrem Anterhalte mitbrachte. Wo⸗ 
zu ſagten fie Sffentlich, bedarf man vierhundert Reiter ? - 
Fuͤhrten fie wider uns nichts Feindliches im Schilde, 
ſo wäre eine Rompagnie zu ihrer Abſicht uͤberfluͤßig ge 
weſen. Wären fie aber des Vorhabens uns hier eine 
Kolonie zu bauen, warum brashten fie nicht mehr als 
etwa dreyhundert Ochſen mit? Diefe werden die Spa⸗ 
nier auſjehren, was (of denn bernach zu unferem Uus 
terhalt. übrig bleiben?  Diefe Betrachtungen machten‘ 
ihnen die große Anzahl Truppen verdächtig, Um alfa 
nicht von den Spaniern Äberrumpelt werden zu Eönnen, 
Khlugen fie eine Biertelmeile von uns ihr = mit jo 
vieler Klugheit auf, daß fie rechts von einem Bald, 
links von einem Fluß und von Vorne mit einem Eid 
haufen, mie mit einem Walle bedecket, und dadurch 
einen plöglichen Wiberfal von Seite der Spanier zu ver 
hindern, wenigſtens diefe aufjuhalten im Stande waren. 
35 bemöpte mich ihnen die lächerlichen Beſorgniſſe und 
den grundlofen Verdacht zu benehmen, aber vergebens, 
Die Indianer faſſen fo leiche Mißtrauen als das Wachs 

Figuren annimmt, aber legen denfelben ſchwer und fpät 
ab, wie der Marmor feine ihm eingehauene Geſtalten. 
Eben fo wenig gelang es mir, das mißtrauiſche Gemuͤth 
des Statthalters zu beruhigen. Erfah jede Muͤcke für 
einen Feind an. Folgendes mag zu einem Beweiſe dienen. 
Aus S. Ferdinand kamen vier junge Yaaukanigas an, 
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die neue Kolonie zu fehen. Weil fie mich kannten, orüften 
fie mich auch freundlich. Auf mein Geheiß giengen fi 

anch unverzüglich mit mir ohne Waffen zum Statthal⸗ 
ter und Füßten ihm Heflich die Hand. . Allein diefer es 

ſchrack dergeflale “über die Aufdinmlinge , daß ee 
Machen ind Gewehr rief; denn er hielt feine Gäfte für 
Keinde , wenigſtens für, ihre Kundſchafter; auch lief er 

ſich diefen feinen kahlen Argwohn durchaus nicht aufres 
den. Nachdem er die h. Weihnacht unter re 
Beforgniffen zugebracht hatte, legte er in aller Fruͤhe 
bei mir eine Beicht ab, und empfieng aus meinen Kiss 

„ben unter der Meffe das h. Abendmahl mit vieler Er 
bauung der . Umfichenden, - Kaum war er aus der Sa 
pelle herausgetretten, als er mir wider alles Vermuthen 
feinen Entſchluß bekannt machte, dag er alfoglei mit. 
feinen Renten aufbrechen mwÄrde Cr lieh auch wirklich 
alles in der Eile zufammenpaden, und machte ſich gleich 
Nachmittag auf den Weg. Ihr Abmarſch glich meht 

einer Flucht als einer Reife, Sobald die Abipuner bie 
von Nachricht erhielten, fo fprangen fie aus ihren Gr 

. zjelten heraus und auf ihre Pferde; und ritten ſporn⸗ 
fireichs nach dem Hafen, der wohl eine Meile Wegs un 
ihrem Aufenthalt meglag, den Statthalter einzuholen 
und. von ihm Abſchied zu nehmen. Allein fie fanden 
ihn bereit? in dem Schiffe. Da er dieß freumdfhaile 
che Gedränge der Abiponer far ein feindliches Nachſe— 
gen hielt, fo ließ er das Schiff mit einer folchen Eil⸗ 

fertigkeit vom Ufer entfernen, daß er uns einen Ba 
wagen, der auf eben dem Schiffe wieder nach der Stud 
hätte geführet werden follen, zuruͤckließ. Dieſes muf 
man dem fonft herzhaften Manne zu gute halten, weil 
er mit den amertifanifhen Wilden noch zu wenig di 

ihrer Treulofigfeit gewarnel worden war. Er wollte ſich ale 
lieber fuͤrchten und Vorſehung thun, ale in Geſaht 

ſchweben. 
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fhmehen. ud diefem Grunde hat er vor uns bie 
zeit feiner Abreiſe, die er vermuthlich laͤngſt bei fi 
fefigefeget hatte, verborgen gehalten. Der Statthal⸗ 
tee mußte naͤmlich zu gut, daß man nur folang über 
= Abſichten Herr bleibt, als man ſelbe MB 
älte 

Sieben und dreyßigſtes Hauptſtuͤck. 

Unglaubliche Duͤrftigkeit der Kolonie 
Verſchiedene Drangſalen. 

DH. Kolonie zum h. Rofenfranz war von ihrer Ent 
fiebung an einer der dornichteſten Standorte. Nachdem 
ale Spanier mit ihrem Statthalter weggezogen waren, 
fand ih mich der Willkuͤhr der Wbiponer und aller in 

"der Nähe herumfchmweifenden Wilden Überlaffen und den» 
noch vollkommen fiher, meil ih mich ganz allein auf 
den Schuß des Allmächtigen verließ. Auf dreyßig Meis 
len war um uns her Feine einzige chriſtliche Kolonie 
angelegt, von der wir wider die herumſchwaͤrmenden 
Schaaren der Mofobier, Tobas und Quaycurus hätten 
Hilfe erwarten Finnen. Ihre Wohnpläge haften fie 
fo nahe bei den unfrigen, daß wis ihr Rauch täglich 
vor unjeren Augen ſchwebte. Denn urferg, Kolonie lag 
dem Fluſſe Tebiquary da, wo er fih in den Paraquay 
ergießt, gegenäber, unter dem 26. Gr. 26 M. der 

„Breite, und dem 318. Gr. der Länge; ſolglich von 
Ill. Theil, Ya Aflume 
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Aſſumtion ungefehr fiebsig Meilen weg. Meine Abipo⸗ 
ner weigerten ſich anfangs auf das hartnädigfte ihre 
Gezelte auf. das für die Kolonie ausgezeichnere Feld zu 
verſetzen. Der plögliche und einer Flucht ähnliche Abzug de 

Statthalters war die Urſache ihrer Weigerung und der Saame 
gu bhunderterlei argodhnifchen Gedanken, Heut, fagten ft, 
find die Spanier abgezogen, vielleiht_um morgen wieder 
auf einem andern Weg zuruͤckzukehren, und, ms über 
die Klinge fpringen zu laffen, wenn fie hören, daß wir 

uns auf freyem Felde gelagert haben. Die Dortheile 

der Lage muͤßen uns forthin wie bisher ſicherſtellen. 
Die war ihre allgemeine Sprache. Daraus, da fi 
für fih Peine fertig daftchenden Haͤnſer erblickten, die 
doch die Spanier fonft in allen Kolonien aufbaueten, 
nahmen fie Anlaß dos Aergſte zu muthmaſſen. Die 
Sage blicb ih ganz allein, Blos drey Duaramier 

wohnten ſamt ihren Kindern bei mir innerhalb der 
Verzaͤunung meines Hauſes. Der Statthalter hatte 
fie mir, meil fie ihre Herren nicht mehr brauchen Fonts 
ten, als Viehhirten und Hausdiener mitgegeben, die taͤg⸗ 
lich viel zu arbeiten haften, der Lebensgefahr beſlaͤndig 
Aufgefeget waren, und Feinen Lohn befamen, es wäre 
denn, daß man Verheißungen für einen Lohn gelten 
laffen wollte, Desgleihen erhielt ich vom Statthalter 
einen halbfpanifchen Knaben zum Altardiener, weil 
in feinem Vaterland ein Taugenichts war, Als einen 
folchen hab ich ihn auch. in der Folge Fennen gelernt. 

Duurch vieles Zureden gelang es mir endlich die Abiponer 
dahin zu bringen, daß fie ihren Schlupfwinkel verlie⸗ 

Gen und fih zu mir zogen; denn da fie durch ihre 
Kundfhafter in Erfahrung gebracht hatten, dag die 
Spanier weit weg mären, fo ließen fie ihren Argwohn 
fahren und ihre Gemücher wurden wieder ruhig. 

20 
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Ich mochte mich hinwenden, wohin ich wollte, ſo 
entdeckte ich uͤberall den aͤußerſten Mangel an den mei—⸗ 
ſten Beduͤrfniſſen, ohne welche weder ich noch mein 
Bol hätte beſtehen, noch die Kolonie erhalten werden 
koͤnnen. Die Schaafe, welche die Spanier hergaben, 
waren meiſtens alt, kahl oder raudicht. Der groͤßte 
Theil derſelben fiel ſchon um, als der Statthalter noch 
jugegen mar, fo daß mir nicht mehr mußten, wo mir 
zur Kleivung der Judianer Wolle hernehmen follten. 
In wenig magerem Rindfleiſch beftand unfer vorzuͤglich⸗ 
fies Nahrungsmittel, das daher den Abiponern täglich 
Anlaß zu lagen gab; denn da die Drhfen von Zeit = 
zu Zeit aus den entferntefien fpanifchen Meyereyen herge⸗ 
trieben werden mußten, fo langten fie meiltens augges 
mergelt und balb todt wegen der Belchwerlichkeiten der 
Meife bei uns an, und wurden unverzüglich in Ermangs 
lung anderer , ohne daß man fie eine Zeitlang maͤſtete, 
auf die Fleifhbanf gezogen. Man mochte ihr Kleifh 
fieden oder braten, fo blieb «8 immer ohne Gaft und 
Geſchmack alfo zwar, dag man an einem Holz ju Fauen, 
und feinen Gaumen damit mehr zu quälen als zu er» 
quiden glaube. Ich menigftens empfand. davor einen 
ſolchen Edel, daß ich viele Monate außer gefottenen 
Dchfenfügen nichts Äber mein Herz brachte, indem wir 
auch an Brod und anderen Erdfruͤchten, meil wir ung 
damals noch nit auf den Ackerbau verlegen konnten / 
Mangel hatten. 

Auf dem jenfeifigen Ufer des Paraquay hatte wohl 
e Yegros fir unfere Kolonie eine kleine Meyerey 

angelegt aber auf einer fhlechten Weide und mit fo 106 
nigem Vieh, daß dieſes kaum zum Unterhalt der Fiir 
dianer zureichte, und alfo zur Viehzucht far keines äbrig | 
blieb. Sum Auffeher derfelben fhickte man uns. aus 
Stadt einen verſchmitzten Betrüger , der ſich BUT .e 

Ya 
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feine Ränfe unter feinen Landsleuten ausgezeichnet hate 
te. Er batte lange Zeit im den fpanifchen Flecken ein 
Marienbild berumgetragen, das er an dem Ufer. irgend 
eines Baches gefunden haben wollte, und dem er aller 
lei Wunder andichtete. Um nun daffelbe in einer. Kits 

> de aufftellen zu koͤnnen, bettelte er Das zu deren Er⸗ 
bauung nöthige Geld allenthalben zufammen : indeffen weij 
Doch niemand, woju er daflelbe verwandt hat: denn 

‚feine Kırhe wurde niemals zu bauen angefangen. @in 
andermal mierhete man eben diefen. Betrüger auf oͤffent⸗ 
che Koften, daß er die Wilden, die den Anwohnern 
des Fluſſes Tebiquary fo vielen Schaden zufägten, 
auskundſchaften follte, Um feinen Auftrag wohl zw vers 
richten, und in den weit abgelegenen Feldern die Spu⸗ 
ren der Reinde aufzuſuchen, verkleidete er Fich zum 
Wilden, das ift,. er begab fih oͤfters halbnackt und mit 
einer Federkrone auf den Weg, Allein fobald er in eis 
ner gehörigen Entfernung von der Stadt war, fo daf 
er nicht mehr. gefehen werden Fonnte, verſteckte er ſich 
in dem naͤchſten fiheren Wald, und brachte darinn zween 
Tage mit Herumfigen oder Schlafen zu. Bei feine 
Ankunft mußte er dem erſtaunten Voͤll lein von allen 
Lebensgefahren, in denen er fich befunden, und von den 
Spuren der Feinde, die er entdeckt haben mollte, nicht 
genug zu erzählen Zudem fchien er auch nach dem 
Anfehen eines Schwarzkänfilers bei dem unmwiffenden Poͤ⸗ 
bei geftvebt zu haben: denn fo oft er auf Kundſchaft 
ausgieng, band er fih ein Schnuͤrchen um feinen Arm. 
Diefes fohte ihn, nah feinem Vorgeben, ſtechen und 
jucken, wenn fih der Feind in der Nähe aufhiellte. 

Eben dieſe Betrügereyen entdeckte er nachmals einem 
feiner Vertrauten, von dem ichs in der ‚Blge \ vor 

“Omen. en 
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. Diefen. afgemein verfchrieenen Erzfänftler und Ber 
träger , der auf nie etwas anders als auf feinen eiges 
nen Nugen ſah, gab und De Yegros zum Meyer. 

„Allein wir erfuhren an ihm bald einen Wolf; denn die 
fettefien Kühe pflegte er. immer für fich zu fhlachten, 
and das aus denfelben gefammelte Unſchlitt, wie auch 
die Fette den Spaniern zu verkaufen, mährend duß fir 
im Flecken an beiden Bedärfniffen Mangel litten. Die 

Pſferde der Meyerey richtete er entweder Durch die Hirſch⸗ 
jagd zu Grunde, oder er verkaufte fie andern, ale 
wenn es fein Eigenthum geweſen wäre. &o oft ih 
‚Ihn beim Statthalter dieferwegen verflagte, und feiner 
„Diebereyen uͤberwies, fo wurde er dennoch nie beſtrafet; 
Am Ende abgr machte er ſich duch aus Furcht ver den 
ſchlimmen Kolgen feines Wandels heimlich davon. - Es 
Fel mir niemals ein diefen verfhmigten Gauner für eis 
„nen Spanier zu 2 für den er ſich ausgab: denn 
‚Stirne, Augen, Gefihtsbildung und Sitten verriethen 
Ammer feine afrifanifche oder amerikaniſche Abkunft. An 
feine Stelle fegte De Yegros einen andern, deffen Les 
uswandel zwar unſtraͤflich, deſſen Gehirn aber ein 

Wenig verrücdt war, Der Schrecken hatte ſich derges 
It feiner Seele demeiſtert, daß er ſelbſt am hellen 

Mittag von nichts als Steinew träumte, Die eine unbe 
Pannte Hand nah ihm merfen follte. So oft er mit 
‘mir zu reden Fam, ſchwaͤtzte er mir immer mit feiner 
Trauergefhichte von der feltfamen Gteinigung beide 
Ohren vol an. Welche Sorgfalt oder Genauigkeit 
An der Landwirthſchaft mag man nun von einem Wahne 
Wigigen erwarten? Golden Leuten vertrauete "De Ye- 

B die. Aufficht übe®, unfere Meyerey an, Mir mod» 
fen uns dagegen fehen, wie wir wollten. Dieſer Mau— 
gel am Hefchickten Biehwärtern war für ung Fein Heine 
Ungluͤck und die Urquelle unferes Elenos. Ein Abipos 

ner haͤlt ſich für glädlih, menn er fettes Rindflifh 
5 as. m”, 

’ 
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im Wiberfluß hat. Mangelt De fo giebt er fi in 
feinev Kolonie‘ zufrſeden. 

Auch das muß man au unſern Muͤhſeligkeiten 
rechnen, daß wir, weil unſere Meyerey auf dem jenſei⸗ 
tigen Ufer des Paraquay angeleget war, alle gu un 
ferm Unterhalt noͤthigen Ochſen Über den ungeheuren - 
Stromm in die Kolonie beräberbringen mußten. Das 
mit wir nicht dabei zu viele Ochſen verloͤren, hatten 
wir ein Fahrzeug, gute Pferde und geſchickte Reiter nde 
this. Auch fraffen mir in diefer Abficht folgende Anflais 
ten. Wir liefen naͤmlich eine kleine Schaare Dchfen 

- an das Ufer treiben. Dort mußten fic einige dazu bes 
ftellte Reiter mit Schlingen fangen, merauf fie ihre 

Hörner mit einem Kıemen an die Seitenwand bes Fahr⸗ | 
zeuges anbanden alfo zwar, daß ihr ganzer Übriger 
Körper im Waſſer ſchwamm, der Kopf aber aus deme 
felben an des Schiffes Rand bervorragte, und ihnen 
Öberhaupt das Schwimmen erleichtert wurde. Gobald 
man fich auf das andere. Ufer hinfbergerudert hat, 
werden die Dchfen losgebunden. Da fie nun ducch das 
Schwimmen und nach erhaltener Freyheit grimmiger ge⸗ 
worden find, fo müßen einige Reiter verhindern, dah 
fie nicht in ihrer Wuth auf dem Felde auseinanderren- 
nen. Je nachdem das Fahrzeug groß oder klein iſt, 

- je nachdem kann man auf einmal mehr oder weniger 
Ochſen hinuͤberbringen. Dergleichen Uiberfahrten waren 
fuͤr mich immer ein verdruͤßliches und kummervolles Ge⸗ 
ſchaͤft, weil ung von dem dazu noͤthigen Geraͤth das 
meifte mangelte. Die Kolonie hatte nicht ein einziged 
Schiff, nicht einmal ein Kahn. Spanier, die ſich dw 
rauf am beften verfichen , fab man in unferem Kleden 
fo filten als &Sonnenfiofterniffe am, Simmel. Go ger 
fehickt die Abipouer mit den Pferden, die ſie oft ſchaa⸗ 

renweiſe Über die Flüge bringen, — wiſ⸗ 
| | Ä N, 
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wilfen, fo wenig taugen fie zum ngen und Anbinden 
der Ochſen, weil fie dieſe gemeiniglich fürchten. In 
der Schiffahrt ſind die wenigſten bewandert. Die 
Schwierigkeiten der Uiberfahrt zu verringern, bauete 
ih mir aus dünnen Timbo =» Bäumen (groffe fand ich Feine) 
jween enge Kähne, die uns in der Kulge, meil ich 
ſelbe mit Querhoͤljzern an einander befeſtigte, gute Dienſte 
thaten. Wenige Monate hernach traff ich, da ich in 
den nahen Wäldern herumgieng, auf einen aroffen und 
dien Timbo, aus dem wir einen eilf Elen langen 
und. eine Elle breiten Kahn heraus befamen, mittelft 
deffen wir auf einmal zwanzig Ochſen über den Fluß 
bringen Fonnten, und auf dem mir auch mitten im 
Sturme nichts zu befürchten hatten, Er würde noch 
länger ud breiter ausgefallen feyn , wenn der Stamm 
bis zum Gipfel eben fo gerade gemefen wäre, als er 
hoch mar. Zudem muß alles weiße Hol; von dem 
Baume mweggehauen werden, meil es unter dem Waſſer 
bald faul wird. Blos das rothe Hol; oder der Kern er 
des Baumes fol zum Schiffbau tauglich feyn, meil «6 
dauerhafter und härter iſt. Die hoͤchſten, dickſten und gerade= 
fien Eederbäume, aus denen man ungeheuer. Kähne aushauek, 
bat faft ganz Baraquay im Wiberfluß; allein in allen: 
unferer Kolonie nahe gelegenen Wäldern fah man kei⸗ 
nen. Hernando Arias, einft Gratthalter zu Buenos 
Ayres und Aſſumtion, ſoll fih zu feiner Schiffahrt 
auf der Parana und dem Paraquay zu einer. fehleus 
nigen Befihtigung beider Länder, eines Kahnes aus 
einem fo ungeheuerem Cederbaume bedienet haben, 
daß nicht nur vierzig Ruderknechte ſondern auch viele 
Soldaten, die der Statthalter zu feiner Sicherheit mit⸗ 
— darauf Raum hatten. 

Aa 4 Tuͤrki⸗ 
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Zürfifhes Korn, Bohnen, Wurzeln und Melonen 
von verfhiedenn Gattungen dienen den. Indianern jur 
Würze des Fleiſches, wenn fie eines haben, und wenn fie 
Feines haben, zu deflen Erfak. Ich ermahnte daher die 
Abiponer immer zum Ackerbau; allein das nöthige Geraͤth 
mangelte und faft aänzlich vayu. Wir hatten naͤmlich nur 
fehr wenig pflugfähige Ochſen, Werte und andere eiferne. 
Merfzeuge, die man zur Verzaͤunung der Aecker und zu 
ihrer Reinigung vom Ungesiefer braucht. Weniaftens wa—⸗ 
ren fie alle fehr abgerüget, Selbſt die Ausſaat gieng 
uns nicht felten ab. Man fchickte uns ans der Stadt et⸗ 
lihe Metzen tuͤrkiſches Korn; allein die Gerreidewärmer 
hatten es ſchon zerfrefien. Auch ein Saf Bahnen mar 

durch die Sorglofigfeit der Schiffleute naf en und 
ausgewachſen. Wir erhielten endlich, mer follte es glau⸗ 

ben ? ſelbſt von unfern Nachbarn und vormaligen Feinden, 
den Wilden, den nöihigen Saamen, den wir von den 
Spaniern fo vielinal fruchtlos begehrt hatten. Aber die 
@rdfcholle war, wie ich auf den erfien Anblick vorgelagt 
hatte, dem Feldbau zumider, meil felbige zu viel Kreide 
enthielt. Biel ein Platzregen ein, fo flellte die ganſe 
Ebene einen See vor; fiel das Gewaͤßer, fo ward jene 
hart und dürr mie Stein. Unſere Abiponer ackerten und 
befäeten eine groffe Strede Erdreich, allein ohne allen 
@rfolg. In den Wäldern hingegen, wo die Erdſcholle 
fetter und durch den Schatten der Bäume wider die Sons 
nenfirahlen verwahret ift, erndeten fie beinabe ohne Ar 
beit Fruͤchte von verfchiedener Art im Wiberfluffe ein. Dies 
sum Tabackbau, mozu ich einige Verſuche gemacht hatte, 
fand ich den Boden befonders trefflich. Zur Anpflanzung 
der Baumwolle, die da auf Hügeln in fandichten Gegens 
den, wo der Wind frei bindringen Fann, und in fleinide 
ten Anhoͤhen am beiten fortkoͤmmt, fuchte ich lange einen 
bequem gelegenen Drt , aber ich fand feinen. 

Johan⸗ 
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‚ Sohannesbrod,, das den Abiponern Speiſe und 

Trank it, wuchs blos in den entfernteren Wäldern. 
Deſſen Mangel erfegte ihnen die unglaublide Menge 
Horig, die man allenthalben entdeckte, reichlich. Aus 

„dere fonft fat. überall gewoͤhnliche Baumfruͤchte waren 
bei ung überaus felten. Die näher bei den Gefladen ges 
lgenen Felder harten Uiberflug an Hirſchen, Rehen und 
Straußen 5 die Fluͤfe aber an Krofodilen, Wölfen und Waſ⸗ 
ſerſchweinen: Fiſche hingegen gab es dio weniger, weil fie 
von den gefräßigen Krofodilen_entweders verfchlungen oder 
verſcheuchet wuͤrden. Der überaus fiichreiche Paraquay 
war von der Kolonie zu weit weg, als daß ich allemal 
des Bfchens halber dahin hätte gehen koͤnnen; und zur 
dem mar der Weg nicht nur an vielen Drten moraflig ; 
fondern auch der Tieger und berumftreifenden Wilden we—⸗ 
gen gefährlich. - Sonderbar ift ed, daß dev- zunaͤchſt dee 
Kolonie vorbeilaufende Fluß etliche Tage von den Fofibars 
fien Fiſchen aber Art wimmelt, die da in ganzen Heeres⸗ 
zuͤgen mit vielem Geraͤuſch und einer ſolchen Eilfertigfeit 
ben Strom binabfhmwimmen, als wenn fie vor einem ihr 

. nen nachfegenden Feind flöhen. Mit bloffen Händen und 
ohne Mühe fingen wir deren eine Menge. Man glaubte, 
daß fie aus dem rothen oder großen Kluß (auf abipos 
nifh Inate”) zur Zeit feiner jährlichen Ueberſchwemmun⸗ 
gen durch die dazwiſchen liegenden Teithe in unferen Bach 
kamen. Ich Habe mich hierüber im dem vorläufigen 
Buch weiter ausgebreitet, als von dem fügen Flug die 
Rede war. 

Uebrigens halte ich es für eine gewiffe Wahrheit, dag 
die Armuth der Kolonie nicht blos der Lage und Beſchaf⸗ 
fenheit des Ortes fondern auch der Dürftigfeit der Spanier 
in Affumtion, ihrer Erbauer, zugefchrieben werden muͤße. 
Sonft wurden die Väter, die. man zur Bekehrung der 
Wilden ausihicte, von den Statthaltern und den ver 

| | Aa Ren mosligen 
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moͤglichen Bürgern mit allen den Tröbeltuaaren im eher, 
fluge verfeben, wodurch man die Kerzen diefer Ungläu 
bigen fo leicht gewinnt. Wollen⸗ und Leinenzeug, Glas 

kugeln, Eleine Meffer, Scheeren, Ringe, Navdeln, An 
‚geln, Ohrgehaͤnge ze. find die Lockſpeiſen, wodurch man 
die Augen und Herzen der Wilden an fi zieht. Das 
durch dergleichen Taͤndeleyen weit mehrere tauſend Ameris 

kaner von unſern Vaͤtern zum wahren Glauben und zur Unters 
wuͤrfigkeit gegen die fpanifchen Könige gebracht worden find, 
als durch bie Musketen und Bayonetten der Soldaten, 

ldugnet niemand, ald der von. Amerika gar Feine Erfah 
rung bat, Wer fol alfo glauben Finnen, dag man mid 
aus Affumtion entließ um die neue Kolonie in den Gang 
zu bringen, ohne mir eine Madel oder fonft was mit 
schen. Die Spanier von Santa Tè und S. Jakob ga— 
ben den Vätern, die nach den neuen Kolonien adyiens 
gen, die auserlefenften Pierde zu ihrem Gebrauche mit. 
Die Spanier in Affumtion hingegen vergaffen ihrer Pit 
fo fehr, daß fie mie von den Pferden, die ich als ein 

Geſchenk der quaranifchen Pfarrer mit mir gebracht hatte, 
die beften vier ſtahlen, ohne daß der Statthalter die Raͤu⸗ 

ber befiraft oder mir den Schaden erfeßt hätte, Die ber 
ſerdenkenden Spanier verabfcheueten: ſelbſt den Diebſtahl 
und die fchändliche Nachſicht des Statthaiters gegen die 

Diebe öffentlih. Da ich den Abipunern, die da immer 
von den Vaͤtern alles begehren, was ihnen in den Sinn 
koͤmmt, oft eine abfchlägige Antwort geben mußte, 0 
nannten fie mich einen Fargen und ſchmutzigen Geizhals, 
meil fie mich nie für fo unvermaͤgend angefehen hatten. 
Balz und Tabafblätter,, aus denen die alten Weiber mit 
Beimifhung ihres Speichels eine Maſſe Fnetten, die ale 

Abiponer ohne Unterfchied des Geſchlechts und Alters zu 
Fauen pflegen , foderten fie. von und immerzu; allein auf 
das mangelte oft in. unfern Vorrathsſchranke. Da die 

Spanier diefe ihre verfprochene Beiträge | fparfan und 
felten 
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felten ſchickten, und die Schiffleute felbe oft noch viel ſpaͤ⸗ 
ter brachten als fie follten, oder, weil fie übel eingepacket 
waren, unterwegs verfchleuderten, fo berrfchte bei ung 
faft immer ein unglaublicher Mangel, Aus dern quaranis _ 
fhen Kolonien, ‘woher ung fonft in den abiponifchen Fle- 
den reichl che Guben zuflogen, Fonnten wir damals theilg 
wegen der damaligen bedraͤngnißvollen Zeiten und theils 

auch wegen der allzugroßen Entjernung nicht die geringfte 
Unterftügung erwarten. Die wenigen Geſchenke, die ich 
einft von der Freygebigkeit meiner Freunde erhalten hatte, 
als Nadeln, Meffer und Glaskugeln, thaten mir in meie 
ner aͤußerſten Dürftigfeit die beften Dienſte, befonderg 
wenn die Abiponer Klage erboben , die fih in der Ers 
martung, daß ihre Gluͤcksumſtaͤnde verbeffert wuͤrden, und 
angelorft durch die Verheifungen der Spanier, in unfere 
Kolunie begeben hatten, und daher bitter jammerten, ' 
daß fie fih in ihrer Hoffnung gänzlich getaͤuſcht fänden, 
indem fie in der größten Armuth ſchmachten muͤßten. | 
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Acht und dreyßigſtes Hauptſtuͤc 
Immerwaͤhrende Kriegsunruhen. 

U. Elend: su vollenden, erhoben ſich von Zeit zu Zeit 
auch Kriegsunruben unter uns. Der neue Starthalte 
Martinez beſchloß aus Rubmbegierde und um fich bei dem 
Könige beliebt zu machen, von den vierhundert Reiten, 
die er zur Anlegung der neuen Kolonie mit fich genommen 
hatte, zweyhundert wider die wilden Mofobier und To- 
bas ausjufenden. Als er die Sache mit mir überlegte, 
toiderrieth ich ihm diefe gefährliche Unternehmung, damit 
nicht die neue und noch wenig bevoͤlkerte Kolonie in ci 
nen Krieg verwickelt wuͤrde, und fie felbft in ihrer Entſte⸗ 
hung wieder einſtuͤrzte. Eben fo eifrig empfahl ich meir 
nen Abiponern mit allen gewiffenhaft den Frieden zu um 
terhalten. Alein diefe wollten und Fonnten nicht ruhen 
Eis Sturm folgte auf den andern. Gleich im Anfang 
foderte Yehoalay die ihm fegthin tweggetriebenen Pferde 
freundfhaftlih von unfern Abiponern zurüd. Aufgebracht 
über ihre Weigerung, machte er ſich mit den auserleſen⸗ 

ſten von feinen Leuten. auf ven Weg, feine Pferde mit 
Gewalt abzuhoten. Meine Leute hingegen waren ent 
ſchloſſen Gewalt mit Gewalt abjutreiben und machten fh 
auf das Aeußerſte gefaßt, indem fie ihr eingemurzelter 

Daß gegen ben Ychoslay wider alle Rachgicbigfeit ver 
bärtete. Hätten ihre Kräften ihrem Grinime eutſpro⸗ 
chen, fo würde ihnen, ihrer geringen ‚Anzahl ungeachtet, 
N 2 —— ul nicht fonderlich viel abgewon⸗ 
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ren haben. Ihre Pferde brachten fie an einen ſicheren 
Drt, damit fie nicht den Feinden in die Augen und in 
die Hände fielen. Diefer ihren Marſch zu beobachten 
ſchickten fie Kundfchafter aus. Andere fammelten indeffen 
in den Wäldern Honig zufanımen, damit fie fih durch ihe 
Merbgetränfe beraufhen Fönnten und hiedurch zn Rath 
und That Fräftiger würden. Mein Gemdth ward indeffen 
von taufendfachen Kummer zerriffen; und ih Fonnte mit 
mir ſelbſt nicht einig werden, was ich im Fall eines feindlichen 
Angriffes thun follte, Mein alter Freund Ychoalay wurde 
mir auf einmal furchtbarer als ale Feinde, Schaͤndlich 
märe es, dachte ich bei mir, wenn ich wider dieſen 
Mann zu den Waffen griff, indem er von dem echte 
des Krieges feinen andern Gebrauch macht, als fein Eis 
nenthum wieder zu erhalten. Behält aber er, mie «6 
ſehr mahrfcheinlich if, die Oberhand; und macht er in 
feinem Grimme die Einwohner des Fleckens, die ihm in 
den Wurf kommen, nieder; fo werden ale meine Abi⸗ 
poner, wenn ich nicht al mein Pulver und Bley wider. 
ihm verfchieße „ glauben, daß ich mit ihm unter der 
Decke gefpielet babe, und mir mit Lanzen Ind Pfeifen 
das Leben nehmen. Und thun fie auch das nicht, fo 
werde ich dennoch In ihren Augen immer ein Treulofer 
und ein Merrächer bleiben. Wenn ich diefes fo bei 
mir uͤberdachte, find ich immer amifchen Hammer und 
Amboß. Endlich beſchloß Ich das zu thun, was mir 
auf der Stelle des Handelns felbft das raͤthlichſte fcheis 
nen wuͤrde. Vom Statthalter war Feine Hilfe zu ers 
warten. Die erfahrenflen unter unfern Vätern in Aſ— 
funtion, bei denen ich mich durch Briefe Raths er⸗ 

holte, riethen mir, daß ich mit dem Ychoalay fortaes 
ben, und um mein Leben zu retten , die Kolonie vera 
laffen follte. Alle in ich benugte niemals diefen Nah, 
damit ich nicht durch meine Flucht weder meinen Nas 

men 
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men no den meines Baterlandes mit dem Gchanbfies 
den der Furchtſamkeit brandmarfte. 

Indeſſen wendete die guͤtigſte Vorſicht alle Gefahr 
von ung ab. Denn da Ychaolay in groſſen Tagreifen 

wider uns beraneilte, fließ-er auf einen Wohnplag feind» 
licher Abiponer von dem Stamme der Nakaiketergehe, 
Man focht auf beiden Seiten fehr hitzig, fo daß einige 
auf dem Platz blieben, und mehrere verwundet wur⸗ 
den. Ychoalay zählte zehn Verwundete und unter dies 
fen feinen lieben Debork& , einen feinigen Verwandten, 
Weil diefe zu Haufe beffer und geſchwinder geheilet wer⸗ 
den Fonnten, gab er fein Vorhaben unjere Kolonie ans 
zugreifen auf, und Fehrte wieder eilends zurüd. Diefe 
That des Yehoalay legten die Unfrigen als einen Be: 
weis feiner Furcht aus: und verherrlichten deſſen Aus 
denken, als wenn fie einen Sieg erfochten hätten, mit 
feyerlichen Trinkgebothen und Gefängen, indeß die Weis 
ber ihren Verwandten, die im, Treffen geblieben waren, 
zu Ehren mit. Klaggefchrey und Kürbißgeflapper trauer⸗ 
ten. Die Uebriggebliebenen der angegriffenen Horde 
begaben ſich theils zu uns und theils nah S. Ferdi⸗ 
nand. Jeder wies ſeine noch nicht voͤllig geheilten 
Wunden ber in der Abſicht, durch deren Anblick ihre 
Bundesgenoffen zu einer fehleunigen -und ausgezeichaeren 
Rache anzufeuern. Indeſſen mar es nicht noͤthig Del 
in die Klammen zu gießene denn wider. den Ychoalay 
hatten fie fi läugft alle verſchworen. Eine aus herum⸗ 
fireifenden oder unferer Kolonie jugegebenen Nakaike- 
tergehes und Yaaukanigas jufammtengefegte, uͤberaus 
jahlreiche Schaare zog hinab nah &. Hieronymus, die 

.fen Flecken gu zerfiören: mugeachtet fie und, um den 
Streich, den fie dem Ychoalay zudachten, deſto unver, 
mutbeter und gewiſſer gu machen, bei ihrer Woreife weiß 
gemacht hatten, daß fie in den fünlichen —— Wild⸗ 

pferde 
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pferde jagen wollten. Allein ale ihre Raͤnke und Hoff⸗ 
nungen wurden zu Waſſer. Sie murden nämlid von 
denen, die fie Überfalen und vernichten wollten, ſelbſt 
ploͤtlich Überfallen, und mit dem Verluſt einiger Tode | 
ten in die Flucht gefchlagen. Denn nachdem fie nahe 
hun bei S, Hieronymus, an einem Drte, der den 
Namen Nihirenak Lenerörkie die Tiegerböble fuͤh⸗ 
tet,.ihre Äberflüßigen Pferde und Saͤttel zurückgelaffen, 
und ihre Gefihter gefchwärzet hatten, machten fie ſich 
bereitg zum Ungriffe fertig, als fie auf einmal auf den 
Ychoalay und feine Rükahes, mit denen noch chriſt⸗ 
liche Mofobier und fpanifhe Reiter ankamen, fliegen. 
Es mar diefen Feine Kleine Freude, diejenigen bier beis 
fümmen anzutreffen „. die fie in ihren Schlupfwinkeln 
aufzuſuchen und zu befämpfen Willens waren und darum 
heute. die Reife angetrgtten hatten. Es wäre dem Ychoa- 
lay ein leichtes eb A die ganze feindliche Schaare gänye 
lich aufjureiben, wenn diefe ihm nicht lieber den Ruͤcken 

gewendet, ald die Spitze gebothen hätte. Die Fluͤcht⸗ 
linge hatten ihr Leben einzig und allein der Geſchwindig⸗ 
kit ihrer Pferde und den Labyrinthen der Wälder zu 
danken. Dennoch murden von den Nachſetzenden nicht 
wenige verwundet, gefangen und getoͤdtet. Ychoalay 
verfolgte fie bis nah S. Ferdinand und fegte wegen feis 
ner furchebaren Macht die ganze Gegend weit und breit 
in Schredden. Die gefchlagenen Feinde, die vorher vor 
eıhaitenem Sieg ſchon ihr GSiegsgefchren ertönen ließen, 
batt m it auf dem Ruͤckwege einen Klaggefang anzuftime 
men. Auch in unferer Kolonte erfüllten die Weiber den 
Plaz viele Tage lang mit ihrem-Geheul, wodurch fie ei⸗ 
nen unfrigen Abiponer betranerten, der wenige Tage nad _ 

feimer Heurath mit feinen Landsleuten wider den Ychoa-- 
lay fortgezogen und auf der Flucht mit den andern un:# 
efommen war. Ungeachtet nun die zum Untergang des 
Tchoalay zuſammverſchwornen Nakaiketergehes den 

| j , ſchlech.en 
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ſcchlechten Erfolg, den ihre letten Bemuͤhungen hatten, 

* 
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faben, und innig bedauerten; fo verdoppelte ſich dennoch 
ihr Grimm gegen ihren Feind, und fie hörten nie auf ihm 
Arges zu thin. Da fie ibm in wiederholten Scharmuͤtzeln 
das Leben nicht nehmen Fonnten, fo nahmen fie ihm von ' 
Zeit zw Zeit feine Pferde. Es if auch ganz begreiflih, 
daß die Einwohner meiner Kolonie wider den Yehoalay 
immer fo erboſt waren. Diefer hatte nämlich,’ mie id 
anderswo gefagt habe, den. vornehmfien Kaciquen der gan⸗ 
zen Nation ermordet. eine vier Söhne, die er mit vier 
Gattinnen erzeugt hatte, bieften fih bei uns auf. Die 
Übrigen Einwohner Maren, wenige ausgenommen , feine » 
Leute und Hordegenoffen. So fehr fie alfo vorhin ihren. 
Anführer und Kaciquen geliebt hatten, fo fehr verabſcheuc⸗ 
ten fie igt aus Rachgier feinen Mörder, den Ychoalays” Ayı; 

Außer den einheimifchen Kriegen , bie die Abinoner 
untereinander führten, fanden wir die Nachbarfhaft der 
Mokobier, Tobas und Oackakalot, die dag gemeine 
Volk Quaykurin nennet, immer gefährlich und nicht fels 
ten für und aͤußerſt verderblih. Diefe zahlreihen und 
wegen ihrer Mordfänfte beruͤhmten Voͤlkerſchaften behaup⸗ 
teten immer, daß der Platz, auf welchem unfere Kolonie er 
baue war, ihnen zugehörte und nie von Abiponern ber 
mwohnet worden wäre. Die Bewohner des neuen Fleckens 
fihienen ihnen verdächtig und gefährlich, weil fie mußten, 
daß fie unter der Aufſicht und Obſorge der Spanier faw 

den: ungeachtet fie in den vorigen Jahren den Spanierg 
gemeinſchaftlich viel Unheil zufügten. Sie liegen daher 
nichts unverſuchet, daß fie ung durch ‚wiederholte Aufäbe 
muthlos machten und aus unferem Poſten vertrieben. Die 
fen @ad;werf zu erreichen, bedienten fie fih bald der ER 
und bald der Waffen. Sie flellten fih oft friedfam und 

ſceundſchafilich; und beſuchten uns oft fehaarenmeife unter 
ber Larve der Geſelligkeit. Wir behandelten fie immır 

Re ſtey⸗ 
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a und liebevoll, befchenkten fie mit: werfchiedeuen 
Saben, und either fie mit Rindfleifch manchmal 
einige Tage, Allein fie mißbrauchten die Guftfreyheit 
zu unferem Verderben, indem. fie indeffen die Auzahl 
der fireitbären Einwohner, die Weiden der Pferd:, die Wi» 
ge und Zugänge und übrigen Gelegenheiten uns nach 
ihrem Belichen zu überfallen fchlau ausforfihten wiewohl 
ih auch auf alle ihre Schritte und Tritte Acht gab. 
Diefe Kenntniffe festen fie in den Stand, fo oft fie wolle 
ten , unvermerkt heranzufchleichen, unfere Kolonie zu 
ängfligen, oder unfere Pferde wegzutreiben. Allein 

durch unfere Wachlamfeit brachten wir zumene, daß fie 
meiſtens mit leeren Händen, und unverrichteter Dinge 
abziehen mußten. Zwar gaben ung auch die Häufigen 
Anſchlaͤge unferer benachbarten Keinde nicht wenig zu 

ſchaffen, indem wir oft ganze Nächte, die Waffen in 
der Sand, Wache halten mußten, befonders , wenn 
fich das Gerücht von der Annäherung der Oaekakalot 
verbreitete; weil diefe wider die Gewohnheit anderer 
Völker ihre Angriffe meift bei der Macht zu unternehe 
men pflegen: Das Berdrüßlichfte war, daß fich nice 
mand in die abgelegenen Felder und Waͤlder weder der 
Jagd noch) eines andern Gefchäftes wegen ohne Gefahr 
wagen durftes meil die Wilden allenthalben- herums 
ſtreiſten. Daß fie uns nicht fählings aus dem berums 
liegenden Wald uͤberfallen Fonnten, lich ich in dem mit 
Palliſaden umzaͤunten Hofe unſers Hauſes aus Äberaud 
hohen Bäumen eine Warte bauen, die ung immer treis 

- flihe Dienfte that. Nun will ich die verfchieneneg 
Verſuche erzählen, welche unfere wilden Nachbarn wider 
ung mit — Slauͤcke gemacht haben. 
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Neun und dreyßigſteß Hauptſtuͤck. 

Verſchiedene Anfaͤlle der Mokobier und 
Tobas. 

Wa alles in der ganzen Gegend vor den Feinden, vor 
- , Gefahren und vor Schrecken zitterte, ſetzten viele Abi⸗ 

poner , diefes in vielem Betracht kummervollen Lebens 
uͤberdruͤßig, mit ihren Familien, um tmieder etwas freyer 
Athem holen zu Fönnen, über den Paraquay, und giens 
gen in die dem Ufer des Tebiguary nahe gelegene 

Meyerey des Fulgentius De Yegros, mo fie mit dies 
ler Bereitwilligkeit amd ſelbſt mit Vergnügen aufgenom⸗ 
men, und zum groſſen Vortheil feiner Wirthfchaft mit 
allerlei haͤuslichen Arbeiten fleißig befchäjtiget wurden. 
Die Indianerinnen verlegten ſich auf das Schaaſſcheeren 

und Wollſpinnen: ihre Maͤnner hingegen auf das Bich⸗ 
wduͤten, Entmannen und Zaͤhmen, desgleichen auch auf 
andere Geſchaͤfte des Feldbaucs, Ihr liebſter Lohn war | 
dag Rindfleifh, womit fie ihre Mägen anpfropften. 

- Mittlerweile waren nur wenige bei mie im Flecken ja 
ruͤckgeblieben. Diefe Einfamkeit fanden die Moko bier 

‚und die mit ihnen, verbundenen Tobas fehr bequem zu 
einem. Wiberfal. Wirflih märe es um uns -gefchehen 
gewefen, fwenn fie mich zu der Stunde, die mir 
nah der Gewohnheit der Spanier allemal der Nach—⸗ 
mittagsruhe zu widmen pflegen, fhlaffend angetroffen 
u Unſtreitig war Sat deemal in einem beſende⸗ 

veQ 
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ven Verſiande die Rettung meines kehens, als durch 
deſſen Einſprechungen geleitet, ih mich dieſen Tag wie 
der meine Gewohnheit des Schlafes enthielt. Dieſe 
Wohlthat der Vorſicht meinen Lefern deſto anſchauli⸗ 
er zu machen, werde ich den ganzen Vorfall umſtaͤnd⸗ 
lih erzählen. Ich gieng einſt zum Ufer des Flußes 
mit unjeren neuen Kähnen und Ruderknechten einen Vers 
ſuch zu machen, Hierauf Fehrte ich wieder zurück, 
Den Hinz und Herweg machte ich ganz allein und zwar 

zu Fuße, weil Fein Pferd darauf hätte fortkommen 
Eönnen. Daß ih nun nad) einem ermüdenden Gange 
von dreyen Stunden, und nach fo vieler ausgeftandenen 
Sonnenhitze nah Mittag nicht gefchlafen habe, fehreibe 

ich einer göttlihen Fügung zu. Denn um zwey Uhr 

ſchrie auf einmal der fpaniföhe Knabe, der mir fonit 
beim Meßleſen am Altare diente, von der Warte herab, 
dag fih ung Wil e zu Pferde_näberten. Ich fpagiers 
te eben in dem Hoſe unſeres Haufes herum, und fah 
alſo ein Geichwa er von Mokobiern heranreiten, Sie 
waren alle freit woßig gejchwärzt, mit Bogen und Lane 
jen bewaffnet, und in gewifle Neihen und Glieder ges 
ordnet. So ließen fie fich auf dem Plage und zwar ohne 
ein Gefolge von Weibern und Kindern fehen. Dieß alles 
jeugte von eben nicht gar freundlichen Abſichten. Denn 
wenn fie uns fonft als Freunde befuchten, Famen fie 
immer in Gejehfchaft mit ihren Weibern und Kindern 
ohre Pfeile uud mit unbemahlten Geſichtern. Selbſt 
daß fie unter Mittagszeit erſchienen, machte fie vers 

daͤchtig: weil fie zu digfer Zeit die Spanier Hiters im | 
Schlafe überfielen und. erwuͤrgten. Bei mir im Haufe 
var niemand als der obenerwähnte Knab⸗ Im ganzen 
Flecken . befanden fich nicht mehr als ſechs alte Weiber 

und ein hinkender Abiponer, indem die übrigen in den 
Feldern jerfirenee waren. Hier mußte nun auf ber 

’ 562 Stelle : 
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Stelle Rath geſchafft werden. Ich griff daher nad 

meiner Musquete, ſtellte mich bier unter dem Eingang 

in den Hof und machte da den Commmandanten und die 

Befagung zugleich? Man lerne nun die milden ameris 

kaniſchen Kriegshefden fernen, und verachten. Ich als 

fein erfleckte fo viele Neiter nuruͤckzuſchrecken. Sobald 

fie mich mit meiner Flinte ſchußſertig erblickten, mand- 

ten fie mir ſogleich den Ruͤcken. Sie zogen „fich daher 

langſam durch. den Flecken zuruͤck, und machten im dem 

Beinen, am unſere Gejelte anfloffenden Waͤldchen Halt. 

Weil ich aus Erfahrung mußte, daß die amerifanifhen 

. 

Krieger. weniger herzhaft als liftig find, fo blieb ich 

fin, and mandte mein Aug won ihren Bewegungen 

nicht ad; denn fie erneuern oft ihren Anfall, went ſe 

ih zu fuͤrchten, oder zuruͤckzuziehen ſcheinen. 

Nach einer Viertelſtunde gieng ich zu Fuße und 

blos von melnem Knaben begleitet, zu den Mokohiern 

hin, um zu fehen, ob fie als Säfte oder als, Feinde 

gefommen wären, Auf meinen freundfchaftlichen Sruf | 

and die Fragen, die ich unbewehrt au ſie ſtellte ante 

mworteten fie kurz und trocken. In ihren finſteren Bin 

nen und“ trotzigen Blicken waren ihre feindſeligen Ar 

fichten deutlich ausgedruͤcket. Waͤhrend als wir fo mi 

einander ſprachen, erhob fi ein jaͤmmerlicher Rau 

von der Seite her, wo die Spanier uͤber den Paraqua | 

zu feßen pflegen. Der Cacique Ytioketalin fragte mid) 

woher ich glaubte, daß dieſer Feldbrand herruͤhte? 

Bon Spaniern, mar meine Antwort; denn ich ermarft 

eben die zweyhundert Meiter, die mir der Starthalttt 

zu fhicden verfprochen, um durch fie die Haͤuſer det 

- Kolonie aufbauen zu laffen. Betroffen über bie Neuiy 

keit, ſcheneten ſich die Wilden ihr Vorhaben wider au 

auszuführen: denn fie vermutheten, daß die _ 

“ gmit meinem Gewehre immer auf meinem vorigen Po⸗ 
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die ihrer Meinuug bald anfdmen , jede uns zugefügte 
Unbild fogleich raͤchen würden, Zu. gleicher Zeit erhob 
fi) aud eine Staubwolfe dort, we die Mokobier hers 
gefsinmen waren, Einer von ihnen fagte, unſere Abi⸗ 
‚ponerinnen kämen nun 49 Pierde zuruͤck. Allein der. 
Glanz und dag Blinzen der Langen verricth die Ankunft 

ber Wilden. Sobald die Mofobier diefe auch nur 
von weitem erblickten, fhwanzen fie ſich alle auf ihre 
Pferde, welches ung abermal von ihnen nichts Gutes 
sermuthen lieh. Mein Knab zupfte mich indeffen beim 
Rod, Gehen wir nach Haus, Pater! fagte er zu miry 
damit mir nicht gefangen werden. Das nämliche Bes 
ſorgniß ſtieg auch in mir aufe Ich nabm daher von 
den Mofobiern höflich Abſchied, und begab mich lange 
fan, um Feine Furcht und feinen Verdacht zu verras 
then, in unfer Kapitolium, mo ich wieder mit meinem 
BERN auf das Ende dieſes Liedes wartele. 

Sozleich verbreitete ſich ein nhlreicher Haufe Ton 
has unter der Anführung des Caciquen Kebetavalkin, 
des berühmteften Arzten der ganzen Mation, auf dem 
Platze aus. Alle waren mit allen ihren Waffen, volles 
fländig ausgeräftet, und kampfmaͤbig bemahlst, Ohne 
ung von der Abfiche ihrer Ankunft ein Wort zu fagen, 
entliegen fie ihre Pferde auf die Weide, und fihlugen 
ide Nachtlager bei den Mopfobiern auf. Ich gieng 
unbewehret zu ihnen hin, befab altes auſmerkſam, res 
befe mit ihnen, und, bezeugte ihnen ale Freunden und 
Gäften alle moͤgliche Freundſchaft; wiewohl ich fie, alles 
genau. erwogen, micht ‚anders als wie Feinde betrachten 
Fonnte , die uns gewiß bel begegnen wärden, wenn 
wir fie wicht behutfam: und freygebig behandelten. Ich 
ließ ihnen daher unverzüglich zu ihrem Nachtmahl einen. 
Ochſen ſchlachten, ſo wie man wilde Werde fireichelt, und 
* Banghunden ein Ben vorwisfte Die wenigen 
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Abiponer, die bei mir in dem Flecken zuruͤckgeblieben 
waren, erwarteten gleichfalls - von diefen Aukoͤmmlingen 
nichts Gutes. Um ihren Unfällen nicht ganz bloßgefekt 
zu ſeyn, brachten wir die ganze Nacht unter den Waffen 
zu, und hatten auf alles, was vorgieng , forgfältig Acht, 
immer bereit, Gewalt mit Gewalt abzutreiben, Mein 
Meßopfer verrichtete ih in aller Fruͤhe, che es noch 
tagte (denn es war eben das Fronleichnamsfeſt) in der | 
äußerten Stille und ohne das gewoͤhnliche Zeichen mit 
der Glocke dazu geben zu laſſen: damit nicht die Wils 
den, menn fie mih am Altare müßten, unbeforgt um 
meine Flinte etwas Feindliches wider uns unternehmen 
möchten, wie andere Wilde in Paraquay gethan haben. 
So überfielen die grimmigen Chiriguanas unfern P. Jus 
lianus Lizardi einen Visfayer im Thale Ingr& unter 
der Meſſe; riffen ihn vom Altar mit Striden, und 
tödteten ibn, nachdem fie felben auf den Felde an en 
nen Pflock angebunden hatten, mit fieben und dreyßig 
Pfeilen bei Conception, in welchem Flecken er gedach⸗ 
te Nation im chriftlihen Glauben unterrichtete, den 

. 217. May 1735. Die Belchreibung des Lebenswan⸗ 
deld, des Todes, und der Tugendäbungen des apofle 
fiolifhen Mannes Fam zu Madrit gedruckt heraus, 
Beinahe das nämlihe Schidfal hatten auh der P. 
Joannes Antonius Solinas aus Sardinien, und fein 
Antsgefährte zu S. Raphael, der hochwoͤrdige Herr Petrus 

. Ortiz de Zarate, Pfarrer der Spanier in Tufuman, 
Beide wurden an dem Ufer des Flußes Senta, eben 
als fie von der Meffe zuruͤckkamen, an der Schwelle des 
Gotteshaufes von den zufammenverfhmwornen Mofobien 
und Tobas erfhlagen. Durch diefer ihre Ungthsfätt 
belehret, hielt ich bei Begehung des | r kä 

Vorſicht für uͤberfluͤfig: allein es mar auch kein 
erklecklich. Denn als ich eben die Konſekratlonsſormel 
anszufprechen im Begriffe war, umgab mich auf ben; 
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eine Schaare Wilde. Zuerſt hatte ſich durch die an 
den Altar anſtoſſende Thuͤre ein Schwarzkuͤnſtler der 
Mokobier in die Kapelle geſchlichen. Dieſer (ein gro⸗ 

Ger und breitſchulterichter Mann mit einer Adlernaſe 
und einem rothwollenen mit weißen Kuͤgelchen beſetzten 

Gürtel, an der eine Kriegstrompete hieng) ſtand eine 
Zeitlang binter mir: bald darauf fprang er unter allers 
lei Gebährden die Arme lächerlich in einander mwerfend - - 
wieder zu feinen Landesleuten bin, die unter der Schmwel- 
le in Menge fanden Da weiß ih nit, was fe 
alles dur ihre Winke und Zeichendeutereyen mit eine 

ander abFarteten. Man kann ſich vorfielen, wie mie 
bei meiner Mefje zu Muthe gemefen iſt. Alle Augen⸗ 
blicke erwartete ich, den tödlichen Streich, zu jeder. Tos 
desart aus Liebesinnbrunft zu Gott von Herjen bereit, 
In der That würde ein folder Tod und an dieſem 
Drte für mich ungemein ruhmvoll gewefen feyn, Wein 
die Vorſicht fehien mich zu noch weit ſchwereren Brüfe 
fungen, die bei meiner Ruͤckkehr in meinem Waterland 
auf mich warteten, vorbehalten. zu haben, | 

Nachdem ich meine Meile bis auf die legte Sylbe 
ausgelefen batte, befchenkte ich die Wilden, als wenn 
fie mich unter der Morgendämmerung aus Sreundfchaft 
befucht hätten, mit etlichen Kleinigkeiten, die ich bei 
der Hand hatte. Bei alem dem Fonnte ich ihre wah⸗ 
ve Abſichten aus ihnen nicht heraugzifferns dennoch 
hatte ich Gründe genug, ihnen nichts gutes zuzutrauen. 
Denn fie ſpuͤrten alle Winkel meines Hauſes rein aus, 
und verfuchten nicht nur in meinem Beifepn mit allge 
‚möglichen Unverfchämtheit die Palliſaden, womit unfer 
Hof umzaͤunet war, mit den Händen aus dem Boden 
heraus zuheben, fondern auch die hölzerne Thüre der 
Kapelle mit den Schultern einzufioffen. Das alles ſah 
ich lächelnd mit an, und fagte dazu Fein Wort; id 
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hätete mich wohl meine Beſorgniſſe durch a ein 

WMiene zu verrathen: damit es nicht das Anſehen ges 
waͤune, als fürchtete ich mich vor ihnen. Denn au 

der elendeſte Purſch wird verwegen, ſo bald er fich ge⸗ 
fürchtet glaubt. Aus dieſem Grunde affektirte ich in meis 
nen Gefihtszägen deſto flandhafter die Heiterkeit und 
Rauhe des Semuͤthes, je gefährlicher meine Lage mir 

ſchien. Ja ih glaubte fogar zuweilen den Prahler 
und Eifenfreffer machen zu müffen. Ich brüftete mi 
daher oft mit meiner Unerfchrocenheit und Geſchicklich⸗ 
keit im Schießen, wies ihnen meinen Waffenvorrath, 
und die verfchiedenen Gattungen von Bleyfugeln; und 
rühinte ihnen daher oft die unglaubliche Kraft meiner 

Glinte, wodurch fie auch das entferntefte Biel erreichte, 
und das Härtefte zerfplitterte und durchdraͤnge. Dieſt 
Morbwerfeuchen jagen auch dem Fähnften Wilden, menu 
er fie fieht und befühle, Schreien ein. Der Statt 
balter Martinez hatte mir bei ſeiner Ruͤckreiſe in die 
Stadt ein eiſernes Stuͤck, von der kleinſten Art, mie 
man fie an des Schiffes Vordertheil mit Nägeln fe 
macht, zum Schutze der Kolonie zuruͤckgelaſſen. Diele 
‘Heine Kanone wurde nun auf feinen ° Befehl auf eir 
nem Palmpflocke aufgepflanzet. Etliche Monate darauf 
ließ ich eine Lavete famt den Rädern zurechtmachen, 
bamit man fie Überall, wo es noͤthig wäre, mit Haͤn⸗ 

den hinziehen und wider den Feind brauchen, Eönhit. 
Zu ihrer Sadung hatte er uns acht Pulverpatronen in 
deren jeglicher fünfjehn Bleykugeln ſteckten, gegeben, 

aber nur eine eiferne. Kanonfugel, meil ſelbſt die Haupt⸗ 
ſtadt an dergleichen. eifernen Kugeln Mangel hatte 
Dieſe Kugel, die kaum ein Halbpfund wog, behielt 
ih mir auf, nicht um die Wilden damit zu toͤdten, 
fondern zu ſchrecken. Denn fo oft fremde Wilden in 
‚meinem Zimmer: auf der Erde: Berumfafer, veichte ich 
einem jeden diefe Kugel zum  anfehen und. zu en 

; »E 
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O! wie ſchwer tft dieſe Kugel! fehrien ale auf, Was 
wuͤrde fie für Ein Loch in unferem Korper machen. Sie 

wußten wicht, daß dieß die einzige Kugel war, die ich 
beſaß. Ich verwahrte fie daher forgfaltig und übergab 
fie au meinem Nachfolger, Die Dienfte, die fie ung 
men Jahre hindurch gethan hat, find unglaublich. 
Angefenert würde fie vielleicht nur einen Wilden getroffen 
haben, vielleicht auch gar feinen; aufbehalten aber und 
vorgewieſen ſchreckte fie viele. - Im Kriege müßen wir 
ms mit Liſt aushelfen, wenn es’ uns an Macht ges 
bricht , wie es auch bei den europäifchen Generalen von jes 

ber Mode war. Waren wir nicht im Stande die 
Bilden zu befirgen, fo jaaten wir ihnen Furcht ein, 
oder beſanſtigten fie mit Geſchenlen. 

Durch beides merigllen durch eines aus beiden 
brachte ichs dahin, dab die angekommenen Mofobier 
und Tobas ihr Vorhaben, die Kolonie zu vernichten, 
entweder ſahren ließen, oder auf eine bequemere Zeit 
hinaus verſchoben, wie uns der Erſolg nach einigen 
Monaten gelehret hat. Die ganze Zeit, die ſie unter 
freyem Himmel und im Angeſichte unſeres Fleckens auf 
dem naͤmlichen Platze, wo ſie ſich zuerſt gelagert hatten, 
uubrachten, ritten fie alle Tage in unſeren Weiden, 
Feldern und daran liegenden Waͤldern herum und 
durchſuchten alle Winkel, ohne daß ein Abiponer (es 
waren ihrer nur aͤußerſt wenige zu Hauſe) ſie daran 
hindern durſte, oder an ihren boͤſen Abſichten zweiſelte. 
Ungeachtet wir fie immer der Untrene wegen im Ver— 

dacht, hatten, fo alaubten fie. dennoch bei ung ihre Kafe 
nacht gehalten zu haben; weil wir ihnen (ich ließ viele 
Ochſen ſchlachten) Mindfleifh im Wiberfinge gaben, 
Hierauf nahm ich vorzuͤglich Bedacht, damit fie und 
nicht, im Falle daß fie der Hunger quälte, und felbik 
geſotten oder ‚gebratten verzehrten; denn fie find Mens 
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ſchenfreſſer, und ſchmauſen in Ermanglung ‚anderer Eß⸗ 
waaren Menfchenfleifh, das fie unter ihre Leckerbißchen 
‚zäblene Daß die Mokobier und Tobas den aciquen 
Alaykin ſammt uoch ſechs andern von feinen Leuten erſchla⸗ 

‚gen, und als ein Fruͤhſtuͤck aufgesehret haben, ift von 
mir anderswo gemeldet worden, Wenn id meine Abiz 
poner nachmittag in den Anfangsgränden des Glaubens 
unterwies, Famen täglich eine Menge Tobas in unfere 
Kapelle. Allein meine Leute, welche die Verſchmitztheit 
diefer Nation aus Erfahrung Fannten, urtheilten, daß 
fie unter dee Masque der Krömmigfeit feindliche Ab⸗ 

ſichten im Schilde führten. Endlich wurden wir durd 
einen Zufall von diefen verhaßten Gäften, und von uw 
ferem langwierigen Kummer und Argwohn befreyet, | 

An einem Abend ertönte auf einmal das game 
Feld von einem plöglihen Lärme Kein Menſch zwei⸗ 
felte, daß Feinde im Anzuge wären, Die Weiber 
. füchteten fi mit ihren Kindern heilend in unferen 
Hof. Die wenigen antwefenden Abiponer bemahlten ſich 
eilendg ihre Geſichter und griffen nah den Waffen. 
Ich verftel zuerfi auf den Gedanken, daß igt ein groſſer 
Haufe Molobier und Tobas auruͤcke, deffen Vorläufer 
und Kundfchafter diejenigen, die ſich bei ung fo Tange 
aufgehalten haͤtten, geweſen mären. Wein al unfer 
Schreden war grundlos. Nachdem fih der Staub ges 
leget hatte, ‚der uns fo -lang bie Ausfiht in die Kerue 
benabm, entdeckten wir sehn unfrige Abiponer, die bei 
zweytauſend Pferde mit fih brachten. Sie hatten’ felbe 
den Vchoalay aus feiner Meyeren meggefrieben , den 
Mord zu rächen, den er an einem: unfrigen. Abiponer 
in dem nenlichen Scharmügel, wie ih ſchon oben ge 
fagt habe, veräber hatte. Als Ytioketalin, der Cacique 
ber Mokobier, diefe ungeheuere Schaare ſah, zweifelte 
er nicht, daß ihr Eigenthuͤmer Ychoalay den — 

nach⸗ 



spiele äh 395 

nachſetzte. Um alſo nicht bei einem laͤngern Aufenthalt 
an dem Streit mit dem Ychaalay und an der Gefahr 
Theil nehmen zu muͤßen, kehrte er. den andern Tag, 
fobald die Sonne aufgieng, mit feinen: Leuten zu ihrem 
vaterländiihen Wohnort zuruͤcf. Wie abgeneigt und 
feindfelig er gegen uns geſinnet mar , legte er bei feir 
nem Wbzuge an Tag. Wenn euch, ſagte er zu unferen -* 
AHbiponerinnen, euer Leben, eure Freyheit und Kinder 
Lieb find; fo verlaffet unverzäglich euere Kolonie; denn. 
der Grund und Boden, auf dem fie ficht,. ift nicht 
euer; auch merden wir durchaus nicht mehr zugeben, 
daß ihr bier wohnet. Mit euerem Blut werdet ihr 
felben färben, menn ihr euch nicht freymwillig wegbege⸗ 
bet. Das waren feine Worte: alſo zwar, daß mich 
weder mein Verdacht, ben ich wegen ihrer feindlichen 
Gefinnungen mider fie gefchöpfet, noch meine Wache 
ſamkeit und Anſtalten, wodurch ich ihre Abfichten vers 
eitelt hatte, jemals gereneten. Gewiß wäre unfer Uns 
tergang an demfelben Mittage, da fie fich unvermuthet 
in die Kolonie hereinfhlihen, unvermeidlich gemefen, 
wenn fie die Furcht vor den anfommenden Spaniern 
C dich war wenigſtens meine Meinung) von der Voll⸗ 
ziehung ihres Vorhabens nicht abgefchredtet hätte» Diefe ers 
fie Ankunft der Molobier und Tobas mar ein Bor: 
fpiel und eine Vorbereitung der größeren Unternehmung, 
welche eben diefe Wilden in Verbindung mit den Oae- 
kakalot einige Monat hernach in der Abſicht die Kos. 
Tonie gaͤnzlich zu vertilgen , ausführten. Ich erde 
diefe Auftritte umftändlih erzählen, Zuerſt muß ich 
noch einiges vorausſchicken. | 

Bin 
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Vierzigſtes Hauptſtuͤck. 

Die Pockenſeuche, der Saame neuer 
. Drangfalen und die Veranlaſſung blutiger 

| Ereigniſſe. 

SR ost fi fah alle Mofobier und Tobas zuräd- 
gezogen hatten , blieb ihr Cacique Keebetavalkin den; 
noch: mit feiner Familie noch einige Monate bei uns, 

bis ihn endlich die Pockenſeuche dahinraffte; nachdem 
er von mir getauft worden war, Dieſer traurige Bor 
fall brachte die ganie Nation dee Tobas wieder un 
auf, und war der Anlaß zu meiner Wunde, die fr 
mir bei einem Angriff mit einem hadichten Pfeile ver: 

ſetzten. Ich werde die ganze Gefehichte der Orduung 
nah erzählen, . Unfere Abiponer Fehrten mit Pocken 
behaftet aus der Mieyerey- des” Fulgentins De Yegros 
in die Kolonie zurück und flecften alle ohne Unterſchied 
des Geſchlechts und des Alters mit diefer Seuche am, 
Blos allein die blieben verfchunet, die felbe ſchon einmal 
Öberfianden hatten. Ein Gluͤck mar en, daß, da die 
Pockenſeuche faft allen amerifanifchen Voͤlkerſchaften toͤdt⸗ 
lich ift, felbe von dreyhundert Einwohnern unferer Kor | 
lonie, die fie rgriffen hat, nur zwey und zmanzgig 
aufrieh, wiewohl fie vom 14. May bis zum Novenber | 
wuͤtete. Da ich dabei den Seelen = und Leibesarjt zw 
gleih machen mußte, fo ift es gang unglaublich, mie 

viel fie mir zu ſchaffen gegeben hat: indem fat alk 
— meine 



ee 0.39 

‚meine Abiponer noch Wilde und Unglanbige oder Abe 
trinnige und Veraͤchter des Chriſtenthums waren, Tag 
und Nacht lag mir nichts fo ſehr am Herzen als wie 
ih die Kranfen, menn fie alich meine Arzneyen nicht 
vor dem Tod erretteten, dennoch durch die Heilmittel 

der Religion einer gluͤcklichen Unfterblichfeit theilhaftig 
machen koͤnnte. Aber eben diefes erfoderte Kunft und 
unendliche Arbeit, | — 

Der Anblick einer alten Indianerinn, die puerſt 
das Dpfer diefer Seuche geworden war, hatte alle meis 
ne Indianer dergeſtalt in Schrecken gefeßet, daß fie, 
wenige ausgenommen, fämmtlih aus dem Flecken ents 
fioben, um ihr Leben in den entfernteften Schlupfwinfeln 
zu retten. Einige ſetzten Äber den großen Fluß CInate) 
und giengen wohl zwanzig Meilen vom Flecken meg. 
Bon dieſen ſtarb nicht ein einziger, ungeachtet fie fich 
ſelbſt uad ihrer eigenen Hilflofigfeit ohne alle Medicin 
überlaffen waren, Denn ich Funnte zu ihnen nicht. kom— 
men, ohne das Wohl der übrigen zu verabfäumen, da 
ih ihren Aufenthalt nicht wußte, und denfelben aufiue 
ſuchen wenigſtens vier Tage - gebraucht hätte, - Zudem 
mangelfe es mir auch an Wegweiſern. Andere waren 
fur vier-Meilen,, die meiften aber mit dem erfien Ca: 
eiquen Oaharı (legthin hieß er noch Revachigi ) nur 
eine von der Kolonie weg. In die zween leßtern Wohn: 
pläge ritt ich täglich, menn es möglich war, aber . 
mit unglaublicher Beſchwerde und eben fo arufer Ges 
fahr, der reißenden Thiere, und herumfireichenden 
Wilden wegen. Gh mußte- nämlich über Fluͤße und 
Moräfte feßen. Neben dem aber, daß der Weg fchlüpfe 
tig und pfürig mar, ſchwaͤrmten auch immer daſelbſt 
Mokobier und Tobas herum, Auſſer dem fpanifchen 
Knaben, der mir am Altar diente, begleitete mich nie— 
mand, Um ihnen ſowohl in ihren Beifies » a 

noͤthen 

ei 
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nöthen Geisufieben, mußte ich ihnen sine Spike m 
Medizin reichen, die vornehmfien Hauptſtuͤcke der Re e 
ligion erklaͤren, damit ich ſie tauſen konnte, Ir t 
ganz irrdiſchen Seelen mit himmliſchen Gedanfen u 
Troſtgruͤnden erfüllen. Weil fie aus einem allen 
tief eingewurzelten Irrthume die Taufe für ua 
ten, Fonnte ich mit allen meinen. Ermahnungen | 
merlich von ihnen zumege bringen, daß fie ſich te 
liefen. Ein ungleich dornichteres und in hundert 

‚ rigfeiten verwideltes Geſchaͤft war, bie Abtrinnigen, Wi 
ihr rechtmäßiges Weib; verfiuffen hatten, und on 
Religion abgefallen waren, zur Reue Über ih ee, 
thaten zu bewegen. Und dennoch verfchied Feiner (' 
eine unermeßliche Güte. des erbarmungevollen, € 
ohne getauſet und mit. feinem Erſchaffer aı * ji 
feyn , bis auf ein einziges Weib, das ih 9 
Anfange, da fih die Hitze, der gemähnliche 
ber Pocken, bei ihr einſtellte, ur 
fe vorbereitete und ermahnte, aber vergeblih, w 
noch Feine Gefahr vorhanden zu feyn ſchien. 
fonft immer beobachtet hatte, daß die Podenf 
‚den Abiponern bei ihrem Ausbruche nie, fe 
mal erſt in der Folge toͤdtlich war, fo € 6 
Kranken und der Bitte ihres Mannes nach, und ke ehrte 
richteter Dinge wieder nach Hauſe mit de 
fa, fie ſobald als möglich wieder zu beſuc is 
Tag im Flecken felbit nicht weit von um vn 2 
in ihrem Gezelte darnieder. Allein nachıe einer. Bi 
de vernahm ich mit innigem a d 
glückliche ploͤtzlich verſchieden iſt. 
und des Regenguſſes ungeachtet lief ih. 
fer Trauerfceie und fand die tion | — * 
ſenhaut eingewickelt und mit — * 
man ſie eben auf einem Pferde zu. Gra 
wollle. In meiner Betruͤbniß tuoͤſtete 
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Art von Hoffnung, daß ſie vor Gott Gnade gefunden habe, 
ſchon aus dem Grunde, indem ich kurz vorher in ihr 
die theologifhen Tugenduͤbungen, Neue über ihre Fehl 
tritte und ‚den MBorfag bei dem erften Unfcheine einer 
Sodesgefahr die Taufe zu empfangen, rege gemacht 
habe, Waren ihre geaͤußerten Gefinnungen- aufrichtig, 
fo getraue ich mir, der Erblaßten von der graͤnzenloſen 
Barmherzigkeit Gottes das Beßte zu verfprechen, 

Außer der ermüdenden Krankenpflege lagen auch die 
Sorgen der BVertheidigung meiner von flreitbaren Eine 
wohnern entblößten Kolonie auf mir, indem ſich faſt 

taͤglich Gerüchte von der Annäherung der Feinde vers 
breiteren, Wirklich entdeckten wir oft die unzweydentigs 

ſten Spuren von den Anſchlaͤgen der Wilden, aber wir 
machten fie immer durch unfere Wachfamkeit zu Waffer. 
Beſonders bleibt mir der Tag merkwürdig, da von dem 
“entfernten Wohnplage des Euciquen, eben als wir ſtuͤnd⸗ 
lich eines feindlichen Anfalls gemwärtig waren, ein Both 
mit der Nachricht anfam, daß eine mit Pocken behaftes 
ze Abiponerinn ſchon zween Tage mit den Geburtswehen 
auf das gefährlichite ringe, ohne fich ihrer Leibesfrucht 

 entledigen zu koͤnnen. Nun wußte ich eine Zeitlang nicht, 
“was ich thun follte. Laſſe ih, fo dachte ich bei mir, 

- mein Haus ohne DBertheidiger, -fo werden die Feinde 
felbes nebft der Kapelle rein ausplünderne Außerdem 
werden fie mich auch, wenn fie mich auf dem freyen 
Felde außer den Pallijaden antreffen, durch ihre Menge 
tabermannen,, und aus dem Wege räumen. In diefen 
Kalle würden nun die fterbenden Abiponer der Heilmit⸗ 

tel der Religion beraubt feyn, indem fie nirgendwo— 
Her einen andern Prieſter, der ihre Sprache verſtuͤnde, 
zu erwarten hätten. Bleibe ich aber zur Vertheidigung 
des Fleckens zurück, fo wird vermuthlich die gebäbrende 
Mutter ſammt ihrem. Kinde ohne Taufe er 

| | n 
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In dieſem Zweifel Äberwog bei mir der theologiiär 
Grund, daß ich vor allem verbunden märe, die augen 
febeintichfte und dringendfte Gefahr von dem Weihe ab 
juwenden und mich über das unzuverläßigere Gerüdt 
von dem Anmarſche ver Wilden hinwegjuſetzen. 96 
begao mich daher waverzüglich zu Fuße und ganz unbe 
warmer auf den Weg, woher die Feinde hätten kom— 
men follen, In zuverfihtlihem Vertrauen auf Gut 
nabın ich Fein Gewehr zu mir, damit es nicht, im 
Fall ich umkommen würde, das Anſehen gewaͤnne, al 
haͤtte ich wider meinen Willen und gezwungen mein ke⸗ 
ben hergeben muͤßen. Zudem wußte ich auch, daß if 
auf freyem Felde wider eine Schaare Wilde, die mid 
umringten, nichts ausrichten würde, Das Kraut, di 
ich der Gebäbrenden durch andere Weiber geben lief, 
that die beßte Wirkung, fo daß diefe unfere Srivartuıg 
weit übertraff. Denn während als ich die übrigen 

Kranken in ihren Gezelten bejuchte, gebahr fie ein le⸗ 

bendiges. aber mit Pochen bereigs behaftetes Kind. 96 
wollte es fogleich kaufen, als mich deſſen Großmatter 
mit aller Gewalt daran hinderte. Alſo darum, bob ft 
überlaut an, hätte mein Enkel das Licht der Welt w 
blickt, damit dw mit dem todtlichen Waller fein Leben’ 
ende beſchleunigteſt? Da fie bei mir mit. ihrem Gepob— 
ter nichts ausrichtete, lief fie zu dem Mater des Kinds, 
einem Sohn des Debayakaikin,. der zwiſchen den Din 
ſendecken, als wenn er eben entbunden worden noäre, in dei 
naben Gezelte, um fi wider die ſchaͤdlichen Einflift 

der Witterung zu verwahren,die Wochen hielt. Dick 
batt fie um Beiſtand wider mich und die Taufe dei 
Kindes nicht zu geſtatten; aber vergebens: denn dat 
Flüger war als die andern, fo gab er ihr zur Antmert, 
daß man fih nach dein Willen des Paters fügen müßt 
Die abergläudifche Vettel Enivfhte nun vor Zorn, di 
fie fish in ihrer Rechnung wegen des ——— 
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fie. von ihren Tochtermann erwartete, betrogen harte: 
Ja es fehlte fehr wenig, daß fie niche mit Nägeln und 
Zaͤhnen auf mich losgieng. Dennoch ließ fir fih am 
Ende durd meine Gründe und Schmeicheleyen befänfs 
tigen, und fragte mich, ald wenn fie mit mir einen Vers 
gleich eingehen wollte? Wenn das Kind nad) der Taus 
fe ſtirbt, wirft du es in deinem Haufe (fie meinte die 
Kapelle) begraben lafen? Ich fagte nein? und ver 
fprah ihr daffelbe an einem offenen Drte, dem Gotes⸗ 
acer zu begraben: Hierauf verſetzte ſie, nun fo magſt 
du thun, was du willſt. Das Kind ſtarb noch am 
hämlicher Tage, da es getauft ward; da man es denn 
auch unverzüglich begrudb, Die Mutter genas wieder 

Sieraus mag man abnehmen, welch einen Abſcheu Die 
Abiponer vor den Begräbniffen in den Kirchen und 
uunter dem Dache tragen. Nicht ein einziger von allen, 
' die an den Pocken verblichen , hätte fich taufen laffen, 
wenn ich nicht gleich im Anfange der Seuche für die, . 
melde daran ſterben würden, im Walde einen beſonde⸗ 

' ten Gottesader beaimmt hätte. Ich folgte hierinn dem 
Beifpiele der Quaranier, die faft eine Meile von ih⸗ 

. te Flecken mit Mauern ungebene, und mit Zitronend 
und Pomeranzenbäumen reihenweife gezierte Freythoaͤfe 
nebſt einer niedlichen Kapelle bios für die an Poöcken 
Berblichenen unterhalten, damit nicht die böfen Ausduͤn⸗ 
fiungen der Leichen dieſes Wibel von neuem verbreiten: 
In dieſer nämlihen Abſicht legte ich den Gottesader 
ün einem Orte an, woher der Wind hur fehr ſelten 
wehete. | 

Mas für Ungemach und Kuͤmmerniſſe ich bei die« 
fer täglichen Krankenpflege durch ganze fieben Monate 
aus zuſtehen hatte, kann man fich leichter einbilven als 
fagen: - Um an den vorzäglichfien und zahlreichſten 
Wohnplak des Caciquen Oahari zu u mußie 

ul; eh Ce ich 
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ich täglich Äber einen zu beiden Seiten morafigen Flaj 
feßen. Es war Feine geringe Mühe die SPierde aus 

dem Schlamme berauszubringen, damit. fie ſchwimme 
konnten. Um alio beim Uiberſetzen Mühe und Zeit pi 
erſparen, machte ich meinen Weg meifiend zu Fuß, 
und fuhr mit einem Kahne fehleunig über den Fluß. 
Wegen diefer fo viele Monate lang täglich wiederhollen 

Hins und Herreife erharteten mir meine Füße dergefalt, 
daß ih von Zeit zu Zeit ganze Stuͤcke Haut von der 
Ferſe mit einer , Scheere wegnehmen mußte ; - denn j9 

fehr uns auch die ledernen Struͤmpfe, deren wir un 

alle wider die Schnacken und andere häufige Jufedten 

bedienten, im Keiten taugten, ſo merten fie ung der 

noch die Fuͤße auf, befonders, wenn fie nach einm 

Schweiß hart geworden waren. Wie oft mußte ich aber 
auch im Regen unter Donnerfehlägen und Bligen, bi 
firenger Sonnenbige über das von allen Seiten her ofe 
ne Feld, das immer von Schnacken mwimmelt, ds 

Schlammes megen beſchwerlich und wegen der herum 

ſchweifenden Wilden oft geiährlih iſt, mandern, um 
es meinen binmelfenden Abiponern an Feiner Dienfigv 
faͤuigkeit gebrechen zu laſſen. Ihrentwegen mar mir meine 
Geſahr und Ermüdung theuer , fo mie der Landman 
gern feinen Schweiß vergießt, wenn er ſich folchen vard 
eine reichliche Erndte vergolten ſieht. 

Obgleich dieſe allenthalben — Seucht 
niemand ſchonte, fo tieb fie doch vorzüglich die Indie⸗ 

«ner von einem mittleren Alter auf; denn der zarteı 
Jugend und dem grauen Alter war fie minder gefäht 
lich. Oft warf fie auf einmal fo viele in das Bett, U 
die Gefunden Faum mehr zur Wartung der Kranfen und j1 
Pegrabung uud zum Betrauern der Berfiorbenen ie 
Die Abiponer halten es gleich den alten Hebrdern und 

mern für eine Schande der Ehre der Begraͤbniſſes ui 
M der 

f 
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det öffentlichen keichenklage der Weiber beraubt zu 
ſeyn. Fe mehr ſich alſo der Verblichene durch feine Abe 
kunſt und Kriesthaten beruͤhmt gemacht hat, deſto 
gewiſſer und laͤnger 

Hallet in den Haͤuſern Gewinſel und Zammer 
und das weiblihe Klagegeheul. | 

Und die Luft erröner von lautem Soluchzen. *) 

Um meiften wurde bie Gattinn des vornehmflen 
Eaciquen Oahari betrauert. Sie war die Tochter des 
berühmten Debayakaikin, von vornehmer Herkunft, in 

der Bluͤthe ihres Alters und ihrer Reize, und Äberund 
fanft im Uingange, Da fie von der ganzen Nation ges 
lebt und bevundert murde, fo ift eg ganz begreiflich, 
marım ihr alle Abiponer fo ungcheuchelte Zähren in 
das Grab nahmeinten. Wenige Jahre vorher hatfe 
fie, weil fie von einer Schlange gefaͤhrlich geftochen 
worden war, in dem Fiecken Eonception die Taufe empfargens 
Ich meines Theile war immer der Meinung, daß fie 
nicht die Pocken fondern ihre Aerzte, die Schwarzkuͤnſl⸗ 
kr, um das Leben gebracht. hatten. Denn fo oft ich, 
um fie mit. den Heiligthuͤmer⸗ der Meligion zum Tode 
vorzubereiten, in ihr Gezelt gieng, fand ich immer mehr 
Maar folcher Schurken bei ihr, die mie Blutegel an 
ihrem Körper faugten, und blieſen. Der eine hieng 
an ihrem Arm, der andere an ihren Küfen , ein drits 
ter an den Seiten, und ein vierter endlich an nech ans 
deren, Theilen des Körpers der Patientinn. Ich babe 
ven biefer Heilart anderswo geſagt, daß fie bei allen 

| era ameri⸗ 

- 

.#) Lameätis, gemitugue et fœmineo ululafu 
Tecta fremunf, refonat magnis plangoribus 

aether⸗ | i | 

Virgil, 4. Aeneid, 
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amerifanifchen Volterſchaſten Mode iſt, und wider ale 

Krankheiten Überhaupt gebrauchet wirt. Auch babe 
ih ſie daſelbſt als nn erkläret und ver 
worfen. 

Keebetavalkin, * der Tobas und der vor⸗ 
nehmſte Arzt der Wilden in’ ganz Chaco, nahm eire 

Zeitlang feinen Aufenthalt bei den Abiponern zu &. 
Hieronymus und bei den Mofobiern zu S. KZavier , 
ſchweiſte aber hernadh immer herum und blieb, om 
für feine Landesleute bei ums alles auszukundſchaften, 
mit feinem Weide ‚und zwoen Toͤchtern einige Monate 
‚bei uns. Von allen meinen Abiponern, die von den 
Pocken befalten wurden), war Feiner, der Kh_nicht von 

dieſem milden Aefkulap hätte anblafen und ausfaugen 
Yaffen. Durch den befländigen Umgang mit den Kran 
‘Een fog er endlich auch ſelbſt das toͤdtliche Gift in fi, 
Er war fon bei Jahren. In ber Hoffnung, daß ihm 

die Veränderung des Ortes Erleichterung verfehaffen wuͤr⸗ 

u‘ 

de, ließ er fich bald dahin, bald dorthin tragen, wit 
auch unſere Europäer thun, wenn fie dem Tode nahe 
find. - Als es völlig auf die Neige ‚ging, ließ er ſich 
in den nahen Wald dringen, Die -Huͤtte, die er ſich aus 
Baumäften hatte zurecht. machen. lafen, mar fo niedrig, 
daß ich nur knieend mit ihn reden Fonnte. Da ieh an 
feinem baldigen Hinfchied nicht mehr weifelte, fo ertheil 
Se ih ihm, nachdem er gehörig. unterrichtet on vor⸗ 
bereitet war, die Tauſe. Die erſte Naht gieng ruhig 
vorüber ; den andern Tag aber gab er vor Mittag feis 
nen &ift auf. Sein Weib umd feine Töchter ſchaͤlten 
fogleih im naͤchſten Walde das Fleiſch von feinen Bei 
nen ab, begruben jenes, und brachten diefe zur Pferde 
in ihr Vaterland. Sobald die Tobas, eine der mil 

deſten Nationen, den Tod und die Taufe ihres Caciquen 

vernommen baften, di ſie mich deſſen Mörder, un 

| | A 
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beſchloſſen Ach diefed Mordes, wegen an mir zu rächen. | 
Daß die Sache eine ſolche Wendung nehmen würde, 
hatte ich meinen Abiponern oͤffentlich vorausgeſagt, ehe 
wir noch von dem Vorhaben der Tobas die geringfte 
Nahricht hatten; denn ich wußte, daß die einfältigen 

- Wilden. die Taufe für weit tödtlicher hielten als ale 
| Hoden, und fogar als das allerärgfie Gift, Wir taufs 
ten einige , weil fe anf dem Punkt fanden zu fterben : 

und nun glaubten die Wilden, daß ſie flarben, weil 
wir fie getauft hatten. Es iſt nichts leichtes dem ro⸗ 
hen und unwiſſenden Voͤlklein diefen Lächerlihen Jrr⸗ 
thum zu benehmen. Auch blieb es nicht bei den bloſſen 
Drohungen. Wenige Tage hernach trieben die Tobas 

aus Mache bei eitler Nacht über fünfhundert Pferde aus 
unferee Kolonie weg. Ohne Zweiſel würden fie auch 
unſere Leute erfchlagen haben, wenn fie Gelegenheit das . 
zu gehabt hätten. Mißvergnuͤgt über den Verluſt ih⸗ 
rer Bferde, eilten unfere Abiponer nach Affumtion, und 
baten den Statthalter, daß er ihnen fpanifche Keiter 
mitgeben mochte, die raͤuberiſchen Tobas zu züchtigen. 
Indeß war ihre Bitte ganz Äberflüßig, weil diefes ſchon 
lange der Wunfh des Statthalters war Aus dem 
Nachſtehenden mird man Abnehmen, daß die Socken 
techfelweife Balgereyen, Todefihläge und meine em⸗ 
pfangene Wunde veranlaßt haben Von den Eigene 
Ihaften und den Heilungsarten der Boden, Kinderflecken 

" and anderer epidemilcher Kraukheiten habe ich im 25, 
Hauptſtoͤcke weitläuftig sefprocen, —— 

— 
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Ein und vierzigfteg Hauptftüd, 

Vierhundert fvanifhe Reiter uͤberwaͤl 
tigen in Verbindung mie den Abippnern ei: 

nen überaus holkteichen Wohnplag der 
. 4 ODa$, 

POLE ber Statthalter, Martinez Fontez, Pur; ter: 
ber vom Schlage getroffen worden mar, fo Äbertrug er 
bei feinem To) das ganze Megierungsgefhäft, bis det 
Kö.ig einen andern ernennen würde, an den Kulgentins 
dc Yegros. Diefer hatte zwar nie ſtudieret, und lebte 
wie Marine, der rönifhe Feldherr, auf dem Lande in 
feiner Meyerey: aber das Wolf hielt ihn für einen ber 
haften Soldaten , mächtig in Rath und That, Bd 
eine fo ante Gelegenheit, fih hervorzuthun, bekommen ju 

haben, eilte er fogleich mit wierbundert Reitern in um 
fere Kolonie, um mit den Abiponern den Tobss, 
die dem ganzen Kunde Schaden gethan hatten, auf den 
Leib zu’ geben. DB i-ung blieb er faſt acht Tage, bis naͤm—⸗ 

lich die ungeheure Schaare Pferde über den Paraquap ge 
- bracht war und fih auf der Weide wieder erholet hatte, 
Weil die meilten Soldaten glaubten, daß diefe Unterneh 

mung Midır vie granfamen Wilden manchen unter ihnen 
das Leben koſten därfte, fo berubigten fie ihr Gewiſſez 
bei mir durch eine reumäthige Beicht. Weil man nad 
einer Reife von etlichen Tagen nirgends Spuren eine 
feindlichen Wohnplages zu Gefiht befam, fo dachten dir 
Spanier bereits wieder zuruͤckzukehren, unfer dem Bor: 

n i Rand, 
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wand, daß ihre Pferde von den befchwerlihen Wegen . 
entkräftet wären und die Lebensmittel ihnen ausgiengen. 
Allein die fireit» und rachgierigen Abiponer mißbilligten 
laut diefes ungeitige und unrühmlihe Verlangen nad) 
Haus zu aehen. Endlich entdeckten ihre Kundfchafter, 
die Abiponer, nachdem fie. forafältig alle Winkel durch» 
geſpuͤret hatten, Fußſtapſen von Pferden , und mittelft 
Diefer einen volfreihen Wuhnplak der Tobas, zu mels 
chen man nur auf einem engen Fußſteig durch den her— 
anliegenden Wald gelangen konnte. Hierauf murde als 

les zum Angrfff veranftaltet; meil fie ‚Feine Zeit zu vers 
lieren hatten, "Denn oft dreben ſich, wie Livius fagt, 

' Die widtigften Begebenheiten auf der Spize ei- 
nes Augenblicks *) Der Statthalter und die Abie 
poner beichloffen : daher die Wilden den anderen Tag for 
gleich unter der Dämmerung , da fie noch fchlummerten 
oder nur zur Hälfte wache wären, mit vollen Haufen anzu⸗ 
greifen, damit die Feinde ihre Anfunft nicht eher erfühs 
ven, als wenn fie fih von ihnen umvinget ſaͤhen. Allein 
da die Abiponer, die man den Poſten näher in Augenfchein 
zu nehmen vorausgefchicket harte, wegen der fhlüpfrigen 
Wege erſt um Mitternacht zu den Spaniern ,. die ſchon 

lange zu Bferde auf fie warteten, zuroͤckkehrten, und 
man nur laugfam durch den ungeheuren Wald reiten 

Fonnte', fo erfolgte endlich der Angriff am hellen Mits 
fag, und zwar mit einem Erfolg, welder der Hohen 
Erwartung nicht ganz entfpradh. Denn die meiften Wils 
den maren dazumal fehon von Haufe abweſend, und der 
Fagd halber in den Wäldern zerſtreuet. Da alſo ven 
Spaniern faft niemand Widerftand that, fo EFoftete ihnen 

der Sieg wenig Mühe, war mehr ein Werk des Zus 
falle ; und gab ihnen daher faft gar Feinen Anſpruch auf 

€c4 Rabın 

” Puncto —* temporis maximarum rerum mo- 
menta vertuntur. 
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Ruhnt. Blog die mehrlofe Schaare der Weiber, Finder 
und Greife Äberwanden und fiengen ſie. Erſchrocken über 
den plöglichen Anfall der Spanier , und betäubt von dem 
Donner der Musketen, ergriffen die Ungluͤcklichen nicht 
die Waffen ſoudern die Flucht? wiemohl die nachfegenden 
Adiponer nicht wenige von den entlaufenen Flächtlingen 
einholten, und tüdteten. Die uͤbrigen verbargen ſich in 
den Wäldern; allein da die Abiponer wie Spärhunde 

“alle Ede ynd Winkel des Gchälies ausmwitterten, fo ents 
giengen nur aͤußerſt wenige Tobas ihre Augen und Haͤn⸗ 
den, indem die meiften bei diefem Getümmel ihr Leben 
oder ihre Freiheit einbüßten, 

Den glüdlihen Ausſchlag -diefer Unfernehmung 
ſchrieben die Spanier mit Recht den Abippnern zu: denn 
fie entded'en ‚durch ihrg Spurkraft den- Wohnplag der 
Wilden; und ergriffen, fiengen und toͤdteten vom: den 

- Flüchtlingen eine Menge. Ich muß bier aufrichtig ge 
ſtehen, daß ich die Anzahl der Todten nicht weiß; teil 
mir fie niemand angeben Fonnte. So gefchich ‚die Abi⸗ 

poner im Erfchlagen ihrer Feinde find, fo wenig find fie 
im Stande die Erfchlagenen zu zählen. Die fpanifchen 
Soldaten aber mochten und durften nicht, die hie und da 
serfireuten Leichen zu zählen, berumreiten. Außer einer 
ungebeuren Schaare feindlicher Pferde, die die Abiponer 
erbeuteten , fielen auch bei ‚vierzig Gefangene von jedem 
Alter und Geflecht in die Hände der Uiberminder, meis 
fiens aber der Indianer. Ungeachtet die Spanier durch et⸗ 
liche Musketenſchuͤße bet ihrem Uiberfall ale Wilden ers 
fehredt hatten , fo wurden dennoch von ihren Kugeln nur 

wenige getroffen; mejl das Pulver, wie mir die Hffir 
giere bei ihrer Ruͤckkehr ſelbſt gefianden, Durch den nächte 
lichen Thau feucht geworden, und daher nur fehr ſchwer 
Feuer fieng: denn fie brachten die ganze Naht, um: 

immer reifeferkig zu ſeyn, au Pferde zwiſchen den Baͤu⸗ 
Ä | men 
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men unter freyem Himmel zu. Allein oft giebt man in 
Paraquay dem Pulver die Schuld, wenn es in fo ſchad⸗ 
bafte Flinten geladen wird, daß man eher aus einem 
Binfenftein Waffer, als aus —— ſolchen Muskete Feuer 
herausbringen koͤnnte. @in siemlich betagter Toba, der 
von einer Musketenkugel getroffen worden war, trich 
feine Kamilie vor ſich her und vertpeidigte fie mit ſei⸗ 
ner fürchterlichen Lanze. Schon hatte er den Eingang 
des Waldes erreicht, ohne daß fich ihm ein Spanier 
zu miderfegen getrauete, als unfer Eacique Oahari herr 
zufief, einem Spanier feinen müßigen Säbel aus der 
Scheide ri, und’ den Toba famt feinen Gefährten in 
Stuͤcke zerhieb. Eben deffelben Todes Narben auch 
das Weib und die beiden Tuchter des Caciquen Keebe- 
tavalkin. Ber diefer Balgerei oder vielmehr Jagd if 
von den Spaniern und Abiponern nicht ein einziger getoͤd⸗ 
tet worden. Die meiften von jenen waren nur ale Zus 
ſchauer bei dem Gefechte zugegen. Das find nun die 
Schlachten, die ſchaudervollen Schlachten- der Para⸗ 
quaper | Ich ermähne ihrer aber mit eben dem Rechte, 
womit Titus Living die Balgereyen des angehenden 
Roms mit feinen Nahbarn in feine Gefhichte aufs 
nahm. 

Bei diefer Gelegenheit warb ein — Knabe, 
den die Tobas noch als ein Kind ſamt ſeiner Mutter 

wenige Jahre vorher aus dem Gebiete von Paraquan 
mweggeführet hatten, in Freyheit gefeßet. Hiebei zeigte 
fi der Einfluß der Erziehung auf die Gemuͤthsbildung 

in“ feinem ganzen Umfange. Dean follte nie glauben, - 

welch einen Abſcheu er vor feinen Landesleuten, den 

Spaniern , die er immer mie Feinde mit einem fins 

fiern Blicke anſah, aͤußerte, und wie wenig er ſich 

Durh Schmeicheleien und Geſchenke beſaͤnſtigen lieh. 

Eine andere freygemachte Spanierinn entdeckte dem 

cCe 7 GStatt⸗ 
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Statthalter , da er noch mit feinen Leuten in Colau⸗ 
ordnung ſtand, daß kaum zwo Tagreiſen weit noch ein 

anderer überaus volkreicher Wohnplatz der Tobas mg 
laͤge: allein er ſchuͤtzte die Muͤdigkeit feiner Pferde und 
den SProviantmangel vor, und befchleunigte den Ruͤck⸗ 
zug, ſo ſehr auch die Abiponer auf den Angriff des 
gedachten Wohnplatzes drangen; als welchen er auf eine 
andere Zeit hinaus verſchob. Dieſe Zeit aber kam nie⸗ 
mals. Die einſichtsvolleren Spanier aͤrgerten ſich über 
den. Statthalter, daß er eine fo lang gewuͤuſchte Gele 
geaheit, die sraufame Nation der Tobas, die ſich fo 
viele Jahre bindurh aus dem Abfchneiden der fpaniz 
ſchen Köpfe nicht nur ein tägliches Gefchäft, fordern aud 
ein Vergnuͤgen gemacht hatten, zu vertilgen oder doch 

tuͤchtig zu zuͤchtigen, fo ungenügt fahren ließ. Den Bund 
mit den Abiponern, die ihnen in Auffuhung und Ber 
folgung der Keinde fo gute Dienfie thaten, mögen fid 
die Spanier in Zukunft wuͤnſchen aber fehmerlich ‚mehr 

‚erhalten, Die Verabfäumung diefer fo ſchoͤnen Gelegens 
beit die Tobas Über den Haufen zu werfen werden ver 
muthlich noch viele mit ihrem Blut entgelten müßen, 

Waͤhrend dag meine Abiponer mit ben Statthalter 
wider die Tobas fortgezogen waren, hatte ich nicht wenis 
ger zu thun als von den Feinden zu beforgen, indem ich 

allein die ganze Befagung des Fledens ausmachte, wie 
denn das nicht felten geſchah. Da alfo die Mofobier 
duch ihre Kundfchafter in Erfahrung gebracht hatten, 
daß niemand als Finder und Weiber in der Kolonie zur 
rücfgeblieben märe, fo näherten fie fih ung vielmal in 
feindliher Abſicht. Allein durch meine Wachfamfeit, die 
ih Tag und Nacht fortſetzte, vereitelte ich ihre Bemuͤh— 
ungen; außer daß fie einmal des Nachts aus einer ab- 
gelegenen Weide eine Schaare auserlefener Pferde, melche 

bie . bis zu ihrer Ruͤckkehr bei ung gelaffen batten, 
weg⸗ 
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. wegtrieben, waͤhrend daß ihre Hüter, die Spanier, ſchlie⸗ 
fen. Der Anführer der Raͤuberbande war ‚ein geiviffer 
Mofobigr,, der dem Flecken und der Religion ungetreu 
geworden , und an Nanbgier und Verſchmitztheit Feine 
etwas nachgab. Ich Fannte ihn ſchon lange, Untere 
tags pflegte er immer mit ben fpanifchen Pferdehuͤtern 
ſreundſchaftlich zu ſchwaͤtzen yud auch zu mittagmahlen 
denn der Schurke redete ihre Sprache fehr fertig, Des 
Nachts aber entwifchte er ihnen, und trieb mit Hilfe feis 
ner Grfährten die meiſten und beßten Pferde weg, Nach 
einer viergehntägigen Abweſeuheit Famen 'unfere Helden 
wieder zuruͤck, und führten die unalädliche Schaare der 
Gefangenen wie im Triumphe mit fih, um ſie als Zeus 
gen ihres Sieges und- ihrer Tapferfeit aufzuſtellen. Als 
fein mir Fam der ganze, mit dem Blut fo vieler wehr— 
lofer Weiber und Kinder befleckte Sieg mehr der Thräs 
nen als des Frohlockens werth vor, weil derfelbe bald 
mie und meinen Leuten theuer zu fiehen Fommen würde, 
Denn ich zmeifelte nicht mehr, daß die übrigen Tobas 
den an ihren Mättern, Weibern und Kindern veruͤbten 
Mord und das Wegführen der andern in die Gefaugens 
[haft nicht ungerächet Jaffen würden. Eben dieſer Meie 
nung traten auch alls uͤbrigen Spanier bei, als welche 
das Ungewitter, das der Kolonie von Seite der Tobas 
drohete, für unvermeidlih anfahen, Dennoch eilte der 
Statthalter, fo fohnell er Fonnte, nah dev Stadt und 
legte hiedurh an den Tag, wie wenig er fih um die 
Wohlfahrt unferer Kolonie befümmerte: indem er die mes 
nigen Abiponer fih felbft überließ und den Schaaren der. 
Rache fchnaubenden Tobas Preig gab. Erfi nach langem 
und vielfältigem Bitten ließ er ung fünf Spanier und zwar 
die elendeften, denen es eben fü fehr an Waffen als an 
Muth fehlte, zur Beſatzung zuruͤckkt. Sie wurden von 
Seit zu Zeit von eben fo vielen und chen fu nichtswuͤr⸗ 

| Ä ! digen 
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digen abgeldfet, fo, daß fie den Abiponern mehr zum u 
laͤchter als zum Schutze dienten. | 

Folgendes darf ich nicht mit Stillſchweigen Äbergehr 
en, Uaſere Abiponer ſcheueten fich nicht des Nachts in 
Gegenwart des Statthalters, und aller feiner Truppen, 
die ih nicht ein Wort dagegen einzuwenden gefraugten, 
ihren eiuft an den Spaviern verübten Mord mit einem 
Öffentlihen Trigkgelage ynd Gefang guf die unverfhäm | 
fefie Weife zu feyern und dabei die Kopfhaͤute der Er: 

fhlagenen zur Schau aus zuſtellen. Wenn fie fich fo mag 
unterfangen, ohne auf. den Statthalter und vierbunder 
Spanier zu achten, mas ſollen fie fih bernah vor den 
Drohungen und Ermahnungen des ohnmächtigen Priefters 

. fürchten? Indeſſen ſchwiegen wir dennoch niemals, wenn 
mir etwas flrafbares an ihnen bemerkten, wenn wir ung 

. anders von unſeren Zurechtweifungen mehr Frucht als 
von dem Stilfchmweigen verfprechen fonnten. Selbſt an 
dem Tage, da die Abiponer und fpanifchen Soldaten 

wieder bei uns eintraffen, lief id in allen Hütten mei⸗ 
ner Leute herum, und redete mit allen Gefangenen , das 
mie ich ihnen, wenn fie irgend giner Hilfe oder Arzu y 
bedurften, alfogleich beifpringen konnte; denn der Schres 

cken, der fie bei dem plöglichen Uiberfall der Spanier er: 
griffen haben mochte, der Schmerz über den Verluſt ih- 
res Vaterlandes und ihrer Freiheit, und die firenge Sons 
nenhige, die fie auf dem Wege ausgeſtanden hätten, lie 
fen mich allerdings vermuthen, daß ſich einige unter ihr 

nen nicht am beßten befinden duͤrſten. Allein ich fand 
alle friſch und gefund bis auf eine nah ihr Kind fäur 
gende Mufter, die in der aͤußerſten Haut an dem Schei⸗ 
tel von einer Musfetenfugel leicht geflreifet war. Da 
die Kugel felbe nur ein wenig berühret hatte, fo legten 
ihr die Spanier ein Stuͤck frifhes Wachs ſtatt eines 
Umſchlags darüber, allein die Fliegen, die dem Feuch— 

es tem 
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ten nachgehen, erzeugten in der Wunde nach und nach 
Wuͤrmer. Weil dieſe ſich in einer ſo gefaͤhrlichen Ge⸗ 
gend des Hauptes angeſetzet hatten, ſo fieng das Weib 
bereits gu raſen ans allein fie genas im Kurzen wie⸗ 
der, nachdem ich ihre furchtbaren Säfte mit Tiegerfet⸗ 

te herausgefagt hatte. Ich habe hievon im 26. Haupt-⸗ 
ſtuͤke von den Aerzten und ann der Ubiponer 
umfändli cher geſprochen. | | 

Wegen dr Gefangenen entfignd,, wie das auch 
bet der Vertheilung der Beute in Kuropa geſchieht, 
eine unbedeutende Zaͤnkerey zwiſchen ben Spaniern und 
Abiponern Se hätten gern, um bei ihrem Einzuge 
in die Stadt d-fiv mehr Aufſehen zu machen und mit 
lauten Jubel entpfangen zu werden, alle gefangenen 
Tobas, Weiber und Kinder, auch, die den Abiponeru 
in die Hände gefall n waren, mit fih genommen und. 
wie die Krähe mit fremden Federn gepranget. Die 
Abiponer hingegen beftanden ‚hartnäckig darauf,: daß 
alles ihr Eigenthum wäre, deſſen fie ſich eigenhändig 
and mit Gefahr ihres Lebens bemächtiget hatten, In— 
deilen gaben fie dennoch den Spaniern um einen vergli« 
chenen Preiß oder auch der veichlihen Verſprechungen 
halber, die ihnen diefe gemacht hatten, einige Tobas 
in die Stadt mit, und behielten die übrigen in.der 
Kolonie. Den Streit durfte und wollte ih nicht aus⸗ 
machen: indem ich, mich mit Feiner Parthey abmwerfen 
mochte, bei mir ſelbſt aber wouͤnſchte ich fehulih, daß 
fein &efangener bei uns zuruͤckblib; weil ich die Ges 
fahr und den Schaden. vorfah , in die ihre Anweſenheit 

unſere Kolonie flärzen mÄrde, Da wir felde nirgends 
einfperten, Fonnten, fondern ihnen volle Freyheit laffen 
mußten, fo daß fie herumſchweiſen konnten, mie fie 
wollten; entwifchten bald hernach alle“ohne Ausnahme, 
Be als ihre Herren, die Abipaner, fehliefen * ab⸗ 

weſend 
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wæeſend waren. Etliche von den älteren Tobas. flahlen 

fich heimlich Pferde und titten damit zu den Yhrigen 
zuruͤck, Famen aber, weil fie bei und alles ausfundfhafs 
tet hatten , von Zeit zu Zeit mit einer Schaare ihrer 

Landesleute wieder, die Kolonie zu pluͤndern und zu vers 
wuͤſten. Der Cacique Oahari ſetzte feiner Gefangenen, 
die fih bei der Nacht mit ihrem Kinde geflüchtet hats 
te, lange Zeit nad. Endlich fand er fie weit vom 
Flecken weg in einem Felde unter einem Baume ſchla— 
ſend. Sogleich druͤckte er feine Flinte auf fie los, und 
erfchoß damit ihr eben fännendes Kind, Sie felbit aber 
traff er nicht Des langen Suchens müde, gericth er 
bei ihrem Anblicke in eine ſolche Wuth, daß er fi 
ſelbſt nicht mehr Einhalt thun Fonntes Mit diejer Flin⸗ 
te, die er von dem Statthalter De Yegros mider 
meinen Willen zum Geſchenke erhalten hatte, ſchoß er 

« fonft mit befonderer Gefchicklichfeit Vögel. Aber, die 
Wahrheit zu fagen, diefe Gefihicfiichfeit des Wilden ges 

fiel mir nicht fonderlih; weil er davon bei Gelegenb:it 
einen Mißbrauch zum Nachtheil der Spanier machen 
Fonnte: denn es Fann feinem, der in der amerikanifchen 
Geſchichte nur ein wenig beiwandert ik, unbefaunt ſeyn, 
wie wanfelmätbig die Wilden und mie unſtett ihre 
Freundſchaften finds, Sie werden alfo bei der geringe 
ften Beleidigung die ihnen fo unvorfichtig angebottenen 
Feueraewehre mider die Spanier kehren. Da fie nun 
im Pfeilſchießen fo ficher zielen „ fo werden fie es auch 
bald den Europäern in der Gefchiektichfeit mit Musque⸗ 
ten umgeben zuvorthun. Dieſes habe ih dem fpanis 
fhen Statthalter vielfältig vorgeftellet. Ein anderes 
gilt von den Quaraniern, die bereits in das zweyte Jahr⸗ 
bundert ihre unverbruͤchliche Treue gegen Gott und die 
Spanier an Tag geleget haben. Diefen wurdeder Gebrauß 
Feuergewehre nicht nur geflattet, fondern von den fas 

tholiſchen Königen fogar anbejoblen weil der zn 
kasts 
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Statthalter: Buenos «Apres, bei dem Ausbruch eis 
nes Krieges mit Engelland oder Portugall, ibrer immer 
etliche taufend in das Föniglihe Lager aufbiete. Dort 
haben fie fih immer durch die Dienfle, die fie dem 
Könige leiſteten, die wichtigſten Verdienfie geſammelt, 
wie ale Schriftfieller von Paraquay zur Genuͤge bejeus 
gen So lange fih «aber die Quaranier in ihren Kos 
Ionien aufhielten, wurden ihre Flinten in den Zeughaus 
fern, auf deren jedem das Eönigliche Wappen aufgchellet 
war, aufbewahret; denn die Väter, welche die Auffiche 
über die Flecken hatten, Überreichten ihnen felbe nur, 
wenn fie unter den Bahnen des Könige zu Felde ziehen, oder 
ihre Flecken mider die Wilden vertheidigen mußten. 
Sonft waren Bögen, Pfeile, Lanzen und Schleudern, 
in deren Gebrauch‘ fie vorzüglich geuͤbt find ) die ge⸗ 
woͤhnlichen Waffen der Quaranier. 

Zwey 



t 

410 1 | | 

Zwey und vierzigſtes Hauptſtuͤck. 

| Beſorgniſſe Der Abiponer wegen der 
Rache der Tobas. Fieberſeuche. | 

# 

©, wie ih einem Kuͤrmiſchen Meere Woge Auf Wo⸗ 
ge ſich erhebt, fo folget auch in neuen Kolonien sei 
Wilden ein Drangfal auf das andere. Meine Abiponer / 
dic neulichen Uiberwinder der Tobas, mußten gar wohl; | 
daß bei ihren befiegten Feinden das nämli efeg dr 
Made und Wiedervergeltung herrfchte, und, daß oft die | 
blutigfien Niederlagen auf die erhaltenen Siege folgten, 
Diefe Angſt ſchuff ihnen in ihrer @inbildungsfraft alles 
zu Werkjeuchen des Schredens um. Um alſo nicht 
von den Tobas, die fie juͤngſthin gereist hatten, ploͤtz⸗ 
lich überfallen zu werden, umsdunten fie forgfältig ihre 
Hütten, fo gut es fih im der @ile thun Fick, Allein, 
da der Furcht Feine Schutzwehre erklecket, fo fräumten : 
fie felbft am hellen Mittag von nichts als Feinden, 
KHinterhalt und Wiberfälen. Jeden ungewoͤhnlich fchmärs 
menden Käfer hielten fie für einen feindlichen Kunb⸗ 
ſchafter. Kurz die Abiponer waren zu Feiner Zeit weder von 
Gefahren noch von Sorgen frey; denn es ift eine durch 
die Erfahrung beſtaͤttigte Eigeuſchaft der Furcht, daß 
fie fi die Uibel als nahe vorftellet: Zudem logen auch 
immer die Schwarzfünftlerinnen, deren Weiffagungen 
man bei den Wilden nicht in Zweifel ziehen darf, den 

nz | -  Beind 
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Feind näher ald er war, Da nun die hin s und hera 
mandernden. Indianer Die Ausſage der alten Veteln durch 
fliegende Gerüchte befräftigten, fo brachten die Abiponer 
oft Tag und Nacht unter den Maffen zu, als wenn 
ihnen die Fobas fon auf dem Halſe wären, 

Zu diefem taglichen Zagen Fam 106 eine gehe. 
feuche, die weder Gefchlecht noch Alter verſchnte, ſo 
dag nicht ein einziger derfelben entgienn. Tag und 
Naht mußte ich bei den Fieberhaften, die etwas ſchwe⸗ 
rer darniederlagen, zugegen ſeyn, bis mir endlich das 
nämliche Wibel zu Theil wurde, doch mit dem Unters 
ſchiede, daß. ſich bei den Indianern das Fieber alle drey 
Tage einftellte, ich bingegen alte Tage vom Untergang 
der Sonne an die heftigſten Anfälle von Froſt und 
KHige mehrere Stunden lang auszuhalten hatte, wiewohl 
ih bisdahin Zeit meines Lebens noch aicht innen: gewor⸗ 
den war, was ein Fieber iſt. Die Krankheit aͤußerte ſich 
bei mir fo gewaltfam, dab ich des Nachts wahnwitzig 
und meine. Zunge kohlſchwarz wurde. Mein übriger 
Leib glühete vor Hitze, unb an meinen entfräfteten Fuͤ⸗ 

sen war nichts ald Haut und Bein. Untertags Fonne 
te ih ohne Stock fait Feinen Schritt hun, Meine 
Kräften waren ganz erfchäpfe. Kurz ich glich dem 
leibhaften Ebenbild des Todes. Die Indianer , die 
mich täglich haufenweiſe befuchten, fehrieen mir alle“ eins 
flimmig mit Thränen vor. Layam Gregachi Pay! 
Layam  Gregachi! Du ſtirbſt ſchon, Parer! du 
ſtirbſt ſchon! In der That glaubte ich ſelbſt nicht 
mehr weit vom Grabe entfernt zu ſeyn; denn da mir 
Arzt, Armey, Speiſe, Wein, Brod, Zucker, kuri 
alles mangelte, was mich haͤtte ſtaͤrken und laben koͤn⸗ 
nen, ſo ward die Krankheit ſtoͤndlich gefährlicher, und 
es Fam wirklich mit mir auf das Aeußferſte. Das ſaft⸗ 

Mn Holz fo harte Rindfleiſch, das mich fonft in 
si I meines 

* 
* . « vn - . 
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meiner —— nahrte, erweckte mir itzt von weitem 
Edel, Zerſtoſſenes und gekochtes tuͤtkiſches Korn, wenn 
mir die Indianer eines verkauften, zählte ich unter die 
Leckerbißchen, weil mir dieſes Gericht, unglaublich Kühe 
lung verfhafte, und meinen brennenden Durft loͤſchte. 
Außerdem trank ich täglich Waller, mworinn eine Pflans 

ze Cauf fpanifch heißt fie Verdotaga, auf Latein aber 
nach dem Zeugniß des Aelius Klebriffenfis in feinem 
Wörterbuch Portulaca) gejotten worden war, und fand 
wich dadurch fehr erleihtert. Diefe Pflanze treibt an 
einem roͤthlichten Stengel Blätter von einem dußerft 

lebhaften Gruͤn, die fih auf der Erde herumminden, 
und mit Del und Eflig zubereitet mir immer einen 
trefflichen Salat abgaben. — 

| NRichte fiel mir ſchwerer und unerträglicher der dag 
| Bolt, das ſich faſt alle Nächte haufenmweife zufanımenrots 

tete, mit einem jämmerlichen Geheul Äber die nahe 
Unkunft der mordfüchtigen Tobas jammerte, und mich 
gebieterifch zur Wertheidigung der Kolonie binausrief, 
uugeachtet ich oft in der Kieberhige meiner felbft nicht 
mächtig dabinlag., Weil ich mich nicht auf den Küßen 
erhalten. konnte, feßte ich mich unter der Hausthuͤre 
nieder , ftügte mich auf die Klinte, mie auf einen 

Stock, und hielt fo eine Zeitlang Wache, damit ich 
den Muth der mehrlofen Schaaren, die auf eine Mus— 
quete mehr als auf hundert Lanzen vertrauen, aufs 
sihtete. Ich lebte damals, aber beinahe ohne es zu 

wiſſen. Wenn die Hitge nachließ, Fam ich wohl mieder 
su Sinnen, aber von meinen Fuͤhen Fonnte ich dens 
noch nicht. recht Gebrauch machen. Ich ließ mich daher 
son andern unter die Arme nehmen und in die Ges 

gelte der Kranken berumfchleppen, damit fein Sterben 
der ohne die gehörigen Heilmittel der Meligion diefe 
Welt verlieh, De; ‚die er immer gefährlicher 
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und die Gefahr wegen der Keinde, wenigſtens der alle 
gemeinen Sage nach, immer dringender ward, erwarte 
te ich täglich (ohne Priefter, Arzt, Soldaten ) dag 
Ende meiner Tages; nur wußte ich nicht, eb ich durch 
die Waffen der Feinde, oder durch die Hartnaͤckigkeit 
des Kiebers (es hatte ſieben und zwanzig Tage anges 
halten ) flerben würde. Wenigſtens war ich auf beide 
Sodesarten gefaßt. Auch ſchien mir der Tod män« 
ſchenswerther als ein folches Leben; und ich erfuhr das 
mals, was Dvid fagt: daß der Tod nicht fo bitter 
als die Verzögerung deffelben‘ wäre. ) Ih 
gab dem Statthalter De Yegros von unferer bedrängs 
pißvollen Lage in einem Briefe Nachricht; allein er ante 
wortete mir, daß vor Dflern weder ein Briefter noch - 
ein Soldat zu mir kommen Fönnte, Der gute Mann 
wollte nämlich (ich vermuthe es fo) feinen Spanier 
den geiftlihen Schaufpielen, mworinn das Leiden des Era 
loͤſers vorgeftellet wurde, und den Predigten entziehen ; 
meil fih immer das geſammte Volk die drey legten 
Sage der Charwoche bei den Bußsund Grißlungspros 
zejlionen mit vielem WUndachtseifer einzufiuden pfiegte. 
Indeſſen hätte der Statthalter unfreitig feine Klugheit 
und Frömmigkeit auf ‚eine für ihm weit ruͤhmlichere 
Weiſe an Tag geleget, wenn er, obne auf alle diefe 
Ceremonien zu achten, mir, der ich mit dem Tode 

rang, einen Priefter, und der Kolonie, die fid) in den 
dringendfien Umſtaͤnden befand, Hilfstruppen  gefandt . 

hätte. Nachdem ich den Brief des Statthalters ae 
leſen hatte, that ich auf alle menfchlihe Hilfe Verzicht, 

und feßte nun all mein Vertrauen auf den Beiſtand des 
| Dd 2. Him⸗ 

® ‘) Morsque minus pœnae, quam mora mortis 
habet. | 

— * 2 * 

u re m. 4 ne Bl ne 



420 wi 

Himmels. Ih Habe denfelben auch wirklich erfahren ; 
als welchem ih meine Erhaltung und Wiederberftellung 
einzig und allein zuſchreibe. Mach firben und zwanzig 
Tagen ließ das alltägige Fieber nah und verwandelte 
fh in ein dreptägiges. Nun erhielt ih meine verlors 
nen Kräfte wieder, aber fo langfam, daß ic) am Palm⸗ 
fonutage Eümmerlih meplefen Eonnte,- indem ich wegen 
ber Auferfien Schwähe an Kopf und Küfen von zeit 
iu Zeit eine Ohnmacht befürchten mußte. 

Am achten Tage nah Dflern laugte endlih unfer 
P. Cosmas de la Cueva mit jmdif Soldaten aus 
der Hauptfladt Aſſumtion an. Er hatte den Auftrag, 
die Obſorge über die Rolonie auf fih zu nehmen, menn 
er mich. nicht mehr lebendig autreffen wuͤrde. Hände 
er mich noch Frank, fo folte ih mich kuriren zu laſſen, 
nah der Staot ſchiffen, er aber indeffen meine ‚Stelle 

verſehen. So fehr ich mich Äber feine Anfunft freuete, 
fo froh mar er, daß ich noch lebte; denn er fürchtete 
fi nicht wenig bei den Wilden bleiben zu mäßen, an 
die er nicht gewoͤhnet war; meil er bisher immer Phi⸗ 
Iofophie oder Theologie gelehret hatte. Die täglichen 
Gerüchte, daß die graufamen Tobas wider uns im 
Anzuge wären, der wiederholte Lärm der Kriegstroms 
peten, das plöglihe Sufammenlaufen der erfchrodenen 
Weiber, die ungeflimmen Flöhe und Schnadenfhwärme, 
bie elende Wohnung, und die brennende und der herum 
liegenden Pfuͤtzen wegen ungefunde Luft machten ibm feis 

„nen Aufenthalt bei uns unerträglich; wiewohl er frie 
ſches Brod, Wein und andere Lıqueurs nicht nur zum 
Unterhalt fondern auch jur Erquickung des Körpers in 
Menge mit fih gebrachs hatte. Selbſt Wafler- hatte 
er mit fih genommen, während daß ich dos meinige 
bisher immer aus einem unfauberen Teiche fehöpfen muß- 
K. Es ifi unglaublich, wie Iepaebig es mir an aus 

riıneng 
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feinem eigenen Vorrath darbott, mas zu meiner Gene⸗ 
fung etwas beitrug und. mich flärkte, um nur nich“, 
wenn ih meiner. Wiederherſtellung halber nach des 
Stadt reifete, allein bier zuruͤckbleiben zu muͤßen. 
Allein fo fehr ihm vor der elenden und, unrubigen 
Kolonie grauete, fo ſehr erelte mir vor der Stadtz | 
weil ih an meine Indianer und-das bei ihnen herr 
ſchende Ungemach ſchon lange gewohnt war. Ich lieh 
ihn daher wieder nach acht Tagen mit etlichen Solda⸗ 
ten nach Hauſe ziehen, und behielt mir blos etliche 
wenige zum Wachehalten zuruͤck. Kaum war er in der 
Stadt wieder angelanget, als er in eine toͤdtliche 
Krankheit fiel, die er wiewohl er etliche Monate das 
Bett huͤten mußte, dennoch, obſchon mit genauer Noth, 
uͤberſtand. Wenn dieſen Dann in das Bett zu werfen 
acht Tage binreihten, ob ihm gleich nichts zu feiner 
Semächlichkeit. gebrach, fo wird man ſich nicht mehr 
wundern, daß ich nach zweyen in einer folhen Dürfe 
tigfeit und beftändigen Unruhen zugebrachten Jahren mit 
dem DBerluft meiner Gefundpeit aus diefer Kolonie ge 
sogen bin. | | 

Endlih wurde dennoh von Zeit zu Zeit eine 
Motte Soldaten nach der andern zu uns acfandf, dem 
Abiponern Häufer aufzubauen; denn bisher hatten fie 
laͤnger als ein Jahr unter ihren Binſendecken gewohnet, 
die ihnen fowohl zu Haus ald auch auf der Meife zu 
Gezeiten dienten. Diefe Wohnhüten wurden nun fo  - 
eilfertig und elend aufgefchlagen, daß fie weder lang 
währen Fonnten noch die Einwohner wider die üble Wits 
terung verwahrten, Der Gacique Oahari verachtete die 
ganze Bauart, und feste in das für ihn zurechtge⸗ 
machte Haus nicht einen Ruf. Einmal ie er im 
Beifeyn der Spanier fein Pferd hinein, damit es uns 
ker dem Dad im Schatten ſtuͤnde. Ju den Bevertägen 
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pflegte ich immer unter der Meffe eine Anrede au die 
Soldaten zu halten, mit dem @rfolge, dag mir die 
meiften eine allgemeine Beicht von ihrem ganzen bisher 
geführten. Lebensmwandel ablegten, und zwar mit deſto 
mehr Zuverſicht, meil ih Gefunden und Kranfen alle 
Liebesdienfte und Befälligfeiten mit Freuden erwic. 
Außerdem trieb aber auch der. gefährlihe Standort, 
worauf mir uns befanden, und die Todesfurcht nicht 
weniger an, fih mit ihrem Gewiſſen durch eine reus 
muͤthige Beicht auszuföhnen; denn wir waren Feinen 
Augenblick ficher, mann die Keinde Fommen würden. 
Bald verbreitete fih dag Gerücht, daß Ychoalav den 
fo vielmaligen Pferderaub zu rächen, und bald, daf 

‚ bie ergrimmten Tobas mit ihren milden Bundesgenofe 
fen wider uns im Anzuge wären, Auch durften wir 
diefe Gerüchte Feinesivegs als unbedeutend anfehen, weil 
fie durch ſichtbare Spuren und oft durch die Fußſta— 
pfen der feindlichen Kundfchaffer befiättiget wurden, - 
Damit alfo nicht unfere Eleine Anzahl unvermuthet von 
unferen zahlreichen Feinden uͤberfallen würde , brachten 
wir unter Tags viele Stunden und ganze Naͤch— 
fe unter den Waffen zu; waͤhrend daß fi die 
Ahiponer in Schlachturdnung ſtellten, denn es iſt nicht 
immer richtig, mas ein berühmter Schriftſieller fagt, 
daß fih unter oͤfteren Gefahren die Furcht vor dem 
felben verliere. Die blutigen Niederlagen derer , die 
an Feine Furcht gedacht hatten, haben und behutfamer 
gemachte Dft zug fich der herannabende Feind wieder 
zuruͤck, weil er durch feine Kundfchafter in Erfahrung 
brachte, daß er nicht unerwartet Fäme, Dbne Imeifel 
würde er mit dem und zugedachten Streich nicht länger 
ſuruͤckgehalten haben, wenn er und unvorbereitet oder 
chlafend angetroffen hätte. 

Da 
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Da fih zur Wiederherfiellung der Ruhe und der 
Sicherheit  fhlechterdings - Feine Hoffnung zeigte, fe 
wuͤnſchten fih die Spanier nichts fo fehnlih als nur 
fobald möalih aus dem Kleefen zu kommen. Me, 
die von ihrem Befehlhaber in die Kolonie gefchides 
wurden, ſahen fih mie Ungluͤckliche an, bie auf die 
Saleeren oder in die Bergmwerfe verurtheilet waͤren. 
Die Reiheren und Anſehnlicheren fuchten durch Beſte⸗ 
Hungen, Vorſchuͤtzung der Gefchäfte, einer Krankheit, 
und andere erdichtete Entfchuldigungen diefe Reife zw 
uns von fih abzulehnen. Daher langten nur bie elene 
befien, die nur dem Mamen nad Spanier und un, 
mehr zur Laſt als zum Nutzen maren, in der Kos 
lonie an. Solche Leute waren die, melde in den er⸗ 
ften Zeiten der Kolonie alle Monate aus der Stadt 

auf einem elenden Fahrzeuge zu * herab ſchiffen 
mußten, theils um uns einige Bedfirfniffe mitzubrin⸗ 
gen und theils um zn fehen, ob ih noch am Leben 
wäre, Oft kamen fie aus Furcht vor den Wilden 
gar nicht in die Kolonie, und vft brachten fie mie 
alles vom Waffer verdorben, fo daß ich Feinen Gem 
brauch mehr davon machen Fonnte. Daher rührte niche 
felten unfere Duͤrftigkeit. Ich laͤugne darum nicht, daß 
viele Spanier mit reichlichen Gewinne aus unferer 
Kolonie abgejogen find. ie mußten nämlich den Abi⸗ 
ponern vor ihre Klappern, Trödelmaaren und allerlei 

Kleinigkeiten die ſchoͤuſten Pferde, Hirfhrund Tieger⸗ 
bäute, Wachs und Karben abzufchmwägen. "Ein ihriger 
Befehlshaber gieng eineg Tags die Gezelte der Indianer 
ab, bott ihnen Glasfugeln am, und Brachte dadurch 
bei zwanzig Pfund rother Farbe (wir beißen fir Co- 
ehinilla, die Spanier Grana, die Abiponer Cachil) 
sufammen. Auch mangelte e8 nie an Soldaten, die 
fh Fein Gewiſſen daraus machten, aus fremden Meye⸗ 
reyen zuſammgeraubte Pferde den Wbiponern m. 
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abzukauſen. Db ich nun gleich dieſen Unfug nicht 
Pindern konnte, fo mißbiligte ih dennoch denſelben 
laut ; weil die Habſucht und Menge ſolcher Känfer die 
Indianer zu neuen Näubereyen anzufpornen ſchien. Ich 
fagte es ihnen Öffentlich , daß der Kauf geftohlener Sa 
‚hen dem göttlichen Gefeg zuwider Taufe; allein ih 
wuſch an einem Mohren. Die ihre Hände immer gier 
‚sig nad allem Gewinne ausſtrecken, verfchließen gemei⸗ 
niglih ihr. Der; der Stimme des Gewiſſens. Zudem 
verhalten ih die Indianer in Paraquay, weil fie ihrem 
Hange nad) Neuigkeiten nicht widerfichen Fönnen, im Kaufe 
and Berfaufe wie Kinder, und geben oft Kofibarfeiten für 
Troͤdelkramm bin. Em dentfches Sprichwort fagt ; 

- Kinder und Marren vertaufchen ein Pferd um eine 
Pfeiffe. Dieſes gilt hauptſaͤchlich von den In—⸗ 
dianern, als bei welchen es oft im buchſtaͤblichen Ver⸗ 
ſtande wahr wird. Um andere dergleichen Aneckdoten 
su übergehen, fo verkauſte ein Abiponer, der bereits uͤber feine 
Sünglingsjahre hinaus war, einem Spanier ein praͤchtiges, 
sugerittenes Maulthier, das in Europa wenigſtens hundert 
Gulden gegolten hätte, um eine Pfeiffe, die diefer 
felbft aus dem naͤchſten beßten Rohr aͤußerſt ungeſchickt 
geſchnitzet hatte. Der Spanier freuete ſich über fein 
vortreffliches Maulthier; der Abiponer aber noch mehr 
Über feine Pfeiffe, mit der er mir unausgeſetzt beide 
Odren vollblies. Allein wir wollen zu etwas. Wichtir 
gerem übergeben. — | | 
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Drey und vierzigſtes Hauptſtuͤck. 

Sechshundert Wilde greifen uns den 

2. Auguſt an. 

JA, viele. Donnerſchlaͤge folget endlih der. Blitz⸗ 

ſtrahl. Immer drobend, immer der unter ihnen 

angerichteten Niederlage eingedenf, nahmen die Tobas - 
ihre Maßregeln fo fein, daß ihnen ihr Vorhaben fait 
unmöglich fehlſchlagen Fonnte. In der Abficht die Kos 
lonie gänzlich zu zerfidren machten fie mit den Moko⸗ 

biern, mit denen fie flets in einem guten Vernehmen 

fianden, und den Oaekakalot, die fonft auch Lenguas 
oder Quaykurtıs genennet werden , einen Bund. Wir 

bekamen fihere Nachricht, dag fich fechshundert Wilde 

zu einer Unternehmung wider ung räfteten. Wir ſchrie⸗ 

ben alſo nah der Stadt um Hilfstruppen, die uns 

au verfprochen , aber nie geſchickt wurden. Hieraus 

mag man abnehmen, tie wenig fich der Statthalter 

um unfer Leben und die Erhaltung der Kolonie bes 

kuͤmmerte. So wie ſich der Schrecken wegen ber aus 

genfcheinlichen Gefahr vergrößerte, fo verminderte. ſich 

die Zahl der Einwohner, als melde ſich aus Furt 

in ibre befannten Schlufwinkel in den Wäldern fluͤch— 

teten; wiewohl von Zeit zu Zeit wieder einige zuruͤck- 

kehrten, theils aus Hunger und theild aus Neugierde. 

zu wiſſen, wie es mit ung flehe- Ich brachte viele 
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Täge mit vier quaranifchen Familien, die ich in meinem . 
Haufe unterhielt, und mit etlihen Abiponern, die mes 
der mehr reifen, noch Waffen tragen Fonnten, allein zu, 
Wie ſehr mid im diefer gefährlichen Einfamkeit in dies 
fer täglichen @rmartung eines feindlichen Wiberfals die 
Nothwendigkeit ohne Unterlaf zu machen und von allem 
Kundfchaft einzuziehen. erfchöpfet hatte, und wie mir in 
dieſer zweydeutigen Lage zu Much war, koͤnnten ſich 
meine Leſer ſelbſt vorfiellen, 

Nachdem ih lange ſchon ale Hoffnung von den 
Spaniern unterfiägt zu merden vollig aufgegeben hatte, 

kamen dennod vier Soldaten, leibhafte Todtengerippe, 
aus dem Dorf Capiiata angekrochen. Auf den erfien 
Anblick diefer bemitleidenswerthen Krieger hätte jeder, 
mann geſchworen, daß fie zu ‚fierben und nicht Feinde 
zu tddten zu ung gekommen wären. &ie aefianden ſelbſt, 
dag fie duch dem Befehl ihres unerbittlihen Wachtmei⸗ 
fierd aus dem Kranfenbette aufzuſtehen wären genoͤthiget 
worden. Der Kapitän diefer erbärmlihen drey Leute, 
Soren; Vernal litt an der &liederfucht, und mar in 
allen feinen Gelenken dermaſſen fleif, daß er die Hand 
fümmerlig zum Mund bringen Fonnte, Auf einer Bauk 
bingeftredft brachte er Taa und Naht zu. Der mente 
Fonnte wegen feiner Beulen, womit er an feinem Uns 
terleib behaftet war, Faum auftretten. Der britte hats 
fe die Lungenfucht, und der vierte ward von der ſchwar⸗ 
sen Galle, und ich weiß nicht von mas für Furien no 
gequälet; denn in feinem Junern gienge nie ruhig zu. 
Auf dieſes fein Anfliften und auf die Nachricht, daß 
ber Feind fo nahe wäre, mollten die andern drey gleich 
nach der erſten Nacht, die fie bei ung zugebracht hate 
ten, die Flucht ergreifen ; allein der Kapitän vermochten 
- durch - fein Bitten wieder zuruͤckzukehren. Sobald 
x fie u war ich fogleih Äberzeugt, daß nicht ein 

einziger 
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einziger. von ihnen weder der Geburt noch dem Muth 
nach ein Spanier wäre. Ihre Farbe und Körperbils 
dung verrietben eine amerikanische oder afrifanifche Abs 
kunft. Wäre aber jemand darauf beſtanden, daß fie 
von Spaniern berfiammten, fo. würde er mich doch 
nie beredet haben, daß ich fie für Abkoͤmmlinge der ' 
Numantiner oder Saguntiner gehalten hätte. Ihre 
Thaten überzeugten mich vom Gegentheile - Solche 
KHilfseruppen fehickte ung der Statthalter zur Verthei⸗ 
Diaung unferer Kolonie wider die Uibermacht der 
Wilden. 

Etliche Tage nach ihrer Ankunft traff ein Abipo⸗ 
ner, der lange Zeit unter den Mokobiern gewohnet hat⸗ 
te, bei eitler Nacht und im vollem Carriere bei ung 
ein und meldete heimlich dem Gaciquen Oahari: daß 

die Tobas in Gefellfehaft mit den Mofobiern und 
Lenguas ſchon aufgebrochen wären, und naͤchſtens ung 
angreifen wuͤrden. Hierauf Fehrte er noch vor Tags zu 
den Seinigen zuruͤck. Nachdem der Eacique feine und 
des Feindes Macht gegen einander abgemogen hatte, 
und einerfeits die Wibermacht der Tobas, und auf der 
andern Seite fih von den Spaniern verlaffen ſah; 
fuchte er fein Heil fogleih in der Flucht. Um aber 

die Schande des Eutfliehens von fich abzulehnen, gab 
er vor, er gehe auf einige Tage auf die Jagd, fo 

fehr ich mich auch dagegen feßte. Da die meiften Eins . 
mwohner Sicherheits halber mit ihm zogen, fo blieben 
nur wenige Weiber famt ihren Kindern, die der Feind 
ohne Widerftand hätte erfchlagen koͤnnen, und vier 
ſtreitbare Männer bei mir in der Kolonie zuruͤck. Yu 
biefen verzweifelten. Umfländen würde, jedee andere au 
meiner Stelle ſchnell in einen Kabn geſtiegen ſeyn, und 
fih über den Klug in einen fiheren Dre geflüchtet ha⸗ 
ben. Und wer hätte dieg dem Klichenden verargen 

dürfen ? 
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dürfen? Die ſpaniſchen Statthalter ſind durch koͤntg⸗ 
liche Befehle verbunden, das Leben ber Miſſionaͤre zu 
ſchuͤtzen. Naͤmlich Karl der I. hatte auf die Nachricht, 
daß zween Miffionäre der Gefehfchaft Jeſu vom den 
Wilden elendiglich erfchlagen worden mären, ein weit 
laͤuftiges Schreiben in Paraguay erlaffen, worinn ex 
unter anderen befahl, daß man in jede neue indiar.ifche 
Kolonie fünf und zwanzig fpanifhe Soldaten, rechte 
fhaffene und herzhafte Leute, die ſich die M:ff onarien 
ſelbſt auswählen dürften, zur Sicherheit des Pflanzor⸗ 
tes ſowohl als der Bäter verlegen felte, Ach babe 

das Eöniglihe Schreiben, melches verfhiedene Schriſt⸗ 
fiellee in ihre Werke eingefchaltet haben, vielmal ges 
lefen, aber gu meinen Zeiten nur aͤußerſt felten beobe 
achten gefehen. Da fich alſo die koͤniglichen Statthal⸗ 
ter über die foniglichen Beſehle fo oft hinwegſetzten, fo 
it es Fein Wunder, daß fo viele Sefuiten in den vers 
fhiedenen paraquayifchen Kolonien durch die Treuloſig⸗ 

keit oder Graufamfeit der Wilden ihr Leben eingebüßet 
haben. Die Miffiundre find durch Fein Geſetz gebalten 
in der Kolonte Schildwache in fichen, und Befagurgse 
dienfie zu hun, außer durch das allgemeine Gefeg der 
Natur, vermoͤg deffen jeder fein Leben zu vertheidigen 
ſchuldig if. Ich mußte wohl, daß mir in diefer Aus 
Ferfien Gefahr die Flucht weder. unerlaust noch unruͤhm⸗ 
lich wäre. Dennoch nahm ich. mir, bewaffnet mit der 
unbeugſamſten Entfchloffenheit wider alle mögliche Fälle, 
feft vor, mich in dem mir anvertrauten Pollen bis auf 
den letzten Tropfen Blut zu wehren, damit mir nicht 
die Spanier Rurchtfamfeit Schuld gäden, und an mir - 
die Heribaftigkeit der Deutichen vermißten. 

Ich mar uͤberzeugt, daß uns blos unfer immer⸗ 
waͤhrendes Wache halten retten koͤnnte, beſonders nachdem 
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und der Im der Nähe auffleigende Rauch, die von uns‘ 
ferer Warte aus von weitem entdeckten feindlichen Kunde 
ſchafter, und andere Anzeigen die Nihe des Feindes 
nicht undeutlich verfändigten. Den Tag vor dem Ges 
fechte Fehrten noch zu rechter Zeit nämlich gegen den 
Abend acht unfrige Abiponer, alle von bewährter Tas 
pierkeit zu ung zurück, um morgen fogleih an. dem 
Kampfe Theil iu nehmen. Ich zählte alfo In meiner 
Kolonie nicht mehr. als zwoͤlf fireitbare Abiponer, die 
aber an Hersbaftigkeit eine größere Anzahl aufivogen. 
Ich brachte diefe Nacht mie viele andere wachend zu, 
und fpagierte eine Zeitlang in dem Hofe des Haufes 
herum, bis ich mich endlich gegen wey Uhr, theils 
weil ich dem Schlafe nicht mehr widerfteben Fonnte, und 

- des beftigen Froſtes megen (es fiel eben ein Reif) 
niederlegte. Zuerſt aber batt ich den Kapitän, daß er 
den forgfältigfien von feinen Leuten ſtatt meiner Wache 
halten ließe, Der gute Dann hieß mich ruhig feyn, 
und ſchwor, daß er aus Furcht vor dem Angriff fchon 
viele Nähte nicht fehlaffen koͤnnte. Er ſtellte auch in 
den Hof eine Wache hinaus, die ſich aber, um dem 
ſtrengen Reif nicht bloßgeſetzet zu ſeyn, in einem Win⸗ 
kel des Hauſes verbarg, und ſitzend von dem Schlafe 
uͤberfellen wurde. Waͤhrend alſo, daß dieſer von gan⸗ 

zer Seele ſchnarchte, und alle, fo viel ihrer in der 
Kolonie waren. wie Ratten fchliefen, kamen mehr als 
fehshundert Wilde gegen vier Uhr bei vollem Mondes 
ſchein in Außerfier Stile (denn auch die Hunde, die 
fonft jede Muͤcke anzubellen pflegen, I dieß⸗ 
mal) leiſe herangeritten. 

Auf den erſten Anfall trieben die Wilden ſechzig 
Pflugochſen, die neben meinem Haufe in einem Gehege 
eingefperret Maren, ohne daß ihnen jemand Wider⸗ 
ſtand that, meg, Ein Theil derfelben beſetzte rechts 
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und links die Häufer der Abiponer , damit fie gendthis 
get wären, ihre eigenen Habſchaften zu vertheidigen, 
und folglich mir nicht Beiſtand leiften konnten. Die 

 Börigen Wilden fliegen bei dem Cingange in das nahe 
Gehölze von ihren Pferden ab, umgaben von dreyen 
Seiten die Berzäunung meines Haufes und bedecken 
den Hof mit einem Hagel von Pfeile. Das ‚Gcheul 
der meinen Pallifaden zulaufenden Weiber weckte end- 
lich die Soldaten auf, melde anftatt die Pleine Kanone 
und alle ihre Flinten wider die einbrechenden Wilden 
abzufeuern,, mie fie hätten thun follen, fich thoͤrichter 
Weile mit Zuſammpackung ihrer unbedeutenden Habſe⸗ 
ligfeiten in der Hütte aufbielten. Erſt nachdem fie 
diefen Trddelframm im Sicherheit gebracht hatten, Fam 

der Kapitän endlich langfam zu mir hinzugekrochen, mich 
aufzuwecken, und fagte mir ganz gelaffen nach vielem 
ortgepränge, als wenn er mir ein Neujahrskompli⸗ 

ment hätte abflatten mollten, dag mir nun vom eins. 
de umringet wären. Es ift unglaublich, wie fehr mir 
der fo Furze fo nöthige Schlaf gereuet hat, nachdem 
ih fo viele Nächte durchgewachet habe, um nicht vom 
Feinde Äberfallen zu werden. Sobald der Kapitän merk⸗ 
te, daß ih mit meinem Gewehre aus dem Zimmer gee 
gretten war, feuerte er feine Flinte ab, welche dank 
entfeglih Fnalte, aber den Feinden nicht ein Haar 
Frümmte: denn er fland an einem Ort, wo er, weil 
das Haus zwifchen ihm und den Tobas ftand , Feinen 
von diefen’ fehen, noch von ihnen gefehen werden Fonts 
te. Da ih noch feine Flinte rauchen und gegen den 
Mond’, der fenfrecht über unferem Haufe ſiand, gerichtet 
fab, fo fügte ich zu ihm: Lieber Mann! mas hat. ih 
nen dann ber Mund zu Leide gethan! Warum zielen 
fie denn auf ihn. Allein er mar vor Freuden und dem 
Kitzel des eingebilderen Ruhms ganz außer fih, daE- 
feine Flinte fo ſchuell Feuer fing, was fie 
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mals that, und fo jäammerlih knallte. Geh! Kamerad, 
fagte er jauchzend zu dem neben ihm ſtehenden Soldaten, 

ist drüce auch du deine Flinte los. Allein dieſer lange 
aber hager und gefchmeidig gebaute Mann sitterte an allen 
Gliedern, und kroch mehr mie ein Kieberhafter, als 
Ungeborfamer in einen Winfel des Hauſes. Er war zu 
ensfchuldigen. - Bei einer fo großen Menge Feinde und 
einer fo ſchwachen Anzahl der Wertheidiger wer follte 
niche zagen? In der That häften die Wilden fich ihe 
rer Macht, ihrer Vortheile und des gegenwärtigen Zeit⸗ 
punftes recht zu bedienen gewaßt, fo märe es um und 
gefchshen? geweſen. I | 

Ich ſtelle nicht in Abrede, daß ich über die mehr 
ploͤtzliche als unvermuthete Ankunft der Feinde nicht wen 

nig betroffen war. Allein die Groͤße der ſo augenſchein⸗ 
lichen Gefahr floͤßte mir eine ſolche Unerſchrockenheit 
ein, daß ich nun uͤber mich ſelbſt erſtaune. Gleichwie 
man in hartnaͤckigen Krankheiten auch oft zu verwege⸗ 
nen Mitteln ſchreiten muß; fo unternahm ich auch das 
Aeußerſte, als ich faſt Feine Hoffnung mehr vor mit fah, 
die gänzliche Niederlage von ung abwenden zu koͤnnen. 
Das Leben der Abiponer zu erhalten, gieug ich eben fo 
vielen Todeswerkfjeuchen als feindlichen Waffen entgegen. 
Denn ich lief allein auf die Schaaren der Wilden mit 
anf fie zugefehrter Flinte hin. Ich mußte Aber lauter 
Pfeile gehen, die unter meinen Fuͤßen Enafterten. Außer⸗ 
dem mußte ich auch aus einer viehjährigen Erfahrung, 
Daß fich eine Menge Indianer vor einer einzigen Flin⸗ 
ce fürchten, und daß fie daher fo fürchterlich eben nicht 
find. Die Wilden blieben drey Mann hoch um die 
SBerjäunung herum (La palifada oder Eftacada nennen 
fie die Spanier) wie Fliegen kleben. Wider unfere 
@lintenfhüße waren fie durch ‚die dien und hohen Palli⸗ 

faden verwahrer, durch deren Zwiſchenraͤume fie zwar auf 
ung 
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uns Pfeile abdräden, aber von und mit Kugeln kaum 
getroffen werden Eonnten. Deßwegen glaubte ich meine 
Flinte nicht fo unnuͤtz abfeuern zu muͤßen; denn mens 
auf den Kuall des Schiefpulvers Feiner fällt, ſo ſetzen 
fie die Furcht bei Seite, und fleigen kuͤhn Aber die 
Berzäunung, Daher gieng ich gerades Wegs den Pals 

liſaden zu, um dafelbft mit meiner Klinte, an der ein 
Bajonet gepflanzt war, und mit meinen vier Piſtolen 
deſto fiherer auf die Wilden zielen zu Eönnen, Leider! 
machte mir ein Unfall meine beßten Entwürfe zu War 

fer: denn nachdem ich Faum mehr zehn Schritte von 
. den Pallifaden weg und. bereits im Begriffe zu fehiegen 

war, wurde ich durch einen Pfeil verwundet. Dieſet 
war anderthalb Ellen lang, aus dem bärtefien Molze und 
init fünf Wiederhaden verfehen. Er fuhr durch meinen 
vechten Arm neben der Schulter, durchbohrte das 
Maͤuschen, welches den Mittelfinger in Bewegung fett, 

‚amd blieb feft in ‚meiner Seite ſtecken. Nah empfans 
gener Wunde nahm ih die Flinte in meine linke 
Hand und begab mich unter die Mauern in das Haus, 
um mir de Pfeil von dem darinn verborgenen Kapitän 
ausziehen zu laffen. In diefer Abſicht mußte derſelbe 
lange berumgetrieben werden, auf die Art, wie man die 
Chokolade abfprühet, damit das Fleiſch defto mehr ger 
riffen wurde und alſo die Hacken deftg leichter heraus— 
gehen Fonnten. Was das für eine Marter iſt, Fann ſich 
niemand vorfiehen, der ſich nicht in dem nämlichen Fal 
befunden bat. 

Sobald man mir den Pfeil berausgezogen hatte, 
kehrte ich mit meinem blutigen und ju allem vollig um 
brauchbaren Arme an den nämlichen Standort zurdd, 
mo ich verwundet worden war, um die Wilden von bes 
Palliſaden megzufreiben; denn zu Piſtolenſchuͤßen erfich 
se mein linker Arm. Allein wie erſtaunte, * froh⸗ 
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lockte ich, als ich alle Keinde von den Palliſaden ſchon 
weit weg ſah. Dieſe amerikaniſchen Helden erſchracken 
der geſtalt über. den erſten Anblick der Flinte, als ich 
zu ihnen auf zehn Schritte in die Naͤhe kam, daß 
fie, ohne meine: Ruͤckkehre abzuwarten, ſogleich das Fer— 

ſengeld gaben. Die uͤbrigen Wilden, die der Abiponer 
Haͤuſer angegriffen hatten, waren gleichfalls nach einem 
hartnaͤckigen und blutigen Gefechte von wenigen Abipo— 
nern zuruͤckgetrieben worden. Einer von dieſen, der 
Bruder des berüchttgten Oaherkaikin,, einer der flreits 
barften: Indianer wurde in dem Hinterbacken mit einem 
Pfeil verwundet, , Bun den Keinden baiten mehrere 
dieſes Schickſal. Nachdem die Abiponer ihre Wohnun—⸗ 
gen freygemacht hatten, eilten ſie mir Beiſtand zu lei— 

ſten, ſo gut es naͤmlich in ihrer Macht ſtand. Als 
mich einer von ihnen im Blute ſchwimmen ſah, ſagte 
er: Mein Bater! diefe deine Wunde werden wir niche 
unvergolten laffen. Hekanın Lahe. Ein auderer ſchoß, 
als er die Feinde flieben, und ihre Pferde befteigen ſah, 
aus. dem Hofe meines Haufes einen Neil nach ihnen 
ab, mit folhen Erfolge, daß er denfelben tief in die 
Brufi eines Toba fenfte. Der Ungluͤckliche warf for 
gteih Bogen und Koͤcher weg, und ward vom einem 
andern ruͤcklings auf fein Pferd gezogen ° 

Da es den Wilden mit einem Gefechte zu Ruß 
nicht gelingen wollte, jo befegten fie nun alle zu Pferde, 
irn ordentlichen Reihen und Gliedern den zwilchen der 
Merzäunung und den Häufern der Indianer gelegenen 
Weg. Ihnen das weitere Vorruͤcken zu verwehren, brach 
ih mit dem nämlichen Abiponer, der din Toba ver— 
vundet hatte, und nun die Kanone mit der Hand 
ach fih 309, anf den freyen Platz hervor. Dean ers 

IL, Theil, ee warte 
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warte hier Feine Stroͤmme von Feindesblut, Feine Hans 
fen übereinander gethuͤtmter Leichen. Ein Blutbad ans 
jurichten, mar meine Abficht nicht. Ich wollte bios 

- die gefährlichen Ankoͤmmlinge zuruͤcktreiben, und verbin. 
dern, daß wir nicht ſaͤmmtlich von den Hufen ihrer 
Hierde zertretten würden, Man höre und lache, wenn 
man weiß, mas ein einziger in Paraguay mider ſechs 
hundert Meiter vermag, Sobald der Abiponer die 
kleine Kanone abgefeuert hatte, flohen alle entweder 

. Über dem, Schwefeldampf betroffen oder vor den Kartaͤt 
ſchenkugeln gefireifet, mit einem jämmerlihen &efirre, 
ig aͤußerſter Unordnung haſtig davon, ohne mie fonf 
die Pierde umzuſchweuken, fondern indem fie den Zuͤgel 
mit Gewalt an fich zogen, und dadurch jene zurücher 
ten. Bei dem nahen Gehölze machten fie Halt, weil 

fie. fih daſelbſt fiher glaubten, und ſtellten fich wieder 
in Schlachtordnung, in der Abſicht, mich zum Nach⸗ 

ſetzen hinzuloden, während daß mich ‚vierzig von ihrer 
Parthey, die fich an dem abhängigen Ufer des naͤchſten 
Sees verborgen hielten, umringen und Übermältigen 
würden. Da mir aber einer meine! Kundfchafter au 
dem Hofe meines, Hanfes zurief, und mich wegen de 

Hinterhaltes warnete, ſo blieb ich mit meinem getreuen 
Abiponer und der neuerdings geladenen Kanone auf der 
nahen Anhöhe ſtehen, als von welcher ich ſowohl die 

Bewegungen det Feinde beobachten, als au die Ru 
pelle und übrigen Häufer vertheidigen konnte, durch 

. deren Umfang ich hinwiederum wider jeden Uiberfall de 
Reiter bededet war. 

Gang ertättert Äber der Donnerknall meine 
Feuergeſchuͤtzes, getraueten fih die Wilden nicht mehr 
ihren Ungriff in Angeſicht deſſelben zu wiederholes. 
Damit es aber dennoch nicht das Anfchen — 



als muͤßten fie unverrichteter Dinge und mit leeren 
Händen wieder abziehen, nahmen fie eine Räuberey 
vor , da fie nirgends Gelegenheit fanden , ihre Mords 
fucht zu befriedigen, Dreyhundert von ihnen giengen 
daher ab, die Pferde der Abiponer, die Auf dem ents 
fernten Ufer des Paraguay weideten, zufammenjutreis 
ben; indeffen die. anderen bei uns zurächlieben um, une 
im Athem zu erhalten. Sie bildeten - einen Halb» 
zirkel, und hielten. in diefer Stellung zu Pferde unſere 
‚Kolonie von meitem wie bloquirtz; blieben aber rubig 
und fill, und mandten ihre Augen von meiner Kanone 
nicht ab. Da die feindlichen Schaaren aus drenerlei 

- Mationen beſtanden, fo unterfchieden fie fih durch Fe— 
‚dern von allerlei Barben, die ihnen von der Lanze ‚here 
abhiengen. Meine menigen Abiponer ‚hielten fleißig 
‚Wade, Immer fertig zum Widerftand, wenn der Feind 
‚einen Angriff verfuchen ſollte. Ih wich von meinem 
überaus vortheilhaften Poſten fo wenig als die Wilden 
von dem Ihrigen. Die wechſelſeitige Burcht veranlape 

- 

te zwiſchen uns beiden eine Art von Waffenſtiüſtand 
und Ruhe auf einige Stunden; indem fie fih nämlich 
vor Ainferer Kanone und wir ung vor ihrer Uibermacht 
fcheueten. Die Abiponerinnen, die in dem Hofe unferes 
Haufes unter kaufend Seufjern den Ausgang diefes Aufe 
‚grittes abmarteten, ſchrieen mir vielmals zu, daß ih 
mein Geſchoß abfeuern mochte; allein fie mußten nicht, 
daß ich mit Pulver fo ſchlecht verfeben wäre, daß ich 
damit die Feinde nicht erſchrecken, ſondern daff:Ibe aufs 
fparen mußte, um, im Kalle die Keinde wieder anprells 
ten, fie zurüdtreiden zu Eönnen. Um zwey Uhr Mache 
mittag kehrten die Raͤuber wieder zuräd, und brachten 
wie im Triumphe wenigſtens zweytauſend Pferde mit, 
die ſie und weggetrieben hatten. Sie zogen im Ange⸗ 
ſichte der Folonie, aber außer einer ‚Schußweite mit 
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ihrer Beute, als wenn fie uns felbe meilen wollten, 
vorüber, So fehr auch der Werluft der Pferde meine 
Abiponer ſchmerzte, fo festen fie fih doch auf. ihre 

Hausdaͤcher, und fpotteten den Raͤubern mit Trommeln 
und Jauchzen Hohn nach, meil fie, die bei ihrem 
Ynzuge allen menfhlichen Gefchöpfen den Tod droheten, 
fih nun bei ihrem Ruͤckzuge mit dem Pferderaub jur 
frieden geben mußten. Die anderen Wilden, die uns 
bisher bloquirt hielten, zugen nun aud ihren Brüdern 
nah. Auch mar ihre Abzug nichts weniger als unor⸗ 

dentlich. Auf Beranftaltung ihrer Eaciquen machten 
zweyhundert den Vortrab, und andere zweyhundert den 
Nachtrab. Die Übrigen bevedkten die beiden Flügel, 
Wo fie auf dem Weg dürres Gras fanden, zuͤndeten 
fie es nach ihrer Gewohnheit an, um uns durch den 
davon. auffteigenden Rauch ihren Sieg und den Fhrigen 
ihre Ruͤckkehre, von weitem zu verfändigen. Bei dem 

naͤchſten See, das ift etlihe Meilen von der Kolonie, 
ließen fie fich nieder, um fih von unferen Ochfen einen 
herrlichen Schmaus zu bereiten, mie mir den ak: 
deren Tag aus den zuruͤckgelaſſenen Knochen derſelben 
ſahen. J 

Auch nachdem ſich die Feinde weit von unſeren 
Augen entfernet hatten, konnte ich doch noch keineswegs 
sur Ruhe kommen; wiewohl ich von vier Uhr 
Morgens bis zwey Uhr Nachmittags nit nur die 
Hände voll zu thun hatte, fondern auch vom Laufen, 
Mefognofeiren, Anſtalten machen, und von dem haͤufig 
vergoſſenen Blute aͤußerſt entkraͤſtet war. Ich legte 

daher meine Waffen nur ein wenig auf die Seite, um 
Arzmeyen zu Handen zu nehmen; denn ih war im Fa 
der Roth Soldat und Wundarzt, Farı alles, was 

| | . mar 
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man wolte, - Dem Abiponer y der, wie r oben ge⸗ 
fagt babe, ie einem Pfeil: verwundet worden har, 
blieb, als man ihm dieſen herausjog , ein Std von 
der zerſplitterten Spige im Fleiſche tief ſtecken. So—⸗ 
glei) rief: mich fein beulendes Weib ihm zu Hilfer da⸗ 
mit ich ihm etwas auflegte. »Erſt nachdem ich ihm dies 
ſen Liebesdienſt gethan hatte, ſieng ich an auf mich ſelbſt 

zu denken. Meine Wunde, die mir vor zehn Stunden 
verſetzet worden war, wuſch ich: mit warmem Wein, und 
vperbadd fie bernach. Wie ſehr mir der Froſt geſchadet, und 
wie viel ih Blut verloren hatte, iſt leicht zu erachten, 
Meine Hand ſchwitzte unaufhoͤrlich, woraus ich ſchloß, 
daß die hölzernen ‚Pfeile, immer etwas Vergiftetes an. 
fih haben müßen. Ohne Unterlaß wurde ich von dem 
brennendflen Durſt gequälet, welcher die Folge meines 
Blutverluſtes war, und faſt nicht gefiillet werden konnte, 
fo viel Waffer ih auch trank. Ich erinnere mich auch 
nicht. eine Brofaame den ganzen Tag uͤber mein Herz ges 
bracht zu haben. Stuͤndlich ward der Schmerz meiner 
Wunde heftiger; bei der Nacht aber ganz unerträglich, 
weil ich in dem Bette nirgends cine bequeme * fuͤr 
meinen Arm fand, um ſchlafen zu koͤnnen. Ein Kuͤßen, 
daß man demſelben unterlegte, verſchafte mir einige 

Erleichterung. ‘Das Maͤuslein, oder vielleicht beſſer die 
Spannader des Mäusleins, die den Mittelfinger beweget, 
war von dem Pfeile verleget worden, und ſchwoll daher 
wie ein Strick von oben bis zu unterfi auf. Das war auch 
eigentlih der Sig meines Schmerzens. Meine Wunde 
beſchmierte ich täglich Abends mit Hänerfeite « Axungia 
heißt felbe in der, Sprache der Apotheker) die ich immer 
in einer Mufchel an dem Kerzenlicht ſchmelite, und heile 
fe es dadurch ohne alle ‚andere Arzney und ohne Zus 
thun eines Arztes glücklich in fechzehn Tagen. An dem 
von dem Pfeil verlegten Mäuslein verlor fich zwar die 

: — aber ich konnte dennoch den Ginger, der dae 
ee3 zurch | 

f 

— — — 



438 we ig 
durch. beweget wird und bisher ſchon in das fünfte Mo⸗ 
nat immer abwärts gefrümmer war, nie aufrichten; 
Iber auch das heilte durch die Kraft eines Baljames , 

‚ ben mir unfer Morbert Zulad, ein berähmter Apotheker, 
in dem Rleden zu den h. h. Apoſteln gad. Die Narbe 
frage ich, noch zum Beweis meiner ſchweren Wunde, und 
als ein Denkinal meiner Vertheidigung der Kolonie und 
meiner Todesveradhtung, ſo daß ich mein fo theueres 
Varaquay niemals vergeffen kaun. 
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M ine Lefer werden fich ohne Smeifel beſchweren, daß 
ih Froſchkriege und weitläuftige Geſchichten Über Kleinig⸗ 
Reiten ſchreibe. Ich geflche willig, daß alle bisher er⸗ 
zählten Auftritte blos Spielwerke find, wenn man fie 
mit den großen Kriegen der Europder vergleicht. Dens 
noch wird. niemand laͤugnen, daß meine Abiponer Dinge 
gethan haben, die nicht nur alle Erwartung ſondern 
auch allen Glauben uͤberſteigen. Zwaͤlf von ihnen hielten 
einige Stunden lang nicht blos den Angriff von ſechs⸗ 
hundert Wilden aus, fondern fchlugen ‚auch felbe zurück. 
Soll diejes niche für einen herrlichen Sieg gelten, wenn 
zwoͤlf von ſechshundert nicht in die Pfanne gehauen more 
den? ever Vertheidiger hatte mit fünfzig racheſchnau⸗ 
benden Aingreiffern gu kaͤmpfen. Ich erflaunte über ih⸗ 

. ven nachdruͤcklichen Widerſtand, ven fie den Keinden 
thaten, über ihre Hurtigkeit und Verfchmistheit im Aus⸗ 
weichen und ihre Geſchicklichkeit im Pfeilſchiefen: denn 

außer dem einzigen, deſſen ich oben erwaͤhnet habe, 
wurde niemand verwundet. Ein zwölfjähriger Knab 
ward durch das Getoͤſe der Streitenden und das. Wies 
bern der Pferde vom Schafe aufgewedt, und da er aus 
feinem Gejelte von nn berausfah , unter dem Was 

e 4 | den 
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den von einem Meile leicht geſtreiſet. Daß von den Kein 

bei Mehrere Wunden davon getragen baden, bewieſen 
die vielen Reiter, welche wir paarweife auf einem Sifers 
de Davon reiten fahen; denn wie ih au einem and ern 
Orte geſagt habe, jo beobachten fu Gebrauch bios 
Verwundete. Den andern Tab fanden wir auf dem nad: 
eh Felde Panzer von den jäheilen, Elendthierhäuten, die 
mit” Blut Überrönnen, und. duichboret wären, 
Die Vermunderen hatten felbe' nämlich zur Ver minde⸗ 
rung ihrer Schnterzen von ſich geworfen. Bewundert 
zu werden verdient, daß mein Abiponer dem naͤmlichen 
Toba, von dem ich verwundet worden war, einen ha⸗ 
Ehren Pfeil zur Wedervergeltung in die Bruft gejagt | 
harte. Denn alle Abiponer und Spanier hielten einſtim⸗ 
mg dafür, daß der Pfeil, der mich traf, und die Pfeile, 
Die. der Verwundete weggeworfen, uud einer "von une 
nachher aufgeſammelt hatte, von dem nämlihen Rohr, 

und ebenderfelben GeRalt und Größe, folglich von dem 
nänlihen Wilden waren. Die volfommene "Gleichheit 
der Farbe der Federn, die an dem Pfeile ſtacken, liegen 
ung nicht mehr daräber zweifeln. So jehr meine Abi— 
poner froblodien, dag fie meine Wunde geraͤchet batten, 
fo fehr dauerte mich der unalhickliche Wilde, der vieleicht 
auf dem Ruͤckwege umgefommen war; denn der Pfeil 
gieng ihm mitten durch die Bruſt. Unſere Heerde Schaa⸗ 
fer Die wegzuſuͤhren die Feinde allerlel Verſache gemacht 
hatten, erhielt und vertheidigte ung ein abiponifcher 
Knabe, der auf einen ficheren Poften fand, durch fein 

 unabläßiare Pſeilſchießen. Und’ wie gern möchte ich den 
vier angeblichen Beſatzungsſoldaten und &paniern das 
805 ſprechen! Allein ich kann an ihnen weder eine Spur 
von Drrgbaftigkeit nuch- von Geſchicklichkeit finden, außer 
daß der eine feing Musſuete gegen den Mond abge 
feuert, und dir andere unter den Abipunern, die auf 

"dein Pluge fochten, ‚feine Slinte zu laden oe 
“ a | at: 
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hat; den anfänglich ſteckte er bie Kugel in den Bauf, 
hernach ſtieß er erſt das. Pulyer hinein, alfo zwar, daß 
fein Gewehr wegen des Hinderviffes, das er, vor dag 
Zuͤndloch bingelegt hatte, nicht Iusgehen Fonnte. Andere, 
Ungefhidlichkeiten in Behandlung ihres Gewehres, die 
ih an ihnen bepbachtet hatte, will und muß ich 
mit Stillſchweigen uͤbergehen. Solche Taugenichts [hide - 
ten uns die Befehlshaber meifiens zur Wertheidigung 
neuer Kolonien ; die Herzhafteren und Geſchickteren bin. 
gegen, kurz Die Spanier liefen fie immer bei ihrer 
Wirthſchaſt iu Haufe. , 

Noch den nämlihen Tag, den mir diefer Kogrif 
. der Tobas ſo merfwärdig gemacht. hat , ließen ſich, da 
wir. ſchon ale Gefahr überflanden zu haben glaubten, 
gegen Abend zehn Wilde zu Pferde ſehen, indem fie 
aus dem nahen Walde hervorbrachen; aber bald wieder 
dahin zuruͤckkehrten. Weil wir alle fie für Kundfchafter‘ 
hielten, fo brachten fie ung auf den Argwohn, daß der 
Ruͤckzug der Feinde blos verfiellt war, und daß fie in 
einem Hinterhalt auf uns lauerten, und des Nachts 
uns unvermuthet zu überfallen dächten. Das unges 
woͤhnliche und unaufborliche Bellen der Hunde die gan⸗ 
ze Nicht hindurch hatte ung in tiefem Gedanfen noch 
mehr beflärfet. Um auf den Grund oder Ungrund defe 
ſelben defto fiherer zu kommen, vefognofeirte ich um 
zehn Uhr in der Nacht die ganze Gegend, den Wald, 

Das Feld und die Geftade des nahen Sees. Bier Spar 
nier begleiteten mich von Hinten. Ach wollte bereits 
auf einen, auf den ich von ungefehr ftieß, und den ich 
wegen de2 nächtlihen Dunkels nie erfennen Fonnte, 
folglich. ‚für einen’ Feind hielt, meine Piſtole abfeuern; 
zum Gluͤcke antwortete er mir hurtig, da ich ihn dann 
für einen unfrigen Abiponer erkannte. Denn auf meine 
Bra: Miekakami ? Wer bift du? gab er augens 

Ee - blick⸗ 
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ich zur Antwort: Aym, ich, & war in \ jleider 
Abſicht ausgegangen, nämlich die Gegend. um die Kolo⸗ 
nie herum zu. befichtigen, ' Nachdem ich alles in Augens 
ſchein genommen hatte, ward ich ruhiger und fchrieb 
wiewohl mit Außerfier Mühe meines vertvundeten Ars 
mes megen einen Brief, den die Abiponer des anderen 
Tags nah Affumtion braten, an den Statthalter, um 

. ihm von dem Hergange des ganzen Auftrittes Nachricht 
gu geben. Außerdem ſchickte ich ihm auch meinen Pfeil, 
dieſes Denkzeichen des geiflichen Gehorſames, der mid 
in dieſe gefährliche Kolonie verwies, in dem "Blutflarren 
Mermel meines Hemds eingewickelt, in einem ledernen Fut⸗ 

teraͤll, nah Art der europaͤiſchen Generale, welche 
die vom Feind eroberten Bahnen durch Die Siegesbothen 
vom Lager nah Hof zu Senden pflegen; wenn 
man anders Kieinigfeiten mit groffen Dingen vergleichen 
darf. Der in meinem Blut gefärbte Pfeil und Aermel 
jogen in der Dauptfiadt Aller Augen auf fih: und wur— 
den daſelbſt als rühmliche Denkmaale forgfältig aufbewahr 
tet, Die Spanier ſchloſſen theild aus Erzaͤhlungen 
meiner Abivoner und dbeild aus der Größe des Pfeiles 
mit Widerhacken auf die Größe der Wunde, und folglich 
auf die Größe der Gefahr, worinn ich ſchwebte. Da 
nun die Gage in der Verbreitung wie gewöhnlich immer 

junahm, fo betrauerten mich viele aus meiner Gefellfchaft 
als todt, indem ihrer Meinung nach der Brand zur 
Wunde und Verlegung bes Maͤusleins gekommen ſeyn 
fol... Einige lafen bereits Meffen für meine abgefchiedem | 
Seele. Andere nannten mich, als fie mich noch am 
Leben mußten, laut einen Beichtiger ; weil die Taufe, 
die ich dem an den Blattern geſtorbenen Eaciquen der 
Tobas, Keebetavalkig, tie ich ſchon anders wo fchrieh, 
ertbeilt babe, der erfie Anlaß zu dieſer Wunde mar 
Kür die Sache Gottes auch nur ein wenig Blut ver— 

gvoſſen zu haben, ſah ich für chen fo ruͤhmlich an, als ig 
daroh 
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darob Freude fühlte > ja ich wuͤnſchte oft mit den Apo⸗ 
ſteln den Martyrertod ſterben zu koͤnnen. Vielmals em⸗ 
pfand ich Reue und Schaam, daß ich nicht unter den 
apoſtoliſchen Maͤnnern in Paraͤquay begraben worden 
war, die durch ihre Mühe, Schweiß und Blut Millios 

nen Indianern die ewige Seligfeit errungen haben. 

Beträchtlihe Zuſaͤtze erhielt das Gericht von dem 
Ongriff der Wilden und der Bertheidigung der Kolonie 
in der Hauptfiadt, fobald als die vier Soldaten , die 
am der Gefahr Theil genommen und bei dem ganzen 
Gefecht — zugefehen hatten, dafelbfi anlangten. Sie 
verficherten mit aller möglichen Treue und Glauben, 
daß der Wilden, die ung Angriffen, wohl gegen achthun⸗ 
dert geweſen find und ſchrecklicher als alle Höllifhen Ge⸗ 
fpenfter ausgefehen haben. Die Herzbaftigkeit der im 
Vergleich mit der Übergroffen Anzahl der Feinde über« 
aus wenigen Ybiponer, die den Flecken vertheidigten, 
erhoben fie bis an den Himmel: Won mir geftanden fie 
Öffentlich, daß ih, meil ih mich den Schaaren der 
Wilden auf zehn Schritte näherte, und auf freyem 
Felde ihnen etlihe Stunden lang die Spike bott, fie 
und alle Übrige gerettet hatte, Sie verdienen ſchon 
aus dem Grunde gerühmt zu werden, daß fie, mider 
die Gewohnheit der Soldaten, von fich felbft beſcheiden 
und von anderen ruͤhmlich redeten und dachten. Der 
wider den Mund fo erbofte Kapitän, der ſich mehr durch 
feine Redlichkeit als Herzhaftigkeit auszeichnete, ſchaͤmte 
fih nicht mie ing Angeſicht zu geſtehen: Mein Pater! 
Heut märe es um unfer Leben gefcheben gewefen, wenn 
dir Gott nicht eine befondere Kühnheit verlichen hätte, 
Mer fol nun nicht diefe Aufrichtigkeit an einem Soldas 
ten bewundern? Ich meines Theilg werde immer uns 
ſere Rettung in dieſem fuͤrchterlichen Eturme, weil wir 
durch Feine menfchliche : Drittel fo ‚viele Wilde . abs 

Ze treiben - 
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treiben koͤnnen, gern und daukvoll der. — gaͤgunt 
der Vorſ cht zuſchreiben. 

Unſere Einwohner gaben ſich auch, — der 
Feind ſchon lang abgezogen war, durchaus nicht ruhig. 
Den andern Tag erſchallte der Plat von dem Geheuls 
der Weiber , die ihre Männer und Söhne, welche ſich 
unter dem Borwande der Jagd mit dem Caciquen megs 
"begeben, und nach jener ihrer Einbildung durch die Haͤn⸗ 
de der verbundenen Wilden ihr Leben eingebüßt haben 
folten, betrauerten. Allein ihre fehfeunige Ruͤckkehr deds 
te den Ungrund des unfeligen Gerüchtes, das. von um 

gefehr ausgefireuet worden war, auf, So fehr wir: ung 
Über ihre glückliche Wiederkunft freueten, deſto betruͤb⸗ 
ter. waren fie über den Verluſt ihrer vortrefflichen Pfer⸗ 
de, die der Feind weaggetrieben hafte, Allein viefen 
Verluſt zu erſetzen, koſtete es ihnen nur wenig Zeit und 

faſt gar feine Milde, Denn mit den zwanzig Pferden, 
bie ihnen ihr Freund Oaherkaikin fogleih fhenkte und 

mit den vielen andern, deren fie fih auf ber Reiſe bes 
bienet hatien, trieben fie den benachbarten Mokobiern 
bald hernach gegen fichenhundert weg, womit fie im- der 
Folge noch mehrere theils mit Recht und theils mit 
Unrecht nah Haus brachten. Nah einigen Mor 
naten hatten fie micder fo es Pferde, ale wenn fie 
‚nie eines verloren hätten. Da ich durch die Wilden 

ſo .vielmal um die trefflichſten Pferde gekommen mar, 
fo mollte ich Fein eigenes mehr befigen, damit ich mich 
nicht um ihren Verluſt befümmern dürfte, und immer 
mit leeren Händen. den Räubern mein eidg — 
men Eönnte, 

Beil ih dem Statthalter De Yegros Pr lans 
ge von der Gefahr, worinn die Kolonie ſchwebte, Made 
sic! wu hatte, RO er in ihrer Vertheidi⸗ 

gung 
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wider die Mokobler und Tobas und Ihre Bundesgeno ſſen 
zehn ſpaniſche Soldaten. Allein wie dieſe Lente nur 
langſam oder gar nicht Folge leiſten, ſo langten ſie 
zween Tage nach dem eben erzählten Anfall der Feinde 
bei ung an. Weil man noch immer wegen neuer Uiber⸗ 
fälle in Sorgen fand, freuete ich mich gar fehr Äber 
die Ankunft der Spanier, damit, ich, wenn die Einwoh⸗ 
ner wieder aus Furcht entwifchten, wicht in der gefähre 

lichen Eindde allein zuruͤckbliebe. Denn die Tobas mas 
ren weder mit unferen Pferden , Die fie uns weggetrieben 
hatten, zufrieden, noch beſaͤnſtiget; meil fie neulich ihe 
Vorhaben die Einwohner niederzametzeln nicht harten 
ausführen Finnen, Sie laͤrmten immer in ihrer verſtock⸗ 
ten Rachgier, daß der in ihrem -Wohnplage von den 
Abiponern verübte Mord wieder an den Abiponern mit 
Mord vergolten merden müßte, und befanden daher 
feit auf einem neuen Anfall. Da wir nun hievon fiher 
re Rachricht eingezogen hatten, fo mußten wir wegen 
des täglihen Zagens Tag und Nacht Wache 
halten. Weil die Weiber die Graufamfeit der’ ergrimnis 
ten Wilden fuͤrchteten, fuchten fie oft ihre Sicherheit 
in den entfernteflen Schlupfwinkeln. Männer und Kin— 
der folgten ihnen nah, fo daß der Flecken zuweilen 
ganze Wochen leer. fiand. | | 

‚Die mir von. den Tobas verfehte Wunde ju rde 
hen, verfprah ung der Statthalter mit feinen Reiters 
fompagnien wider diefe Wilde auszuziehen; allein er 
hielt erfi fein Wort nad) fehs Monaten; weil ihn, ſei⸗ 
nem DBorgeben nah, der Mangel an Butter und bie 
daraus entflandene Magerheit der Pferde vorher an der 
Ausführung feines Vorhabens gehindert hatte. Site 
deffen verfeßten die Tobas ihre Wohngezelte weit von 
ihrem vorigen Aufenthalt. Dieſer Verzoͤgerung wegen 
mar alſo die Unternehmung der Spanier und Abiponer 

| r mar 



446 Fr 1" 
zwar mit vielen Beſchwerden verbunden, aber ohne allen 
Erfolg , indem man die Tobas nirgends zu Gefiht be 

kam, welche fih indeffen auf den fruch’lofen Streifiug 
der Spanier nicht menig zu ‚Gute thaten. Aber wie 

vielmal haben nicht die Wilden, nur ;o lang ich in 
Paraquay mar, durch ihre vorſichtsvolle Geſchwindigkeit 
die Aufchläge der zaudernden Spanier entweder vereitelt, 
oder fie. Übel nach Haus geſchickt! 

Unter diefen beſtaͤndigen Kriegsunruben, Fonnte mes 
‚ber der Unterricht der Ubiponer betrieben noch die ge— 

wvuͤuſchte Frucht von. demfelben erwartet werden. Die 
Religionslehren fid) befannt zu machen, batten fie weder 

Luſt noch Zeit, indem fie fih fiets mit dem Kriege, 
dem Herumſchweifen und der Jagd abgaben. Denn uns 

- geachtet auf das Zeichen, das ich immer abends vor dem 
Glaubens unterricht mit der Glocke geben lich, die meiften 

Weiber (nur die alten ausgenommen) und ziemlich 
viele Knaben in der Kapelle erſchienen, fo ließen fih 
dennoch von den geſtandenen Männern nur die Wenig» 
fin und oft gar Feine fehen, Die Gewohnheit zuſamm⸗ 
zutrinfen und andere alte, nah dem AUberglauben der 

+ Wilden riechende Gebräuche auszurotten, fhien alle Bes 
redfamkeit und alle Mühe vergeblih. Mit genauer Roth 
und nur durch infändiges Bitten Eonnte ich von ihnen 
zuwegebringen, daß fie fih am Todbette taufen ließen. 
Faft immer machten fie Schwierigfeit mir Folge zu eis 

ſten, wenn ich ihnen auch die beften Einfchläge ſowohl 
. dur Sicherheit der Kolonie als auch zu ihrem eigenen 
Wohl gab. Da alfo der Statthalter in einem Briefe 
von der Unzahl der Einwohner gern unterrichtet ſeyn 
wollte, damit er durch Anfweifung diefes ZFenaniffes von 
den koͤniglichen Schatzmeiſter den für die Miffionarien 
ausgefegten Gehalt (die Spanier nennen felben el finodo) 

. erbielte 5 autwortete ich ihm mit viefen Worten: IS 
I | getraue 

9 
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getraue mir nicht auf den jährlihen Gehalt, den der 
katholiſche König den Miffionarien ausgeworfen bat, 
Anfpruch zu machen; denn diefe Kolenie bat Feine Ca- 

techumenos, fondern vielmehr Energumenos. Indeſſen 
behaupte ich, daß man den Sold, der den Föniglichen 
Soldatin abgereiher wird, auch mir auszuzahlen ſchul⸗ 
dig iſt; denn ich halte dafür, daß in der ganzen Pros 
vinz foeder ein Hanptmann hod ein Dberfter iſt, der 
um mas immer für einen Gold unter fo vielen Gefahr 
ven, Tag» und Nachtwachen, Mühfeligkerten und Arbeis 
ten, denen ich mich bereits in das zveyte Jahr durch 
die Bertheidigung meines Fleckens wider die Wilden une 
terjiehe , auch nur einen Monat ausharren moͤchte. So 
offenherzig ſchrieb ih an den Statthalter. Allein mas. 
muß auch wiſſen, daß ich im den ganzen zweyen Jahren, 
die ich daſelbſt ſowohl Miſſionaͤrs s ald auch Soldaten⸗ 
und Garniſonsdienſte gethan habe, für alles das aus - 
dem koͤniglichen Schag nicht einen Heller empfangen 
babe, Daher ruͤhrte die unglaubliche Dürftigfeit diefer 
Kolonies denn das Geld, welches fonft die nottfeligen 
Könige für den Unterhalt der Miffionarien auszahlen 

laſſen, war in den neuen. Kolonien immer der vornehmfte 
und einzige Kund, womit wir und das nöthige Kirchen 
geräth, die eifernen Werkzeuchen und andere fowohl zur 
Kleidung als auch zw Gefchenfen -für die Indianer nde 
thigen Erforderniffe anzufhaffen pflegen. Die wilden 
Mationen macht man fich eher mit Guld als mit Stahl 
und Worten unterwuͤrfig. Dieſe treffen nur ihre Ohren 
oder ihren Leib, und erbittern die Seele , während daß 
jenes , wenn man Glaskugeln, Ringe, Scheeren, Mef 
fer und andere Kleinigfeiten damit einfaufet, die den 
Indianern angeflammte Wildheit von ihnen abfireifee 
und ihren frogigen Gemuͤthern eine Art von Sanftheit 
einfloͤßet. Ich fehreibe bier, mas ich aus langer Er⸗ 
fahrung weiß. Der Mangel an Beiträgen, wodurch 

nian 
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man ſich die Gemuͤther der Wilden geneigt zu machen 
außer Stande geſetzet wird, hemmet ungemein die Fort 
fehritte des Chriſteuthums, und vereitelt die Erwartung 
und das raſtloſe Beſtreben der evangeliihen Arbeiter in 
dem Weinberge des Herrn. Der Pater mag fih, fie 
jur Unnahme der chrifilichen Religion zu bewegen, ‚heißer 
ſchreyen, ihnen fchmeideln und drohen, daß ihn ver 

. Schweiß von ber Stira? träufelt; wenn er feite Zus 
börer nicht auch befchenfet, fo iſt alle feine Muͤhe und 
Arbeit vergeblih; er wird ausgelacht werden, und nicht 
ein einzige wird ihm bei feinem Unterricht mehr zuhoͤ⸗ 
ren wollen, ‚oder alauben. Theile man aber den Wilden 
mit beiden Minden, Eßwaaren, Kleider, Meſſer, 001 
andere Geſchenke ang, , Ja dann ih, man von ihnen 

alles. 

Weil ih durch das 5 zmenjäßrige Ungemach und die 
täglichen Beichwerniffe md“ Sorgen faft erfchöpfer, von 
der Gliederſucht oͤſters befallen worden, und des Gr 
brauches meines Mittelfingers, wegen ver in dem Maͤus⸗ 

lein veffelben einpfangenen Wunde, beraubet war, erſuch⸗ 
te ich den Provinzial, daß er in meine Sielle einen 
andern fenden moͤchte. Drey Monate vergiengen, als 
mich endlih der alte Miſſionaͤr der WUbiponer 
und Quaranier, Sofevh Brigniel (er war damals 
ſchon bei Jahren ) ablöfete. Der P. Hieronymus Re: 
jon wurde ihm zum Gehilfen gegeben, Dbgleish beide 
mie häufigen Geſchenken, um fi die Abiponer damit 
zu verbinden, und Anderen Hausgeräth aus der Grant 
anlangten,, fo fehlte es duch feinem: an Gelegenheiten jeis 
ne Gedult täglich ausüben zu koͤnnenz denn die India⸗ 
ner wollten ihnen nie gehorchen, und die Tobas und 

Mokobier hörten nie auf fie gu beunrubigen, Um andere 
Ereigniſſe zu übergeben, fo machten dieſe einſtens in die 
Kolonie einen Einfal, eben als Brigniel las, 

in 
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Ein alter Duaranter, der unfere Schanfe huͤtete, ward 
auf dem Zelde elendiglich ermordet , und der Cacique Oahari 
nebfi anderen in eben dieſem Unfall ſchwer verwundet. : 
Er murde zmar- wieder geheilet; aber kurz darauf von 
einer Schlange gefischen, deren Biß ihm das Lehen 
koſtete. Ungeachtet er nur von gemeinen Indianern abs 
ftammte, ſo hatte er ſich dennoch durch: feine Kriegstbas 
ten berühmt gemacht; war unerfehroden, ſchlau, gefälr 
Lig " gegen: feine Leute, gegen Fremde aber furchtbar, 
Durch diefe feine Verdienſte erwarb er ſich die Würde 
eines Caciquen. Anfangs hieß er Revachigi; nachmals 

aber Oahart, Weil er 'gern für befcheiden angefehen 
merden wollte, steigerte er fich ſtets nah dem Beifpiele 

"des Ychoalay und Kebachichi, diefer fo berühmten Pars 
thenführer, ſich zum Edeln der Nation feyerlich einmweihs 
en zu laffen, und einen Mamen, ber auf im ausgienge, 
und momit fi die Höcheri von den gemeinen Indianern 
unterfeheiden , anzunchmen. An Leibesgröße, Würde in 

feiner Gefichtsbildung, Geſchicklichtert mit den Pferden 
und Waffen unizugehen, Unerſchrockenheit und Stärfe 
der Seele gab er Feinem Abiponer etwas nah, und 

thats den meiften bevor: Et hatte feinen Namen be⸗ 
ruͤhmt gemacht, wiewohl er kaum dreyßig Jahr alt war. 
Aus Ergebenheit gegen mich hätte er mir in allem Fol⸗ 
ge geleiftet, wenn er nicht aus Übertrichenem MBerlangen 
den Seinigen zu Willen zu ſeyn, und fih bei ihnen be⸗ 
liebt zu machen, in ameen Fehler, die fie zwar als 
irefflihe Eigenſchaften verehren, verfallen wäre. Naͤm⸗ 
lich er getrauete fih Feinem etwas zu gebieten, oder u 
verbieten, meil er fich fiets erinnerte, daß er die Wäre 
de eines Eaciquen nicht durch das Recht der Grburt, 
fondern durch die Gunft des Volkes, folalidh bittweiſe 
befäße, Mit Recht hätte man den Deukſpruch, den. 
jemand von einem andern gefagt bat, anf den Grabe 

hügel dee Oahäri ſetzen kͤnnen. Denn er gur war, 
ill. Theil. g f \ war 
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war. niemand beffer als er, und werin er böfe 
war, ‚war auch niemand ärger als er. *) Sn 
dem Punkt war er gluͤcklicher als die berühmten Eacis 
quen Debayakaikin, Alaykin, und Ychamentaikin, 

- die da ihres vieljährigen Aufenthalts in unferen Kolonien 
ungeachtet ohne Taufe. die ernfte Reife in die Ewigkeit 
augetretten haben, daß er fih ned an der en. des 
Todes taufen ließ. 

Wiewohl nun der P. Brigniel an den Charakter 
der Abiponer laͤngſt gewoͤhnet war, ſo glaubte er doch 
die Wild heit der Einwohner, die beſtaͤndigen Anfaͤlle und 

Drohungen der Feinde, und das Ungemach des Ortes 
Faum mehr erdulten zu koͤnnen. Wirklich ward er we⸗ 
nige Monate darnach von einer ſchweren und hartuädis 
gen Krankheit ergriffen. Er ſchrieb mehreren Freunden, 
daß er ſchlechterdiags nicht begreifen koͤnne, wie ih es 
in einem ſo elendeu; fo unruhigen und gefahrvollen Drre 
zwey ‚Jahre hätte - aushalten Finnen. In dem erfien 
Brief, den er an den. Statthalter De: Yegros ſchrieb, 
und den ich ſelbſt geſehen hatte, geſtand er aufrichtig, 
daß man die Erhaltung der Kolonie nach Gott meiner 
Gedult, Wachſamkeit und: Entſchloſſenheit zuſchretben 
muͤhe. Von dieſer meiner aufrichtigen Empfehlnng haͤt⸗ 
te ich ewig geſchwiegen, wenn ich nicht der Meinung 

waͤre, daß fie zur Widerlegung gewiſſer Schmaͤher von 
groſſem Gewicht waͤre, die, da ſie von ihrem Leben 
ſelbſt Feine ſchoͤne oder herzhafte That aufweiſen koͤnnen, 

die ruͤhmlichen Thaten anderer aus Neid oder Mißgunſi 
heimlich beißend zu verringern ſuchen; weil die Zeugen, 

deren Ausſage j ie Herr Lüge leicht uͤberwieſen 
werden 

—8 

*) Ubi bonus, nemo illo Be ubi malus, : 
nemo pejor fuit, | 
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werden koͤnnten, weit meg find. Aber es ift nicht der 
Mühe werth, wider dergleihen Hummeln ſo viele Worte 
zu verſchwenden. Ohne Ordnung und Zufammenhang 
ausgeheckte Schmaͤhungen werden anfländiger durch Ver⸗ 
achtung widerlegt. Moch immer erinnere ich mich mit 
Bergnägen an den Brief, worinn mir unfer Provinzial 
Petrus Andreu (er Batte fich einft viele Jahre unter, 
den Lules, einer indianifhen Mation, aufgehalten) meis 
ven Nachfolger zu willen machte, und die Erlaubniß ertheilte 
zu den Duaraniern wieder zuräczufehren. Nachdem ermit 
einer nachdräcklichen Beredſamkeit die MübfeligFeiten, die ich 
in dem Flecken des h. Rofenfranzes ausſtehen mußte, ans 

gefuͤhret hatte, mweißfagte er mir einen fanften Tod, und 
den herrlichſten Lohn des Himmels, und dankte mir in 

den waͤrmſten Ausdruͤcken für meine auf die Wilden vers 
wendete Mühe, Denn er hatte die Kolonie felbft aefehen, 
und fich über unfer Elend erfiaunet, als er auf dem Pa⸗ 
raquay von Aſſumtion nach Eorrientes ſchiffte, und unfere 
bei deffen Ufer nahe gelegene Kolonie in Begleitung des 
Statthalters befihtigte Beide Ankoͤmmlinge empfieng 
ich am Geftade mit einer groffen Schaare meiner Abi⸗ 
poner zu Pferde, die fänmtlih aus Achtung gegen fie 
ihre Langen mit fih trugen; und führte fie wohl eine 
Meile weit mit alten Ehrenbezeugungen in unfer Haus 
Unfer Rachtmahl beftand in gebrattenem, ‚aber , wie ges ' 
mwöhnlich, elendem Rindfleiſch, und in dem trüben Wafs 
fer aus dem naͤchſten Teiche. Un Brod und Wein, 
wovon mir kaum zum Meßopfer genug. haften, wurde 
bei unferer Tafel nicht einmal gedacht, Die Nacht brach» 
te der Prodinzial in meinem Haufe aber keineswegs 
ruhig gu: denn in. der Luft wimmelte es von Schna⸗ 
en, und anf der Erde von Klöhen, die da feinen 
Menfhen fchlaffen laſſen. Nicht felten fehlihen ſich 
auch ſchreckbare Schlangen in das. Zimmer. Bon Kroͤ⸗ 
ten irren immer, man mag fi hinwenden, wohin man 
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will, ganze Heerfhaaren herum. Ungeheuere Matten 
thun gleichfalls, als wenn fie dort zu Haufe wären, und 
beißen die Schlafenden ‚bald in die Kinger und bald in 

die Ohrlaͤppchen. Wledermäufe, die weit größer find als bie 
unfrigen, faugen des Nachts aus dem Menſchen das 
Blut heraus. Das Gebelle der Hunde, deren die Abir 
poner unzählige gu unterhalten pflegen, hoͤrt nur. wun—⸗ 
berfelten auf. Auch vergeben nur aͤußerſt wenige Mächte, 
daß nicht die Weiber, die den abgefchiedenen Seelen 

- ihrer Verwandten zu Ehren trauern, mit ihrem Ges 
heule und dem Kürbißgeflapper und die Männer mit 
dem Lärm ihrer SKriegspfeiffen eine hoͤlliſche Muſik aus 
flimmen. Unter fo vielen Hinderniffen des Schlafes 
möchte auch Morpheus ſelbſt nicht einfchlaffen ; und der 
ſchlaͤfrige Endymion wuͤrde jur Grunde aufwachen. Aus 

ßerdem wußte auch der Provinzial, dag man in unſerer 
Kolonie vor den Anfälen) der Wilden nie fiher mar, 

als welche oft in der Abſicht den Schlafenden die Haͤlſe 
zu brechen "angeritten kamen; und daß wir befonders vie 

benachbarten Quaycurüs , die ihre Mordthaten meiftens 
bei der Macht verüben , gu fürchten hatten, Tags vor 

ber fanden die fpanifchen Soldaten und meine Ybipos 
ner die ganje- Nacht mit mir unter den Waffen, weil 
wir den Anmarſch ber Mofobier in Erfasrung ges 
bracht hatten; allein fie unternahmen nichts, weil fie 
wußten, daß wir zu ihrem Empfange in Bereitſchaſt 
wären. So viele Unruhen und Hindernifle lieffen dem 

Provinzial Fein Aug zuthun; und die Macht wurde ihm in 
allem Ernite lange: denn fie Fam ihm mie eine gan⸗ 
ze Ewigkeit vor, - Er begriff nie, mie ich bei einer 
fo elenden Wohnung und Koft, bei einem ſolchen Schmafl 
von Inſekten, unter beinahe täglichen Unruhen frey 
athmen oder fchlafen zu koͤnnte: kurz er bedauerte mich 

“meines Looſes wegen ungemein. Allein id antwortete , 
daß ih durch die tägliche. Gewohnheit und — die 
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Gedult dagegen abgehärtet und ſtumpf geworden wäre; 
fo wie. die Lauben bei aller ihrer natärlichen Furchtſam⸗ 
keit durch Fein Läuten mehr erſchrecket werden, wenn fle 
einwal in den Thärmen ihren beſtaͤndigen Auſenthalt 
genommen baden, 

Sobald er in aller Fruͤhe fein Meßopfer verrichtet 
Hatte, wollte er alfogleih zu feinem Schiff juruͤckkebren. 
Allein der Statthalter wiederrieth ihm feine ungeitige 
Fitfertigfeit, weil ‚ein Sturm von Süden die Schif⸗ 
fahrt Außerit gefährlich machte, Er tratt daher gleich nach 
Mittag, weil der Sturm nachließ, feine Ruͤckreiſe zu 
Pferde in meiner Begleitung an; froh die Nacht gluͤck— 
Hd uͤberſtanden zu haben, und um die Gefahren der 
Schiffahrt wenig bekuͤnmert. Als wir und auf dem’ 
Wege freundfchaftlih beſprachen, fagte er mir, daß er 
mich mit innigem Seelentroſt mit den Abipenern fertig 
reden und ihnen behende antworten gehäret hätte. : @r 
geſtand auch, Daß die Deutfchen die Sprachen der Wils 
den beffer Seruten, als andere Nationen, Bei ferner 
Abreiſe hinterließ er mir eirige Glaskugelſchnuͤre, die 
Ih den Abiponern ip feinem Namen als ein Geſchenk 
gu überreichen hätte. Diejen Befuch des Provinzials, 
wolle ih, ungeachtet deffen Erzählung etwas weitlänftig 
ausfiel, dennoch aus verfchiedenen Urfachen meiner Geo 
ſchichte einfhalten. Nun werde ih das UWibrige von 

meiner Abreife aus der Kolonie, die ein Jahr hernach 
folgte, fortſetzen. 

Ich ſchiffte in Begleitung etliher Soldaten auf 
eben dem wurmſtichigen uno ſchadhaften Fahrzeug, auf 
welchem Brigniel mein Nachfolger anfam, den Paraquay 
Hinauf nah Aſſumtion. Den Weg von fiebgig Meilen 
machten mir mittelſt unferer Ruder und Segel in acht 
Tagen. Tags vorher, ehe wir den Ankerplatz erreichten, 
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naͤmlich an * ©. Karolus Borromäus Tage wurden 
mir von einem ber beftigften Stuͤrme, der auf eine lange 
wierige Windftile folgte, des Nachts an das hohe Ufer 
getvorfen. Mittelft einiger Bretter, „die man auf dag 
Schiff ſtuͤtzte, und an das Land brachte, Fletterten mir 
das fieile‘ Uſer hinauf. Wir frften uns auf das Feld 
nieder, wo wir einen jämmerlichen Platzregen unter 
ſchrecklichen Bligen und Donnerfchlägen, etlihe Steuven 
lang zu Überfihen harten. Unferer Nähe ungeachtet prices 
fen wir und glüdlich , - daß wir weder von den Fluthen 
verfhlungen, nch von den Blitzſtrahlen verzehret more 
den maren. Da fih die Goldaten verlaufen hatten, 

die Schiffleute aber in dem Schiffe zu deffen Sichere 
heit zuruͤckbleiben mußten, fo langte ich über die Felder, 
die allenthalben Gießbaͤche durchfreuzten, gang akein, (es 

waͤre denn, daß ich die Megengüfe, den Sturm und 
die Donnerfhläge für meine Gefährten - halten 
wollte) und zu Fuß ein wenig vor zwölf Uhr in der 
Hauptſtadt an. Kaum mar ich in unferem Kollegium 
fingetroffen, ale alle meine Mitpriefter miteinander wett⸗ 
eiferten, mich zu umarmen. Ich vergaß über diefe ihre 
Sreundfchaftsbezeugung alles auf dem Schiff ausgeftan 
Deine Ungemach und die Mühfeliafeiten der vorigen Nacht, 

Hierauf gieng ih zum Statthalter und ſiellte ihm alles 
freundfchaftlich vor, was er zur Erhaltung der Kolonie 
und der Sicherheit der Vaͤter, die derfelben vorfinden, 
pie auch den Streifereyen der Wilden Einhalt zu hun, 
theils zu bemerfftelligen und theild zu verhindern hätte, 

Der gute Mann billige meine Vorſchlaͤge; verſprach 
eine Menge zu fhun, und that beinahe nichts. Daß alles 
nicht nur indem naͤmlichen Stand geblieben, fondern auch 
nach meiner Abreiſe rüchgängiger geworden ift, weiß id 
aus den Briefen des P. Brigniel, worinn er fih viel⸗ 
mals Gitterlich beklagte. Oſt dauerte er mich, oft aber 
lächelte ich dazu, Sure 
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Nachdem ich wieder ein wenig zu Kräften gekom⸗ 

men war , fete ich meine Meife nach den quaranilchen 
Flecken fort, um dort wieder zu genefen, Beim Yufs 
fteigen auf das Pferd, fagte mir noch der Rektor ung 
feres Kollegiums, Anton Miranda, ein  offenherjiger 
Mann und mein vormaliger PBrofeffor zu Eokpova in 
Tufuman, der alle Schmeicheley und Verftellung von 
Srund feines Herzens haßte, zu mir: An dem Drte, 
woher dir gefommen bift, haſt du mahrlih in zwey 
Jahren mehr ausftehen müßen, als andere in anderem 
Kolonien viele Jahre hindurch nicht ausgeftanden haben. 
Alle Umſtehenden waren der Meinung des P. Rektors, 
Beil das Andenken unferer vorigen Leiden uns immer 
angenehm ift, jo gaben fie mir bei dem Abfchied, tie 
man immer das Confeckt zuletzt auf die Tafel ſetzet, 

diefen Troft mit. Auf das Geheiß eben diefes Rektors 
mußte ich meine Reife zu den Quaraniern auf dem Wes 

ge eine Zeitlang unterbrechen und in der Meysrey unfes 
ces Kollegiums die Stelle des Pfarrers , der Geſchaͤfte 
halber anderswohin gereifet war, vertreten. Dieſer 
Drt hieß Paraquary , lag zwanzig Meilen von Aſſum⸗ 
tion meg, und breitete fih einerfeits in eine angenchme 
Ebene aus, mo eine unzählige Heerde Bieh meidet, auf 
der andern Seite aber ift fie von Felſen und Hügeln 
umgeben, auf deren einem man ein Kreuß fieht, dad 
aus dreyen groffen Steinen befteht und den Eingebohr⸗ 
nen des Landes wegen des Andenkens des h. Thomas 
immer merkwürdig iſt. Deun -fie glauben und behaupten 
aus Reibesfräften, daß gedachter Apoftel auf dieſem 
Felfen , wie von einer Kanzel berab, einit an die 

umſtehenden Indianer geprediget habe, Zu Tucumbt, 
einem nahe bei der Stadt Allumcion gelegenen Drt, 
mweifen fie auch den Ankoͤmmlingen eine Höhle, morinn 
eben dieſer Apoſtel gewohnt, und feine Fuͤße und feinen 
Stock in den Stein eingedrädet haben fol, Anderswo 
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beigen fie einen mit fremden. Kräutern — Pfad, 
auf welchem der heil. Apoſtel aus Quayra, einer vor⸗ 
mals den Spaniern itzt den Portugieſen jugehörigen Pros 

vinz, in DBrafilien hinüber gemandert feyn fol. Der 
Eacique Maracanà erzählte den P. P. Joſepb Cataldino 
und Simon Mazzetta aus Jtalien, den erflen Apoſteln 

der Quaranier und Erbauern: verfchiedener Kolonien aus 
unferer Geſellſchaft, ungefehr um das Jahr 1612, daf 
einft ein weißer Mann mit einem Barte und einem 
Kreuze ihren Voreltern ein neues Gefeg verfündiget habe, 

Sie hätten ihn Thome, Zume; andere Chumè; alle 
Übrigen aber Abare genennt, Diefer- Namen Abars, 
der einen befonderen, nämlich immer unverheurarheten 
Menfhen bedeutet, geben nun die Duaranier jedem Prie⸗ 
fir. Don diefem heiligen Mann hatte fie nebſt verfchier 

. denen Dingen auch den Gebrauch des Baumes Mandioca 
(aus deſſen Wurzeln madhen fie Mehl und Brod) 
oder die Kunft felben anzupflanzgen gelernet. Der P. 
Anton Ruis de Montoya, ein Spanier, diefer durch 
Thaten und Tugenden gleich berühmte Gehilfe dev P. P. 
Eataldino und Mazzetta bei den Quaraniern, führet in 
feinem Buche: La conquifta eipiritual del Paraquay 

— eine Menge nicht gan verwerfliher Gründe zum Bewei—⸗ 
fe an, daß der Apoflel Thomas nicht blos in Oſtindien 

fondern aüch in einigen Provinzen von Amerifa das Evan- 
gelium verfündiget habe. Wegen diefer und anderer 

- Mahrfcheinlichfeiten getraueten fih unfere niederländiichen 
Patres in einem Werke, befittele: Schilderung des 
erften Jahrhunderts der Geſellſchaft Jeſu Eeite 
63. zu ſchreiben. In jenen entfernten Strecken 
von Paraguay baben unfere Väter überall uns 
ter den Wilden. fo viele Wiberlieferungen und 
Denkmäler von dem b, Thomas entdecke, daß 
der Upoftel einft unftreitig dort gewefen feyn 
muͤße. ulm diefe guten Männer behaupten - iu 

vieler 
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vieler Zuverſicht, daß bievon Fein Zweiſel mehr uͤbrig 
ſey, nachdem unſere europäifhen Geſchichtſchreiber und 
Kritifer auch itzt noch cafe auf dem Gegeutheill 
befteben. 

Indeſſen halten dennoch die eingebohrnen Indianer, 
Spanier, und Portugieſen dieſe Meinung von der An⸗ 
kunft des heil. Thomas in Amerika, weil ſelbe von 
jeher vom Vater zum Sohne ſortgepflanzet und gleichſam 
erblich uͤberliefert wurde, für fo ungezweifelt und unwi⸗ 
derſprechlich, daß, der oͤffentlich das Gegeutheil verthei⸗ 
digen ſollte, dem Vorwurf der Unwiſſenheit und Gott» 
loſigkeit nicht entgehen würde. Ich weiß dieſes aus eige⸗ 
ner Erfahrung. Als ich nach einigen Reiſen in den Waͤl⸗ 

dern Mbaevera oder nach ihrer Benennung Mborebi‘- 
reta , wie ich in dem vorläufigen Buch angemerft habe, 
wilde, von allem Umgang mit den Spaniern gänzlich 
abaefönderte Quaranier entdeckte, fah ihr erfier Eacique 

| Roy mid) und meine quaranifche Gefährten mit funfelns 
den und grimmigen Augen an; denn, fie halten alle 
Fremde für ihre Feinde und glauben, daß ihre Freybeit 
bei dielen in Gefahr ſchwebe. Aufgebracht durch diefen 
Verdacht, fagte der Wilde, ehe er mich noch recht geler 
ben hatte, zu mir: Wir brauchen Feinen Prieſter, der 
heil. Thomas ( Thome marangatu ) hat diefe Gegen 
den längfi durchgewandert und felben feinen Segen mite 
getheilet, alſo zwar, daß alle Fruͤchte auf dieſem unſeren 
Grund und Boden im Ueberfluß wachſen. Die Einfältis 
gen glaubten alſo, daß des Priejiers Gegenwart blos zur 
Fruchtbarmachung des Bodens tauge. In der That ich 
erfiaunte , als ich einen Waldmenfhen den Namen des 
heil. Thomas gehörig ausfprechen hörte. Woher mögen 
fie wohl dieſe Kenntniß des Apoſtels erhalten baben, 
wenn gl nicht von den Ueberlieferungen ihrer Vorſah⸗ 
ren in? | 
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Man glaube auch nicht, dag die Indianer und die 
von ihnen unterrichteten Sefuiten allein den: heil. Tho— 
mas Anıcrifa befuchen und darinn predigen: laſſen. Die 
rornehmſten fDanifhen und portugiefiihen Gefchichtichreis 
ber find der naͤmlichen Meinung, und machen felbe mit 
allerlei Beweischämern wahrſcheinlich. Ich will darun⸗ 
fer nur einge anführen. Auton de la Calancha in dem 
2. Buch feiner Gefchichte von Peru 2. Kap. Johannes 
Torquemada ın dem dritten Theil feiner indifhen Mor 
narchie. 15. B. 49. Kap. Der erlauchte Bifchoff Pie- 
drahita in der Geſchichte von bein neuen Reiche. Bars 

- tholomäus de las Cafas, Biſchoff von Chiapa, in der 
Geſchichte von Mexiko. Der P. Alphons de Ovalle im 
8. Buch feiner Geſchichte von Chili. 1. Kap. legtem 6. 
Aug dem Garzilaflo de la vega, einem gebohrnen Per 
ruaner, deſſen Mutter aus der Föniglichen Familie ver . 
Incas von Peru abſtammte, defien Bater aber ein Spar 
nier dom Übel war, weiß man Cer fehrieb eine Gefchichte 
von Peru mit vieler Genanigfeit ) dag die Kuͤnige von 
Peru zu Cufco ein herrliches Kreuz mit einer brfondern 
Verehrung aufbewahrt haben, und zwar in dem geheis 
ligten Ort des Föntglichen Pallaſtes, Huaca. Aus dies 

ſer wunderbaren Verehrung des Kreuzes ſchließen einige 
Geſchichtſchreiber, daß der heil. Thomas in Peru, Chilt 
und anderen benachbarten Ländern die Religion Jeſu vers 
breiter habe: allein fie werden von den meiften verlachet. 
Bon größtem Gewicht iſt in meinen Augen das: Zeugniß 
unſers P. Anton Vieira ans Portugall, Föniglichen Hofs 
predigers zu Liffabon und Miffionaͤrs in Brafilien, Wer 
ferne Werfe (fie wurden portugiefifch zu £iffabon -in viers 
sehn Bänden aufgelegt ; ich befige und leſe alle mit Ver⸗ 
guügen) durchblättert, muß eingeftehen daß er ein Mann 
don befonderem Scharffinne, reifer Beurtheilung, uxd 
überhaupt in der Theologie, in der geiftlichen und welt, 
lichen Geſchichle, hauptſaͤchlich aber in den Angelegenheis 

ten 



0 A 459 

den von Braflien ungemein bewandert war. Er hatte 
auf Befehl des Königes von Portugal, Joannes des IV, 
Engelland, Holland, Frankreich, Jtalien und Spanien 
durchreifet, die Schäge der Bibliothecken überall durch⸗ 

ſehen, ſi ſich mit den gelehrteſten Profeſſoren der Univerfis 
täten beſprochen, uud fih dadurd unglaubliche Kennts 
niffe und den Ruhm der Gelehrfamfeit erworben, alfo 
zwar, daß ihn ganz Rom, mo er mehrere Jahre italies 
nifch predigte , bemunderte und für den König unter den 
Hredigern hielt, fo wig er zu Lilfabun der Prediger dev 
Könige war, Die Könige von Portugall hielten ihn für 
geichickt die michtigfien Gefchäfte zu ſchlichten und zu ents 
piceln. Der Slanz des Hofes blendete ihn fo wenig, 
daß er einigemale in Vrafilien zurückkehrte und daſelbſt 
piele taufend Wilde zum hriftlichen Glauben und zum Ge⸗ 
borfame der porkugiefifchen Monarchen brachte. Er hatte 
auf dem gruffen Weltmeer öfters Schiffbruch gelitten ; 
und farb, nachdem er das unausſtehlichſte Ungemach für 
Gott und feine Könige ausgeftanden und fich Dadurch um 
beide im höchflen Grade verdient gemacht hatte, zu Bas 

hia, der Hauptſtadt in Brafilien, den 18, Julius 1698 

‚in dem neunzigften Jahre feines Alters, wovon er. fünf 
und ſiebzig Fahre in unferer Gefellfchaft zubrachte. Nun 
dieſer in fo verſchiedenen rKuͤckſichten und in Aller Augen 
fo groſſe Mann hielt es für ganz uͤberfluͤßfig die Ankunſt 
des heil, Thomas in Brafilien zu beweiſen; weil er wuß— 
te, daß weder Indianer noch Portugiefen daran zweiſel⸗ 
ten und felbe für eine ſonnenklare und ausgemachte Wahr⸗ 
heit anſahen. Doch meldete er in einer Predigt, die er 
am heil. Pfingſtfeſte zu St. Ludwig am Maragnon gehal⸗ 
ten hatte, oͤffentlich, daß die erſten Portugieſen, die in 
Braſilien gekommen wären, die Fußſiapfen des heiligen 
Thomas in einem Stein eingedrückt gefehen hätten, und. 
dag man diefen Stein an der Küfte der Stadt Bahia, 
Allerheiligen genannt, noch zeige, Gedachte Predigt findet 

| e ſich 
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fh in dem Zten Theil ſeiner Werke S. 392. nad if 
der Ordnung nad die zwoͤlſte. Ich werde daraus ein⸗ 
ges Hiehergehoͤrige anführen. Als Ehriftus (erzählte er 
aus dem 16. K. des Markus ı4. und 15.3.) bereits 
in den Himmel auffahren und feine Jünger zum Unter⸗ 
richt des aefammten menſchlichen Geſchlechts in die ganze 
Melt ausfenden wollte, verwies er ihnen ihren Um. 
glauben und ihre Herzenshaͤrte; weil’ fie denen 
nicht glaubten, die ibn aurerfleben gefeben bat: 
ten; und fagte ihnen: Geber bin in die ganze 
Welt und prediger das Evangelium einem jegli: 
dem Geſchoͤpf. In der Länderaustheilung fiel auf den 
heil. Petrus Rom und Italien, auf Joannes Klein Aſien, 

“auf den heil, Jakob Spanien, auf andere andere Pros 
singen; auf den heil. Thomas endlich dieſer Theil von 
Amerifa, der den Namen Brafilien führe, wo mir find, 
Nun frage ih, warum if denn Brafllien dem H. Tho⸗ 
mas und feinem andern zu Theil worden ? Hier if 
die Urfache, Mach der Bemerfung einiger neuerer Schrift= 

ſteller trug Chriſzus feinen Apofteln das Predigtamt des 
Evangeliums auf, nachdem er ihnen ihre Langſamkeit im 
Glauben verwieſen hatte, damit fie ihren Kalıfinn dur 

die Mühfeligfeiten, die he beim Prebigen Des Evangeli⸗ 
ums erdulden wuͤrden, wieder abbuͤßten. Da alſo der 
heil, Thomas ſich durch feinen hartnäckigen Zweifel groͤ⸗ 

- ber als die andern vergangen hatte, fo wurde er, ſeinen 
Starrſiun abzubüßen, su den Brafiltanern, einer vorjügs 
ih wilden und halsſtaͤrrigen Nation, geſchicket. Der 
Erfolg überzeugt uns bievon. Denn als die. Portugie— 
fen Brafilien entdeckt hatten, fanden fie die Faßſtapfen 

des heil. Thomas in einem Stein eingedrüdt, aber von 
der Religion , die er ihnen einft geprediget hatte, nicht 
die entjerntefte Spur, Der Stein behielt die Fußſtapfen 
bes Predigers; aber bei den Wilden blieb Fein Denfmal 

der ihnen vorgepredigten Lehre übrig. Eben diefer Apo⸗ 
— | del 
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fiel verfändigte auch Ehriftum den Dftindianern in Aſien. 
Zu diefen kamen bie Portugieſen vach kaufend und fünfe 
hundert Jahren: und fanden bei ‚ihnen wicht nur das 
Grab und den Leib des heil, Apoſtels, nebft dem Mars 
terwerkzeuge feines "Todes, fondern auch feinen Namen, 
und die Meligion Jeſu, die er fie gelehret hat, in 

ihrem Andenken, dergeſtalt, daß fih alle, die an der 
weitläuftigen Küfte vun Coromandel wohnten, Chriften 
des heil. Thomas nannten. Der Apofiel ward an eben - 

dieſer Küfle in der Stadt Meliapor begraben. Daraus 
ſchließt nun Vieira, wie weit die Dflindinner in Afien 
von den Brafilianern in Amerika abſtehen; und ſchildert 
‚jugleich diefer ihren Wankelmuth, und ihre Unbefländige 
keit im Glauben eben: fo lebhaft als treffend. Er fage 
te, fie blieben noch Unglaͤubige, auch nachdem fie den 
wahren Glauben ſchon angenommen hätten: fie glaubten‘ 
war gerne, aber fie vergäßen wieder eben fo bald, was 
fie geglaubt hätten, wenn nicht jemand ſtets bei ihnen 
wäre , der fie in der Religion zu erhalten ſuchte. Die⸗ 
ſes beftättigte und erläuterte er vortrefflih, mit bieber 
paſſenden Stehen aus der heiligen Schrift. Aus allem 
diefem if es offenbar, daß der gelehrte Vieira an der 
Anfunft des heil, Thomas in Brafilien eben nicht fons 
derlich gezweifelt habe. 

Es fam mir niemals in den Sinn auf die Worte 
derjenigen Schriftieller zu ſchwoͤren, die diefe Meinung 
mehr auf Bermuthungen ald auf Beweiſe gründen. Als 
lein ich getraue mir auch nicht, felbe ald ganz grundlos 
und von aller Wahrfcheintichfeit entbloͤßet zu betrachten, 
wie einige thun, die alle Thatfachen läugnen, die fie 
nicht mit Frakturſchriſt Überall aufgezeichnet finden. Die 
fünlichen Amerikaner waren nicht im Stande die Nach⸗ 
richt von’ der Ankunft des heil. Thomas, meil fie weder 
ſchreiben noch leſen Fonnten , ihren Rachkommen — 

| | en 
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ben zu hinterlaſſen, fondern fie mußten ſelbe mündlich 

| fortpflanzen. Die mehrgebildeten Peruaner bedienten fih 
verſchiedener Strickchen von allerlei Karben mit verſchie⸗ 
denen Knotten (fie nannten felbe Kipos ) flatt der Buch- 
fiaben, und theilten damit, wie wir in Briefen, einans 
der ihre Gedanfen mit, In dem berrlihen Sonnen: 
tempel, dem prächtigften der Hauptſtadt Cofco, fanden 
die Spanier , als fie felben pländerten , umähliche ſolche 
Buͤndel Schnüre, welche die Geſchichte von Peru und 
deifen Königen enthielten, fo wie wir in den Archiven die 
Saprbücher der Provinzen aufjubehalten pflegen. Die 
Soldaten waren zu fehr mit dem Pländern und mit dem 
Wegſchleppen der Schäge des Tempels befchäftiget, als 

daß fie Zeit oder Achtſamkeit gehabt hätten, die Euvts 
sichten aber geheimnigvollen Schnüre zu verwahren, aus 
welchen man, wenn fie von eingebohrnen Peruanern vers 
dolimetjchet worden waͤren, Urkunden des Alterthums 
hätte fanmeln und vielleicht auch der Frage, ob der 
heil, Thomas in Amerika geweſen iſt, ein Licht anzün« 
den Fonnen, Allein der Apoſtel Fonnte big dahin nicht 
einmal gelangen, jchreyen die Kritifer, da diefer Welte 
theil erft vom, Chriſtoph Colon 1492 entdecket worden 
ill. Daß Amerika bis dorthin unbefannt war, läugnet 
niemand 5 doch erhellet aus den grischifehen und lateinis 
(hen Schriftfielern, daß die Alten etwas davon gemuths 
maffet haben, Vermuthete doch auch der gelehrte Bis 
ſchoff Huet, Abraham Millius und andere, dab das 
reihe Ophir, woher Salomo in verfchiedenen Seereifen 
(ua) dem 3. B. der Könige 9.8.) eine unglaubliche 

- Menge Gold erhielt, Bern gewefen fey, als welches voll 
Gold = und Eilderberamerfe iſt; und fuchen ihre Bes 
hauptung mit eben nicht ganz unmahrfeheinlichen. Grüns 
den zu beneifen. Wie alfo, wenn man fagte, die häs 
bräifhen Seefahrer hätten, vom. ihren Vorfahren, den 

Srelsuten des Salem; die Kenntniß dieſes Landes und 
der 
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der Wege geerbt, auf welchen man dahin gelangen konn⸗ 
te? Aber audh sugegeben, daß der Apoftel durch feine’ 
menfhliche Kenntnig dahin gefommien iſt / fo Fonnte er 
doch von Gott auf taufenderlei Weiſe dahingebracht wers 
den, welches nur derjenige laͤugnen kann, der die Uns 
ermeßlichkeit feiner Sache und Vaterliebe nicht glaubt, 
Auch iſt es nicht ungereimt bei dem Gefchäfte der Res 
ligion Wunder zu verınushen, Div Religion Jeſu in auf 

. Wunder gegründet, durch Wunder fortgepflanzee und big 
‘ heutigen Tag erhalten worden. Als die Iſraeliten nad) ih⸗ 

rer Befreyung aus der Dienſtbarkeit des Pharao in Palaͤ⸗ 
ſtina zogen, giengen ſie mit trockenen Fuͤßen uͤber das 
rothe Meer. Damit der Prophet Habakut dem Daniel 
in. der Loͤbengrube mit feinem Mittagmahl den Hunger ſtil⸗ 
Ien konnte, nahm ihn der Engel bei den Haaren, trug ihn aus Yudda nach Babylon und von da wieder auf 
die naͤmliche Art in Palaͤſtina zurück, Nachdem Jonas, 
der von Gott den Auftrag erhalten hatte den Niniviten 
Buſſe zu predigen ‚ aus dem Schiffe Hinausgeworfen war, 
mußte ihm des ungeheuren Wallfiſches Bauch, flatt deg 
Schiffes dienen. Wenn Gott fo haufig und ich möchte 
faft ſagen, fo verſchwenderiſch einem einzigen Wolfe und fogar auch einem einzigen Menfchen zum Beßten, Wuns 
der wirkte, fo iſt es fo gar unglaublich"nicht, daß der heil, Apofiel Thomas durch göttliche , alle Naturfräfte 
überfteigende Macht und auf eine uns unbefannte Art in 
Amerika angelangt ſey, die unzaͤhlichen wilden Voͤlker⸗ ſchaften, dieſes Weittheiles von ihrem Aberglauben ab⸗ 
und. zut Verehrung des. wahren Gottes und zu dem Ehris 
ftenthum zu bringen. Solche Dinge, die die göttliche 
Güte: und Allmacht fo zu verherrlichen feinen, kann 
man als fromme Vermuthungen glauben ‚ aber nice 
fuͤglich für gewiffe Wahrheiten ausgeben. Denn gleiche 
wie es widerſinniſch iſt, mas gefchehen kann, für ſchon 
geſchehen gelten zu Iaflenz- ſo wuͤrde es auch Unvernunft — | und 
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und Unverſchaͤmtheit verrathen, blos dasjenige als That 
fahe anzunehmen, was man entweder felbft gefihen oder 
einfi in, Öffentlichen Urkunden aufgezeichnet gefunden hate 
Eine, Menge Wunderdinge, die Gott gemwirket hat, 
find uns unbekannt und werden uns ewig unbekannt 
bleiben. Darum fchloß auch der heil. Joannes, die 
fer treue Geſchichtſchreiber Jeſu Ehrifti, fein Evangelis 
um, und deflen ein und zwanzigfies Hauptſtuͤck ſehr weis⸗ 
lich mit diefen Worten: Es ift aber noch vieles, 
das Jeſus gerban bar. Wollte man alles die 
fes einzelnweife aufzeichnen, fo Fönnte, meines 
Erachtens, die ganze Welse die Bücher midt 
faffen , die hierüber geſchrieben werden müßten, 
Ich habe nun die Meinung derer vorgetvagen, die beu 
heil. Thomas in Amerifa geweſen feyn laſſen, ohne mid 
u ihrer oder ihrer Gegner Parthey zu ſchlagen. Es fep, 
wie ibm wolle, fo gewinne und verlisre ich Dabei wichte. 
Und mer mag wohl in diefer Streitfahe den richterlichen 
Ausſpruch thun, nachdem wir bierinnfalls Feine andere 
als unwiſſende und leichtgläubige Indianer, die eben fo 
oft betriegen als betrogen werden, zu Zeugen haben, 
und es uns fehlechterdings am allen Urfunden gleichzeitie 
ger Schriftfieller, aus denen man die Wahrheit her aus⸗ 
bringen koͤnnte, gebricht. 

Meine Leſer werden mir dieſe meine Ausſchweifung 
gu gute halten.‘ Wider meine Abſicht bin ich durch die 
Ortſchaft Paraquary darauf geleitet worden ‚ weil man 
daſelbſt die Fußſtapſen des heil. Thomas zeiget und vers 

ehret. Sobald ich bier meine pfarrlichen Verrichtungen 
abgethan hatte, machte ich meinen Übrigen Weg zu 
Dierde in Begleitung einiger Mohren; denn das Wier 
‚des Teebiquary, über den wir auf einem Kahn fegten, 
hält man für eine der gefährlichen Gegenden für die 
Baar weil die Wilden 4 ——— herum⸗ 

waͤr⸗ 
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ſchwaͤrmen. Den heil. Werhnachtsabend traff ich endlich 
in einem der mir fo theuern Flecken der Düaranier ein. 
ge ich ſowohl zu Land als zu Waffer einen Weg 
von faft zweyhundert Meilen gereifet war, fo that ih 
doch gleich die erften Tage meiner Ankunft ſowohl auf 
der Kanzel als im Beichtſtuhle umverdroffen Dienſte. 
Die Ruhe, die im diefen Gegenden berrfchte, die gute 
Koſt und die Arzneyen, die mir Norbert Ziulek, ein 

daſelbſt berühmter Arzt und Apothecker, gereichet hat, 
ſiellten in wenigen Wochen meine Gefundheit wieder der⸗ 

geftalt her, daß man mir Kräften genug zumuthete, eine 
neue Reife von hundert und vierzig Deeilen unternehmen 
zu koͤnnen. Hierauf kehrte ih nah S. Joachim. auf 
Begehren des Magiftvats und -die darauf erfolgte Ein- 
willigung unferes P. Superior über alle indianifche Fle⸗ 
den um die Faftenzeit zuruͤk. Bei den Ytatinguas, 
den nenbefehrten Einwohnern diefer Kolonie, brachte ich 
vorher fehs Jahre, nachmals aber zwey Jahre mit in⸗ 
niger Seelenfreude zu, Arbeit gab es da genug aber 
freudigere, meil feibe uns die dabei verwandte Muͤhe 
immer mit dem herrlichen Erfolg belohnte. Hätten 
doch diefe himmliſche Früchte ewig währen mögen! Als 
lein ih ward nach zweyen Jahren von diefem Kleden 
abaeruffen, und mit den übrigen ans meiner Geſcuſchaft 
auf koͤnigliche Befehle nah Europa geſchickt. Die 
Verbannung der Hirten war das Verderben der Schaa—⸗ 
fe ; denn die Abiponer verließen"fogleih ihre Fleden um _ 
den Spaniern wieder die Köpfe’ abzuſchneiden. Daß 
aus S. Joachim alle chriſtlichen Indianer (ich -zählte 
ihrer bei meiner Übreife 8017) entwichen,, und daß auch 
der nahe Flecken S. Stanislaus von feinen 2300 nes 
befehrten Einwohnern ganz verlaffen. wurde, bat mir- 
ein unfriger Pater, der ein Jahr fpäter aus Paraquap 
in Europa anlangte, bier zu Wien erzähle. Un die 
Stelle der Jeſuiten kamen wohl Weltpriefier ımd Mine 
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de, aber meiſtens folche, denen entweder die Indianer 
oder die den Indianern mißfielen, und die nicht freys 
willig tie wir vorher fondern auf koͤnigliche Befehle 
und gezwungen durch die Drohungen der. Bifchdfe die 

Aufficht Über die Flecken auf fih nahmen. Ich fah 
ſelbſt einige mit. Thränen im Auge eintreffen. Andere 
wurden oder flelten fih aus Ueberdruß eines Lebens, 
das fie unter den armen oder von ihnen gefürchteten 
Indianern nur eine kurze Zeit verfuchten, Frank, damit 
fie bald nad) Daufe gehen konnteu. Ach mie wich hätte 

ich Hieräber zu ſchreiben! Wlein der Kluge uͤbergeht 
dergleichen Dinge mit Stillſchweigen. Die Zeit wird 
alles aufdecken, das man itzt nicht, fo unldugbar es auch 
ift, ohne Gefahr niederfhreiben darf 

Fünf 
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Fünf und vierzigfteg Hauptſtuck. 

Wie ſchwer es iſt, Abiponer in Kolonien 
und zum Chriſtenthum zu bringen. 

Masse ich buher die lertlaubiſchen Gebräuche, f u | 
die angebohrnen Laſter, die trogige Gemüthsart , die: 
Raubbegierde und ſowohl einheimiſche als aus waͤrtige 
Kriege mehr aufrichtig als zierlich beſchrieben habe, 
wird jedermann leicht daraus den Schluß ziehen, daß 
weit mehr Kunſt und Zeit noͤthig iſt dieſe Wilde zu 
Chriſten als einen Klog zum Merkur umzuftalten: und: 
man wird fih wicht mehr wundern, daß wir von allen 
unfern fo groffen Bemühungen fo wenige Fruͤchte eingen 
erndtet haben, die aber dennoch, wenn man bie Menge 
der dabei obmwaltenden Schwierigfeiten erwaͤgt, keines⸗ 
wegs gering zu fchägen find. Alle Veränderung und 
Umfialtung iſt ſchwer, aber die des Boͤſewichtes zum 
tugendhaften Mann war noch immer die. fehmwerfie, die . 
lanafamfte und die feltenfie, Daß ein Holz verfteinere, 

- feben mir oft; daß aber ein Stein zu Holz werde, wenn 
ih mich nicht irre, niemald. Die im Lafterleben ver⸗ 
Härtet find, laſſen fih nur aͤußerſt langfam und ſchwer 
zur Tugend erweichen. Don dem Guten zum Boͤſen ifl 
der Webergang leichter, folglich auch ſchneller. Ich 
werde nun meinen Lefern die Sache umftändlicher zut 
Betrachtung vorlegen , warum die berittenen Wilden 
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wis fo vieler Schwierigkeit zum Chriſtenthume gebracht 
werden, 

> Die Hbiponer find von Jugend auf gewoͤhnet, fi 
nirgend für beftändig niederzulaſſen, ſtets berunnufchiveie 
ua immer unftett,, immer fremde, nirgends und übers 
al zu Haufe zu jeyn Wohin fie Die Hoffnung Beutt 

zu erhaſchen, die Mothwendigfeit der Jagd und die 
Furcht von dem ihnen nahfegenden Keind geben beißt, 
dort galloppiren fie auf ihren pfeilfchnellen Pferden bin 
she von jemanden, der ihnen das Abgehen verbieten 
oder die Beichleunigung ihrer Ruͤckkehre anbeſehlen koͤnnte, 
abzuhängen. Denn die Kolge, die fie ihren Caciquen 
leiten, iſt ganz» freymillig_ und wilführlih. Nichts waͤ⸗ 
re ihnen unerträglicher ale in dem Pleinen Umfang einer 
Kolonie bleiben , der Willführ eines anderen und mie, 
Schuecken in ihren Hänfern angeflammert leben zu muͤſ⸗ 

- fen, Wiewohl fie, fo oft fie wollen, in die nahen Fels 
der hinausgehen Finnen, fo finden fie doch felbe, weil 

fo viele Einwohner täglich dahinfommen, oft ganz leer, 
ohne Früchte und Gewild, Beduͤrfuiſſe, an die fie 

ſich dergeſtalt gewöhnet haben, daß fie in Ermanglung 
. berfelben, hätten fie auch die ſchmackhafteſten Eßwaaren 
im Ueberfluß, Über Hunger und hartes Elend Hagen, 
&o lang fie ihre eigenen Herren waren, bott ihnen die 
freygebige Natur gleich den Voͤneln, die bin und ber 
fliegen, ohne Feldbau alles, mas fie zu ihrer Nahrung 
brauchen von felbfi und im Ueberfluß dar. Durch Ue⸗ 
bung und Erfahrung mußte ein jeder, wo und want 
man Wildfhweine , Hirſchen, Rebe, allerlei Kaninchen, 
Gtraußen und ihre Eyer, Ameißenbaͤren, Waſſerraben 

und Maflerfehweine, Fiſchotter, eßbare Wurzeln, rag 
und andere Baumfrächte fuchen müßte oder finden ? 

Da nun jedweder Boden nicht alles, noch zu allen Zei⸗ 
ten I, [9 sogen * hin und wieder. for ver⸗ 

uder⸗ 
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Anderten von Zeit zu Zeit ihre Wohnpläge. Selbſt diefe - 
Veränderung ihres Aufenthalts und die Berfhiedenheit 
der Jagd fcheint in ihren Augen erwas Angenehmes zu 
enthalten, Pflegen doch auch in unferem Europa groffe 
Herren, um des laͤndlichen Vergnuͤgens und der Jagd⸗ 

‚Iufibarfeiten zu genießen, von einem Schloß auf das an⸗ 
% re zu gehen. 

In jeder Kolonie wurde jedem zu gensifien: Seite Ä 
manchınal auch alle Tage ein Antheil Rindfleifch abgereis 
chet, das aber nach Beſchaffenheit der Weiden oft: ſehr 
mager und für ihre fraßgierigen Mägen viel zu wenig 
wars Zuweilen, welches aber feltener geſchah, befamen 

fie auch gar keines. Denn woher follte der Miſſio⸗ 
naͤr Rindfleifeh nehmen, wenn er Feine Dchfen hatte, und 
wenn die Spanier manchmal eben fo Farg und lanafam in 

- Begüterung der Kolonien der Wilden zu Werfe giengen, 
als fie eifrig auf die Erbauung derfelben drangen. &ie 

wuͤnſchten freylich, daß mir die Abiponer und Mokobier, 
Damit fie der Spanier ſchonten „ wie wilde Thiere, in dem 

Blecken einfperrten und im Zaume hielten ; aber dag fie 
nicht Hungers fiärben, darum befämmerten fie fi we⸗ 
nig. Ich habe dieß zur Genäge erfahren, In den 
Flecken S. Hieronymus und S. Ferdinand wurden die 
Meyereyen oft dergeſtalt ausgeleeret,, daß, da wir oft 
felbft nichts zu nagen hatten, die: Abiponer mit ihren 
Samilien auf die entlegenen Felder sieben mußten, um 
ihr Leben durch die Jagd au erhalten. Nach diefer ihr 
rer oft zwey and drey monatlichen Abweſenheit waren die 

, Meder‘, die fie auf unfer dringendes Bitten geadert hats. 
ten ‚ entweder mit häufigen Unfraut bemachfen oder vera 
wildert ; weil das Gewild oft die Fruͤchte abfraß. Der 
Berluft der gehofften Erudte fegte fie von neuem in bie 
Für ihre Seelen fo verderblihe Nothmwendigfeit , auf die 
Jagd zu gehen, wenn — anders nicht Hunger leiden 
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wollten. Durch dieſes vielmalige, oft viele Wochen 
waͤhrende Herumziehen nahm wieder bei ihnen ihre vorige 
Wildheit uͤberhand, und die Sittenbildung verlor fi 
allmaͤhlich nebit allem, was fie von den Anfangsgründen 
ber Religion fo mühfam gelernet hatten. Die alte Zuͤ⸗ 
geltofigfeit uͤberall herum uſchweifen entwöhnte wieder ihre 
bereits zahmen Gemüther : dieſes beobachtet man auch in 
Paraguay von den ſchon lang zigerittenen Pferden, ale 
wilde, wenn fie unter den wilden Pferden eine Zeit lang 
auf dem Felde herumirren, und hernach meieder gefangen 
werden, fih mider Zaum und Zügel auf das hartnäe 
‚Kigfie. ſtreuben. Auch der Mangel an Dchfen und 
Schaaſen hatte die Fortſchritte des Chriflenthums in 
biefen Kolonien nicht: wenig gehemme. ‚Das Fleiſch 
der erſtern ifi das. vornehmfle Nahrungsmittel der Para⸗ 
quayer; die Wolle aber der legteren in Erınanglung ‚der 
Baumwolle der befte Stoff zu Kleidern, nach denen ſich 
bie Abiponer fo fehr fehnen Wenn bei anderen Voͤl⸗ 
lern der Glaube nad dem Zeugniß des heil. Paulus 
durch das Gehör in der Seele ſich anpflanzt, fo hat jelber 
‚bei den Wilden in Paraquay , wie das Sprichwort ſagt, 
‚blos durch den Mund einen. Zugang zu ihrem Gemuͤthe 
Wir forgten daher für nichts fo fehr, als daß es m 
‚nicht an. Hornvieh mangeln möchte; und bebanerten ax 
nichts fo ſehr, als, wenn, wir erfahren mußten ‚daß wie 
‚Selbes nur felten haben oder nicht. gehörig verwahren konnten. 

An dem Deangel an Horn⸗ und, Wolvich mar oft 
die Kargheit der Spanier und ft die Gefräkigkeit der 

Abiponer Schuld. Denn da fie, an Fraßgier wenige 
ihres gleichen haben, ſo waren fie mit ihren Portionen 
MRindfleifh noch wicht zufrieden, ſondern ſchlachteten oft 
ohne unſer Vorwiſſen und wider unſeren Willen heimlich 
Ochſen, noch oͤſter aber zarte Kähe:und Kälber zum 
größten Rachtheil der Meyerey. Erwiſchten — und 
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Kelten wir ihnen vor, daß die Meyerey ‚durch dergleis 

chen heimliches Kühefchlachten ausgeleeret würde, fo vers 

fegten fie uns: Bekuͤmmere dich mit um das, Pater, 

die Spanier werden uns Andere ſchicken mögen. Dieß 

haben fie und verfprochen, als wir uns auf ihr Bitten 

und zu ihrem Nuten in diefer Kolonie niedergelaffen 

haben, Halten fie ihr Verſprechen nicht, fo find auch 

wir nicht mehr ſchuldig ihnen Wort zu halten: und 

wir werden ihnen wieder wie vorhin die Köpfe abſchnei⸗ 

den. Das war immer die Antwort der Wilden, Wir 

hingegen behielten immer die Kühe vorſichtig zum Käle 

Bern auf, und ließen blos die Äberfläßigen Stiere uber 
die gefchnittenen Dchfen auf bie Schlachtbank hinführen. 

Allein die Indianer, denen Überhaupt die Zukunft nie ſehr 

bange macht, wandelte die Luſt an, junge Kuͤhe zu eſ⸗ 

ſen; weil fie fetter find. Wenn einmal bie Stiere Kaͤl⸗ 

ber werfen, : verfehte ich ihnen, dann werde ich euch 

Käde fhlachten lafıen. Dieſe meine abſchlaͤgige Ant⸗ 

wort mißfiel ihnen fehe und fie droßeten der Kolonie 

den Mücken. zu wenden, Ueberlaͤßt ein Prieſter aus 

Furcht vor ihren Drohungen oder um ſich bei ihnen bes 

fiebt zu machen, das Hornvich ihrer Willkuͤhr, fo wärs 

de er bald die Meherey ohne Ochſen, und widerſteht 

er hartnäckig, den Flecken ohne Einwohner fehen. Bes 

aebrt er vun dem Statthalter neues Hornvieh, fo beißt 

diefer den Miffiondr einen Verſchweuder, und fehilt über 

feine Freygebigfeit. Hoͤrt er aber, dab die Indianer , 

der Armuch und des Hungers uͤberdruͤßig, die Kolonie 

verlaffen haben , fo befhuldigt er den Pater einer zu 

groffen Kargheit und fehreibt die Flucht der Indianer 

— 

nicht ohne viele Schmaͤhungen ſeiner Haͤrte zu. Der. 
Miſſionaͤr thue, mas er wolle, der boͤſen Nachrede ent⸗ 

gebt er nicht: Entgeht er dem Strudel, fo iſt er 

fehmwerlih im Stande den Wirbel gu vermeiden | 
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Es iſt aber noch nicht genug, dag man den Abk 

ponern täglich ihre Maͤgen mit Rindfleifch ausfüle: Sie 
pfiesten auch alles, mas ihnen in den Sinn Fam, und 
was man vielleicht nicht in alien Trövelbuden zu Am⸗ 
ſterdam gefunden haben würde, nicht im Tone eines 
Bittenden fondern eines Gebietenden zu beschren. Tag 
and. Nacht drängten fie‘ ſich haufenweife über unfere 

‚ Schwelle. und. ſchrieen ung immer die Ohren voll au 
mit biefen Worten: Pay! Taekkeauè hihilalk, tach. 
kaut noara , Lataran, ategehe , ekelraye, Kööpe, 
achibifaik,, npeetck &c. Pater! gieb mir ein 
Bleid, gieb mir einen Kur, ein Meſſer, einen 
Ring; Glaskugeln, eine Art, Salz, Tabad 
and Gott weiß, was noch alles. Kin Abiponer weckte 
mich einft im Schlafe auf, um Schnupftabad von mir. 
gu fordern Ich fand auf und gab ihm, was er vers 
langte. Giebt man ihnen, was fie wollen, fo antwors 
fen fie: Kliri, dag wars. NHöflichere aber fagen : 
Kemen naschik oder Kimili naachik , wie nüglid 
wird mir das feyn ? Kurz die Abiponer und Duas 
ranier, vicheiht auch andere Amerikaner haben kein 
Wort, das eine Danffagung ausdruͤckte. Die Duaranier 
fagen alfo, ihren Dank zu bejeugen: Aguiyebere a'nga, 
das wird mir befonders nüglih feyn. Antwortet 
man ihnen mit der größten Sanſtmuth und Aufrichtig⸗ 
feit, daß man das micht habe, mas fie verlangen , fo 
ruͤcken fie ſogleich mit einer Grobheit bervor : Wie 
ſchmutzig, wie lügenbaft bift du! Kemen Oahar- 
gek! Kemen apalaik akam) ! Aber ich habe auch 
ſchon härtere Ausdruͤcke anhoͤren mäßen. Ein alter Abis 
poner und fonft ganı guter Maun forderte einſt gebie» 
terifch von mir ein Meſſer. Meine Antwort war, daß 
ich itzt Feines hätte, daß ich ibm aber eines geben wuͤr⸗ 
de, fo bald ich meine eben erwarteten Meffer aus der 
Stadt bekdue. Dieß fagte ich ihm in dem ſanſteſten 
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und freundfchaftlichfien Ton. Allein er verſetzte mir mit 
einem bittern Lächeln: Wenn ich dir auf dem Felde zu 
Perde mit diefer Lanze (er nahm die nächfle in die 
Hand) begegnete, fo möchteft du dich wohl nicht unter- 
fichen mir zu fagen : ich babe keines. Kebachichi, ein 

ſehr berühmter Parthenführer bei, den Abiponern, Fam . 
einſt von ungefähr nach S. Conception; er fegte fih in . 
unſerem Haufe nieder und begehrte. mit drohender Miene . 

‚von meinem Amtsgefaͤhrten, dem P. Joſeph Sauchej, 
einen Hut. Da dieſer ihm antwortete, er babe keinen, 
verſetzte der Wilde mit funfeluden Augen in vollem 
Grumm: Wie! du getrauift dich mir einen Hut abzu— 

ſchlagen? Weiſt du denn nicht, daß ih der Priclier 
Mörder bin I" Denn etliche Monate vorher hatten die 
Abiponer unter diefes Mannes Anführung den P. Jakob 
Heirera, der mis etlich und zwanzig Spaniern von Cor⸗ 
doba zu den Duaraniern veifete, erfhlagen. Außer dem 

muß mau wien, daß der P. Sande; dem_Kebachichi 
feine Bitte nicht einmal gemähren Fonnte, da er felbft 
damals feinen Hut hatte, und ſich mit einem Strohhuͤt⸗ 

hen. beguögen mußte, Man darf fih aber auch nicht 
‚Über;die unzeitigen. und täglichen Koderungen der Abi⸗ 
poner wundern 5 denn die Armuth mache fie ungefiimm 
“und ihr Hochmuth unverfchämt, alles zu begehren. Kol 
gendes ift die Urfache ihres Stolzes. | 

Sie wiſſen, daß fie von den Spaniern gefärchfet 
werden ; und vergeflen niemals ‚der Niederlagen, die fie 

angerichtet, des Schreckens, momit fie das ganze Land 
fo viele Fahre erfuͤlet, und der Siege, die fie über die 
Spanier erfochten haben. Daß fie den Frieden einge 
gaugen, die Waffen abgeleget und fih in einer. elenden 
Kolonie niedergelaffen haben, um fih ruhig zu verhals 
ten, vechnen fie den Spaniern als eine auf das Bitten 
und die Verheißungen der Statthalter ihnen zugeſtand cg 
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Gnade an und behaupten, daß blos die Spanier und 
nicht die Abipouer daraus Nutzen zoͤgen. Bei jeder abs 
fhlägigen Antwort, die wir ihnen geben mußten, wenn 
wir das, mas fie verlangten, nicht batten,, Plagten fie 
immer nicht ohne einen tiefen Seufjer, fie wären reis 
cher und glädlicher geweſen, fo lang fie mit den Spas 
niern Krieg geführet hätten, als igt, va fie mit ihnen 

. in Kreundfchaft lebten. - UH wie albern haben unfere 
Alten und Bornehmen gehandelt , jammerten die raub⸗ 
gierigen abipsnifchen Juͤn zlinge, daß fie ben Spaniern 
den Frieden zugeſt nden? unbertht und ungluͤcklich 
welken wir in dieſem Flecken dahin! Wenn wir Meye⸗ 
reyen oder mit Waaren von allen Sattungen bepackte 
Laſtwaͤgen pluͤnderten, erhielten wir in einem Tage, mas 
wir in vielen Monaten nicht brauchten ; und was mir 
igt weder mit Bitten noch durch andere Kunftgriffe ers 
halten koͤnnen. ing denk der vormals gemachten Beute, 
glauben fi: den Spaniern ihre Freundfchait dadurch ges 
nug zu beweifen, daß fie fih nun vom Gtraffenraub, 
von Mord und Brand enthalten, und in ihrer Kolonie 
ruhig bleiben. Was fie immer von der Freygebigkeit 
der Spanier empfangen, fehen fie als diefer ihre Schuls 
digfeit an, und glauben, daß es noch wenig it in Vers 

- gleich mit der Wohlthat, die fie dem ganzen Lande durch 
den Frieden angedeihen laſſen. 

In der That muß man es unter die Wunderer⸗ 
eigniffe unfers Zeitalter und die berrlichfien Siege rech⸗ 
nen, daß ſich die Abiponer haben bewegen laſſen in Kos 
lonien beifannmen zu wohnen ; indem fie feit den Zeiten 
Karl des V. römifchen Kaifers und Könige von Spas 
nien, feit denen die Spanier fo viele paraquayiſche Voͤl⸗ 
Perfhaften in ihre Bothmaͤßlgkeit gebracht haben, die 
Anfchläge der Europaͤer dadurch, daß fie bald flohen 
und bald fochten, zu vereiteln mußten. Go viele 
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fie fruchtlos unternommene Züge überzeugten zuletzt den 
Soldaten, daß die Abiponer durch ihre Schlauheit, Ge⸗ 
fhwindigfeit, und bauptfählih. die Lage ihrer Wohn 
pläge,, mwodinch fie-die Natur felbft ſchuͤtzet und unuͤber⸗ 
windfih macht, aller Lift. und Macht der Europäer weit 
Überlegen wären. Denn ihr Vaterland gleicher einem 
Labyrinih, der aus nichts dann Wäldern, unermeßlichen 
oft duͤrren Haiden, Moräfien, Teihen, Seen und Fluͤ⸗ 
fen. beficht,, die den Spaniern den Einbruch in diefe Ges 
genden. und den Abmarfch vermehren, menigfiens er» 
ſchweren, allemal aber. gefährlich machen. In folchen 
Schlupfwinkeln vertheidigten die Abiponer ihre Freyheit. 
Ihre Wohnpläße; aber find ihnen, tie ich ſchon anderswo 
geſagt habe, ſtatt Veſtungen und Bollwerke; ihre dien 
Waͤlder flatt einer Mauer, Flüße und Pfuͤtzen Natt Gräs 
ben, hohe Bäume fiatt der Warten, und ſaͤmmtliche 
Abiponer Ansfpäher und Kundfchafter geweſen. Damit 
nie die ganze Nation auf einmal aufgerieben merden 
kounte, theilte fie ſich in verfchiedene Horden, und wohn⸗ 
te bald bie nnd bald da, damit ein Theil dem andern, 
wenn fih etwas plöglich vom Feinde zeigte, vor der Ger 
fahr warnen und fich wechſelweiſe Beiftänd leiſten koͤnn⸗ 
te; und zum Theil auch damit fie vom Feinde Meniger 
entdecket würden. Es if eine alte Klage der Spanier, 
daß fie die Abiponer weit härter ſaͤnden, ald uͤberwaͤn⸗ 
den: Bringen und heut. Borbfchafter die Nachricht, daß 
fie ih in der Nähe ind anf freyem. Felde aufhalten, 

fo. hören mir morgen, daf fie von dem geftrigen Wohn; ⸗ 
plage iveit weg zwiſchen Wäldern und Moraͤſten verſte⸗ 
det liegen, und daß uns alle Gelegenbeit fie anzugreis 
fen abgeſchnitten iſt: denn fobald die Wilden eine Ger 

ſahr wittern, ellen fie fogleich auf ihren leichten Pers 
den in ihre Zufluchtädrter hin, ſchicken auf. allen Seiten 
Kundfhafter aus, und machen durch ihre unermuͤdete 
Wachſamkeit gemeiniglih die Anſchlaͤge der 9* TE 
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Waſſer. So oft fie wiber auswärtige Feinde in völfen 
Haufen ausziehen, pflegen fie immer das wehrlufe Ge⸗ 
ſchlecht, ihre Weiber und Kinder gu Haus zu laffen und 
in fihere Schlupfwinfel unter dem Schutz der Greiſe und 
Juͤn glinge zu verberaen. Meines: Erachteus kann nam 
es alſo den Abiponern nicht ſehr verargen, daß fie auf 
ſo viele Einladungen ſo lange Auſtand genommen haben 
in unfere Kolonien zu kommen. Da ſie in den Fle⸗ 
den von den Schlupfmwinfeln,, ihren Feſtungen, entferne, 
und dem Anfall jedes Feindes blußgefeget find, fo glau⸗ 
ben fe ist Freyheit ud Sicherheit verkauft zu haben. 
Denn ungeachtet ihnen die Spanier taufend Verſicherun⸗ 
gen von ihrer Breundichaft geben, fo trauen fie dennod), 
immer eingedenk der Schlingen, die jene ihren Bären 
geleget hatten, und der dadurch veräulaften. Trauerges 
ſchichten, nie ihrer Sreundfchaft und Treue. Das Ans 
denfen der Beleidigungen pfianzt fi) öfter als das der 
Wohlthaten anf die Machfonnmen fort. Wunden, die 
den Ahuen verfegt wurden, reigen nicht Pr die Enfel 
zur Rache, 

3ch verfihere meinen efern hoch und Pr 0b 
ich alles moͤaliche verfucht babe den Abiponern Liebe 
und Zutrauen zu den Spaniern einzuflöfen, - Wenn fie 

nicht in Paraguay gekommen wären, fagte ih, fo hät 
tet: ihr bis auf diefe Stunde weder Pferde noch Ochſen 
noch Hunde , Thiere, die euere Släckfeligkeit ausmachen. 
Ihr milßtet noch wie Schildkroͤten auf der Erde her⸗ 
umfriechen , und Wildprät fiatt Rindfleiſch effem "Wir 
muͤhſam, mie mager wärde es juweilen mit der Fiſch⸗ 

otter⸗RKaninchen⸗ und Straußenjagd ausfehen, wenn 
es euch an Windſpielen gebraͤche7 Diefe getreuen Waͤch⸗ 

ser ſchuͤtzen euch Äberall durch ihr Bellen, daß ihr nicht 
undermuthet vom Feind überfallen werdet. Die Pfer⸗ 
de, euere Buſenfreunde und irrdiſchen Gottheiten; * 
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ich fo fagen darf ‚. euere unentbehrlichen Gehilfen im 

"Kriege, auf der Jagd, der Reife, ſelbſt in NBetsipielen, 

find euch durch die Spanier zu Theil geworden. Ihe 

-übertreffet euere Borfahren an Heldeufraft, warum ? 
Weil fie zu Buße giengen, ihr aber beritten ſeyd. IH 
möchte euch alfo mit Steinen uud Kidgen vergleichen, wenn: 

ihr nicht den Spaniern von Herzen gut werdet, als. die 
euch fo nuͤtzliche Dinge aus Europa heruͤber in eueren 
Weltiheil gebracht haben Allein alles das iſt nichtg 

mit dem Lichte der göttlichen Religion verglichen, das 
euch von den Epaniern angezuͤndet worden iſt. Aus 
ungebeuchelter Begierde, euch gluͤcklich zu ſehen, bieten 

fie euch Religionslehrer an, die fie mir groſſen Koflen 

und auf ihren Schiffen aus Europa dringen laſſen. Hier⸗ 

aus Fönnet ihr die Liche und Treue ermeſſen, die ihr 

den Spaniern für ihre mohlrhätige Borforge und Neıs 
gung fehufdig fiyd. Sie haben mider euch und euere 
Ahnen die Waffen ergriffen, ich laͤugne es nicht ; aher 

- fie thaten es vom euch ygereiset, um euch Gleiches mit 
-Sleihem zu vergelten. In Zukunft: werden fie euere 

Freundſchaft mit der ihrigen erwiedern, wenn ihr euer 

Wißtrauen und euern Haß gegen fie ableget, menn ihr 
euch gegen ihre Gefaͤlligkeiten erfeuntlich mweifet. Sch 

babe ihnen in diefem Tone oͤfter als einmal vorgepredi⸗ 
get. Keiner getrauete fi mir öffentlich zu widerſpre⸗ 
Gen. Indeſſen glaubten fie doch mehr ihren Augen als 

ihren Ohren, mehr den Thaten der Spanier ale den 
Worten der Miffionarten, Ihre Grſinnungen in Anſeh⸗ 

"ang der Spanier fluͤſterten fie oft manchmal in unferer 
Abweſenhejt, wenn fie fo vertraulich miteinander ſchwaͤtz⸗ 
ten, heimlich einer dem andern in das Ohr; Die Spur 
nier wären blog auf ihren Nutzen bedacht und befüme 
merten fi) wenig um das Wohl der Jadiauer; hielten 
den Frieden, folang fie den Krieg fürdhteten; wären aber 
ſelbſt am meiflen’sw fürchten, wenn fig den Judianern 
a am 

* 



478 | [u = oo 
am vorzuͤglichſten ſchmeichelten. Thaten uud Worte 
ſtimmten "bei ihnen nicht überein, fo wenig :als ihre 
Sitten und das Geſetz, zu dem fie fich befännten. Bers 
weiſet man weiters den Abiponern ihre Pferddiebſtaͤhle, 
die ſie in den Meyereyen der Spanier veruͤbten, ſo 
laͤugnen fie, daß dieſes ein Diebſtahl iſt. Sie behaup⸗ 
ten, die Spanier eigneten ſich widerrechtlich ihren Grund 
und Boden zu, und folglich fey alles, mas fie befäßen, 
ihr; meil es auf ihrem Etgenthume wuͤchſe. Dan ers 
ſchoͤpfet eher feine ganze Beredſamkeit, ehe man -ihuen 
dieſe Irrthuͤmer aus dem Kopfe und ihren alten, von 
ihren Vätern ererbten Groll aus ihrem Gemuͤthe bringt. 
Und diefes mußte man dennoch Über fie gewinnen; deun 
wenn fie den Spaniern feinen aufrichtigen Frieden und 
Reine wahre Freundſchaft verheißen, fo willen alle, daß 
wir fie nicht in unfere Kolonien nehmen und bilden Ponns 
ten. Alle Indianer, die ih in Amerika unferem Uuters 
richte und unferer Obſorge anvertrauet hatten, waren 
war nicht Privatleibeigene der Spanier, wie viele den. 
föniglichen Gefege zuwider behaupteten „ aber doch ims 
mer Unterthanen bes Königs in Spanien. Diefes gilt 
nicht blos von den Duaraniera und Chiquiten fendern 
auch von den hrifilichen Mokobiern, Abiponern und 
anderen paraguapifchen Voͤlkerſchaften, die wir gebildet 
hatten. Kr 

Aber feßen wir nun, daß fih die Abiponer zum 
Frieden mit den Spaniern und zur Annahme einer Kos 
Ionie geneigt finden laſſen. Gott! mie viele und mie 
fat unuͤberſteigliche Schwierigfeiten find noch bei der 
Ummandelung ihrer Sitten zu befämpfen! Bon ihrem 
Knabenalter an Haben fie Zeit ihres Lebens gemordet 
und geraubt. Durch dieſes Raͤuberhandwerk hatten fie 
Sch ihre Habſchaften, ihren Kriegesadel und ihre rau⸗ 
fehenden Namen erwarben (fo wie fih Seipio durch die 
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Verheerung von Afrika den Beinamen des Afrikaniſchen 
und ein anderer durch Deutſchlandes Bezwingung den 

Zunamen des Deutſchen erwarb). Der den meiſten Spa⸗ 
niern die Köpfe abgeſchnitten, die meiſten Meyereyen und 
> Are geplündert , ift bei ihnen der Trefflichfie. Sie 
bielten viel darauf, wenn man mit Fingern auf fie wies 
und. fagte: der iſts. Wie ſchwer fiel es ihnen, daß fie 
nit mehr an die Spanier, Hand anlegen durften; dag 
ihnen die Gelegenheit Beute zu machen, Giege zu er« 
jechten , und in ihre Kriegstrompete zu fioffen adgefchnits 
ten war ; daß fir alfo dürftig, unberähmt und unchätig 
zu Haufe bleiben mußten, in einer Kolonie, mo fie Rate 
der feindlichen Köpfe Holz zu fpalten, ihre Lanze mit 

‚ der Mflugfeharre zu verwechſeln, mit widerfpenftigen Och⸗ 
fen, pflügen, und mit gebeugten Knicen in der Kapelle 
unter den Kindern den Religionsunterricht zu erlernen, 
kurz, gewiffermaffen wieder Kinder zu werden‘ gehalten 
wären. Wie folte dieß nicht alten Kriegsgurgeln, die 
da wiſſen, daß fie nicht eine Stadt, fondern das ganze 
Land fo Lange Zeit in Schreden gefeht haben, ſchwer 
und beinahe unerträglich vorfommen ? Nach und nach 
legten aber dennoch auch die Alten ihre Wildheit ab, 
und gewoͤhnten fih allmählich an. die Ordnung unferer 
Kolonien : wiewohl wir an ihnen beftändig erfuhren, 
daß die Natur,man mag ihr Gewalt anthum wie man wil, 
fiets wieder zuruͤckkehre. Die meifte aber undankbarſte 
Mühe Foftete ung Die Zähmung der alten Weiber, und der 
noch nicht mannbaren Jünglinge. Jene glaubten aus Au⸗ 
bänglichfeit an den alten Aberglauben, groß unrecht zw 
thun, wenn fie auch nur einen Magelbreit von ihren 
darbariſchen Gebraͤuchen wichen. Dieſe wollten in ibrer 
Brunſt nah Freyheit und Herumſchwaͤrmen, der Arbeis 

-- gram, durch Rauben Pferde und Ruhm erhafchen ; das 
wit fie miht aus der Art ihrer Väter zu fchlagen fcheis 
nen, als welche ſich täglich mir den feindlichen Heer⸗ 

/ ſcha⸗a⸗ 
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ſchaaren, die fie gefchlagen, den Flecken, die fie einge 
Alert, den Meyereyen, die fie geplündert, den Pers 
den, die fie weggetrieben, den Gefangenen, die fie ge 
macht, und endlich mit den Wunden ‚„die fie iii 
oder verſetzet baben, unanſboͤrlich prahlen. 

Einen Gott, den Schöpfer, Erhalter und Megierer 
aller Dinge, Fennen die Abiponer nicht einmal dem Nas 
men nach, mie ih im achten Hauptfläf von der Res 
ligion der Abiponer.mit mehreren gefagt und bewie⸗ 

- fen habe. In ihrer ganien ziemlich reichhaltigen Spra: 
che findet ſich nicht ein einziges Wort, melches den Be⸗ 
‚griff eines Gottes oder etwas Goͤttlichen ausdrädte, 
Den Teufel (fie nennen ihm Keebet) geben fie den zärte 
lichen Namen ihres Großvaters, Groaperikie , und une 
aeahtet fie ihm weder opfery noch auch font eine Art 
Achtung erweifen, fo fürchten und ſcheuen fie ſich doch 
vor ihm, daß er ihnen nicht ſchade. Wir lehrten fie 

‚endlich ihn verachten, blos an das hoͤchſte Welen glaus 
ben und daffelpe gottesdientlih ehren. Wir hießen fie 
alle diefe abergiäubifchen Poſſen, alle ihre. laͤherlichen 
Meinungen, die fie mit der Mh eingefogen „ denen fe, 
fobald fie felbe aus dem Munde der alten Veteln ges 
hoͤret, von ihrem zarteften Alter an den unbeſchraͤukte⸗ 

ſten Beifall wie Oradelfprächen gegeben hatten, als läs 
cherliche Albernheiten, und altweibifhe Märhen were 
achten , dafür aber die Geheimniſſe unferer Religion , "die 

auch die Faffungskraft des Scharfſinnigſten Überfieigen, 
für ungezweifelte Wahrbeiten anfehen. Es war Fein 
Leichtes fie dahin zu bringen , daß fie den Meinuugen 
ihrer Väter und Ahnen, deren Anfehen bei diefen Bits 
Fern "unbegränge iſt, entfagten,, und dafür Gefege und 
Sitten eines andern Welttheiles annahmen, die dem ih» 

rigen ſchnurſtracks zumider liefen. Vorher durften fie 
ſich viele Weiber achmen , als fie wollen, und jie 
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wieder, ſo oft ſie wollten, ohne jemand zu befragen, oder 
eine Ahndung darüber befuͤrchten zu muͤßen, verſtoſ⸗ 
ſen. Dieſe Zuͤgelloſigkeit, und der Gedanke an 
den Verluſt ihrer Freyheit ſchreckte viele von der Ana 
nahme der Religion ab, und reiste wieder andere fie zu 
verlafen.e Die jüngeren Weiber geben dem Chriſten⸗ 
thume ihren ganzen Beifall, preiſen es und dußern nicht 
nur ſelbſt ein Verlangen darnach, fondern fuchen auch 
ihre Männer zu bereden Ehriften - zu werden, ſchon aus 
dem Grunde, weil, wenn dieſe einmal getauft find, ‚fie 
ihre Weiber weder vermehren noch verfioffen duͤrfen. 
Die alten Indianerinnen hingegen, die bei ihrem Wolfe 
die ittenlehrerinnen, Vorſteherinnen der Gebräuche und 
Prophetinnen find, fegten fi immer der Ausbreitung deE 
Chriſtenthums aus Leibesfräften entgegen; weil, je meh⸗ 
rere von ihren Landesleuten das Chriſtenthum annahe 
men, ihr Anſehen defto mehr herabfanf, und ihre Eins 
Fünfte verfiegten, ‚Sie boten daher alle ihre VBerfhnigte 
beit auf, nahmen Drohungen und andere Kunftgriffe zw 
Hilfe, um nur ihre Hordegenoffen von dem @intritt in 
die Kiche, von dem Unterricht der Prieſter und der 
Taufe abzuhalten, 

Die Gewohnheit des Zufammentrinfens hatte in 
den Gemuͤthern ver Abiponer fo tiefe Wurzeln gefchlagen, 
daß es mit der Ausreutung der Trunfenbeit ſchwerer 
und lanafamer bergieng, als mit dev Abgewoͤhnung aller 
ihrer übrigen Laſter. Sie enthielten fih fchon des 
Raubens und des Mordens, der abergläubifchen Ges 

bräude ꝛc. begnügten fd mit einem Weiber; fanden fi 
oft bei unferen Reigionsäbungen ein; verleaten fih fleie 
Gig auf den Aderbau und. baueten ſich zierlihe Wohs 
nungen; Fur; fie fchienen bereits aebeffert und zahm zu 
fen. Allein dag fie nicht aus verfciedenen Antäten 
nad. ihrem alten Herkommen zufammenfäßen, und ihre 

III. Theil, Hh Sinne 
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Sinne mit Honig» oder Johannesbrodgetraͤuke berauſch⸗ 
ten, konnten wir faum von ihnen zuwege bringen. Al⸗ 
fein wer mag dieß Wilden verargen, nachdem man 
weiß, daß die Trunkenheit nicht nur bei den gefitteteften 
Böltern in Europa fondern auch bei unferen Gegenjüße 
lern auch igt noh im Schwange geht. Ungeachtet Pas 
taquap, theils wegen feiner Ameißenheere, die alle Reben 

‘. jernagen, und theild wegen der unendlichen Menge Weſpen 
und Holztauben, welche die reifen Trauben wegfreffen, menig 
Bein erzeuget, fo mangelt es doch nicht an Bollfäufern, indem 
bafelbfi der Brandwein und andere aus verfchiedenen 
Fruͤchten ausgepreßte Getränke durchgängie die Stelle 
des Weins vertretten. Auch die abfcheulihen Beifpiele, 
die die Ehrifien den Abiponern geben, hemmen gar fehr 
die Kortfchritte ihrer Beſſerung. Paraquay wird nicht 
nur von Späniern und Portugieſen, fondern auch von 
Schwarzen, eingebohrnen Indianern, und ſolchen, die 
aus vermifhten Ehen abitammen und Mulaten, Melli- 
zos, Quarterones, Puchueles &c. genennet werden, 
bewohnet. Bei einem folchen Zufammenfluß fo verſchie⸗ 
dener Menſchenklaſſen, deren Sitten die unfiräflichfien 
eben nicht immer find, ift es Fein Wunder, wenn man 
nicht wenige antrifft, die da fagen, fie Fennen ort, 
durch ihre Thaten aber ſolches läugnenz; denn 
ungeachtet fie fih zum Latholifhen Glauben befennen, 
fo ift doch ihr Wandel heidniſch; fie find Fein— 
de des Kreuzes Ebrifti; weil ihr Gott der 
Bauch iſt. In den Städten und Meyereyen hat 
fhon lange eine folche Krechheit- im Rauben, eine ſolche 
&ittenlofigkeit, unverfchämte Unzucht, Straflofigfeit ber 
Mörder und ſchaͤndlichſten Verbrecher überhand ges 
nommen, dap man die Wohnpiäge der Wilden mit je 
nen verglichen die FreyNätte der Tugend, Menſchlich⸗ 
keit and Schaambaftigfeit nennen koͤnute. So viele ein 
webohrne oder neuangekommene Boͤſewichter —— die 
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Wilden mit ihren verderbten Sitten an, lehren fie 
noch nie gefannse Lafler, und machen dadurch, daß fie 
dem Priefter nichts glauben; . indem der alten Chris 
fien Worte und Thaien, die fie täglich fehen und hoͤ⸗ 
ven, den Lehren der Miſſionarien geradezu . widerfpres 
hen, Das Peſtartige diejer böfen Beifpiele, deren trau» 
rige Folgen man nie genug bemweinen, mit feinem Fleiß 
wieder gutmachen kann, erfuhren wir täglich. Ich will 
nur ein Beifpiel davon anführen. Der Eacique Ychoalay, 
ein unglaublich fcharffinniger Dann , der fih viele Jah⸗ 
se unter den Spaniern aufgehalten hatte, machte einſt 
dem P. Brigniel freundfehaftlich einen Einwurf, wodurch 
er ihm zu bemeifen fuchte, daß unfer firenges Berboit 
in Unfehung der Vielweiberey ganz Überflüßig fey. Was 
rum,.fagte er, geflattel du den getauften Ubiponern uue 
ein Weib ?_ Sind denn die Bewohner der Städte Feine 
Chriſten? Der glaubt du etwa, daß fie fi mit eis 
nem Weide begnügen? In Wahrheit du irreſt fehr, mein 
Pater ! wenn du dieſes glaube. Die meillen haben 
viele. Sie fallen unverſchaͤmt alle Meiber an, die ihnen 
begeanen, mie fie die Luft ankoͤmmt, oder Gelegenheit 
dazu haben. Dieß fagte der Indianer , der einfl die 
freche Ausgelaflenheit, die Verführung und die Schande 
thaten der Einwohner der fpanifchen Kolonien elbſt beob⸗ 

achtet hatte. Du prägeft uns inmer ein, fuhr Ychoalay 
fort, ein Chriſt dürfte nicht fehler. Warum nehmen 
denn die Spanier, die ſich auch Ehriften nennen, unfere 
Pferde heimlich mit, fobald fie ihnen auſtehen? Uiber 
alles dicfes Fonnte man den Ychoalay nicht Lügen firas 
fen, es wäre denn, daß wir fagen wollten, daß und 
Augen und Ohren taͤuſchten. Die Indianer, melde 
bei den Chriſten, und die Chriſten, welche bei den 

Indianern eine Zeitlang gefangen waren, die Aukoͤmm⸗ 
linge aus den Städten, die Belagunas» Soldaten und 
dir ſpaniſchen Viehwaͤrter find eine gewiffe Per für die 
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abiponifchen Kolonien, Sch würde Fein Ende finden; 
ist da ih zum Ende meiner Gefchichte eile, wenn id 
alles, was mir hierüber bekannt if, niederfchreiben woll⸗ 
te. Daß durch die ärgerlihen Beifpiele der Ebriften 
der Fortgang des Ehriftenthums bei den Indianern am 
meiften gehemmet und gehindert wird, ift eine unlaͤug⸗ 
bare Wahrheit. Möchten nur die alten Chriſten in 
Amerika einmal anfangen einen chriſtlichen Lebens wandel 
zu führen: und die Abiponer, Mokobier, Tobas, 
Mataquayos, Chiriguanas, Bajas, Payaquas, Vilelas, . 
Lenguas, Lules, Chunipies, Serranos, Patagones, 
Aucas, &c. fur alle Indianer in Paraguay werden 
ihre Wildheit ablegen und Chriften werden. Eben die» 
ſes behauptete auch einftens der h. Chriſoſtomus (in feiner 
10. Homilie Über das 1. Sendſchr. an den Tim. ) da 
er fagt: Kliemand würde ein Geld bleiben, wenn 
wir uns befliffen, fo wie ſichs geziemer, wahre 

. Ebriften zu feyn. * tiber diefen Gegenfland predigs 
te einft in Einer Kirche zu Buenos Ayres vor dem Statte 
halter, Joſeph Andonaegui, und den anfehnlichiten Eins 
wohnern der Stadt unſer 9. Dominifus Muriel aus 
Spanien, ein Mann von befonderer Gelehrfamkeit und 
Tugend und nahmals ein fehr berähmter Lehrer der 
Theologie auf der Univerfität in Cordova. , Er bat die 
meiften obrigfeitlihen Aemter in unferer Geſellſchaft vers 

waltet, lebt noch iu Faenza, und ift der Verfaſſer eines 
ſehr nügbaren Werkes, welches im Jahr 1776 unter 
dein Titel? Jahrbücher der neuen Welt; zu Bene 
dig berausfam. Er hatte die Uiberfahrt aus Europa in 
die neue Welt mit mir auf dem nämlihen Schi 

ee 

. ”) Nemo gentilis effet, fi nos, ut oporter, Chrr 

itiani eile curaremus. 
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gemacht, und war erſt etliche Tage vorher in Zuenog 
Ayres angefanget, als er über die oben berährte Mas 
terie' von der Kanzel herab nachdrücklich und freymächig 
in meiner Gegenwart zu feinen überaus zahlreichen Zus 
hoͤrern ſprach und ‚feinen Sag mit den triftigfien Be— 
weis gruͤnden erbärtete. Doch fekte. er weistich hinzu und 
gefiand , daß es zu allen Zeiten in Paraquay Statthalter 
und andere Spanier gegeben habe, die nicht nur das 
chriſtliche Geſetz püuftlih beobachteten, fondern fih auch 
die Ausbreitung unſerer geheiligten Religion unter den 
Wilden mit Worten und Thaten, Gefeken und Geſchen⸗ 
fen eifrig angelegen feyn ließen, Ich bin ſelbſt Zeuge 
von der Wahrheit dieſes Vorgebens; indeſſen haben 
dennoch die vielen Bushaften durch ihre giftigen Beifpiele 
der Belehrung der Indianer mehr KHinderniffe gelegt, 
als felbe die menigen Rechtfchaffenen befördern Fonnten. 
Mir ſahen die Meinigfeit der Sitten und die chriſtliche 
Froͤmmigkeit in den Kolonien der Quaranier in einem 
hoben Grade blühen; fhon aus dem Grunde, weil uns 
durch koͤnigliche Verordnungen verboten war, alen Frem⸗ 
den ohne Unterfhied den Zutritt in unfere Kolonien zu 
giflatten. Anſehnlichere Spanier bingegen bewirtheten 
mir felbft, erwieſen ihnen alle Ehren, und ließen fie 
nicht nur in dem Flecken und allen Däufern berumgeben, 
fondern Inden fie auch ſtets zu unferem Tiſche. Uibri⸗ 
gend Fonnten wir nicht wachſam genug ſeyn, Tliederliche 
Herumſchweifer von der niedrigiten Volksklaſſe von une 
fevem Flecken hindannzuhalten, vder fie wieder hinauszu⸗ 
weilen. Aus dem neuen Kleden S. Stanislaus allein 
(er war von wilden Indianern bewohnt‘) wurden ite 
nerbalb zwey Fahren fiebsig Knaben und Maͤdchen heims 
ich zum großen Herzeuleid ihrer Eltern in die Dienflo 

barkeit geſchleppet Ih habe dem Bilhof und dem -» 
Btatihalter dieſe Freveltbat gemeldet, Beide ergrimme 
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fen daräber, und drobeten den Käubern, ich weiß nicht, 
was alles. Allein ihrem Zorn gebrach es an Nachdruck, 
und ihre Drohungen waren bloffes Wetterleuchten, in 
einem Lande nämlich, wo die aufrährifhen Einwohner 
einfl —* — verjagten, und ihre Statthalter ges 

feffelt in ER I: 
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Sechs und vierzigfies Hauptftüd. 

Betraͤchtlicher Nusen, den die abiponis 
ſchen Kofonien geftiftet haben; wiewohl man 

einen größeren davon erwartete. 

TH); vier Kolonien, S. Hieronymus, Conception, S. 
Ferdinand, und zum h. Roſenkranz maren eben fü. viele 
Pflanſchulen, worinn der abiponifhen Nation Menſch⸗ 
lichkeit und Religion beigebracht wurde, Alle Finderniffe, 
die den Fortgang der Religion folang zoͤgerten, hoben 
oder uͤberwanden zulegt die Miffiondre durch ihren . 
Fleiß und unerfchöpflihe Gedult. Nachdem die Abiponer 
die Wildheit und den Aberglauben allmählich abgeleget 

hatten, fo zähmten wir ihre rohen Gemücher durch uns . 
fere apoftolifhe Sanftnuth , fo gut wir Ponnten. Die 

vorher wie die wilden Thiere vom Raub oder von der 
Jagd gelebt harten, haßten nun die Arbeit nicht mehr, 
fondern verlegten fih mit ganzem Ernſte auf den Aders 
bau. . Die fih vorher im Rauben am meiflen ausge⸗ 
zeichnet und herumgetummelt hatten, thaten ih auch 
nahmals im WUder und Häuferbau hervor. Am andere 
zu übergehen, fo waren Ychoalay, Kebachichi, und 
Tarierchin in den vorigen Jahren die beruͤhmteſten 
Kriegshelden, der Schrecken der Spanier, und, bie 
glüclichften Anführer der Nations fobald fie hingegen 
in die Kolonie kamen, waren fie die geſchickteſten und 
fleißigſten Dchfenhändiger, Ackersleute und Baumeifier. 

Ihre Leute, die fie vorher zum Morden anführten, - 
254 . eifer⸗ 
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eiferten fie nun mit Worten und Beiſpielen an , su ibe 
rem Häuferbau Bäume zu fällen, den Leimen mit Kür 
Gen zu zerkneiten, und die Felder zn pflünen, und waren 
ſelbſt die ehärigften unter allen. Zu S. Hierounmus, 
der vornehmfien aus den vier Kolonien, ließen ſich die 
Meiften und in den andern nicht wenige taufen, und 
traten alfo zur Fahne Jeſu Ehrifi. Es ift wahr, viele 
weigerten ſich deſſen eine Zeit, folanz fie nämlich noch 

- einer vollıgen Geſundheit genoſſen: aber fie bequemten 
ſich dennod auf dem Sterbebetre dazu. Wer mag bie 
Kinder zählen, die mir in den abiponifchen Kolonien 
getauft und in den Himmel abgeſchicket. u haben freus 
dig, erinnern. Won den Fünglingen und Erwachſenen gas 
ben ung viele durch die Unfchuld ihres Wandels, Auf 
merkſamkeit auf den Religionsunterricht, Chrerbierung 
gegen die Kapellen und geiftlichen Bilder, dur ihren 
Andachtseifer und. Gebrauch der Suframente uns 
groepdentige Beweiſe einer tiefgegründeten Gottesfurdt 
und Verehrung der Heiligen. Doc that fih das meibs 
liche Geſchlecht in den Meliaionsübungen wie Überall im: 
mer am meiften hervor. Die umfländliche Auführung der 
Beweife wuͤrde zu meitläuftig ausfallen; doch glaubte ich 
dieſes alles nicht gänzlich uͤbergehen zu müßen, 

Ychohake, ber feiblihe Bruder des von mir 'fe 
vielmal geruͤhmten Ychoalay , ein Mann, der Seit feines 
Lebens fih im Rauben und Morden ausgezeichnet hatte, 

. und daher es werth war, den Helden feiner Nation beis 
gesählet zu werden, beſchloß ſeine verruchten Tage mit 
einem herrlichen Tod. Da er ſchon lange hinwelkte, 
verlanate er etliche Monate vor feinem Hinſchiede ges 
tauft zu werden. Als er aber im Begriffe ſtand, aus 
de fen Leben aufzubrechen, ließ er feinen Bruder, feine 

Gattinn und Übrigen Verwandten, die um fein _Pager 
berummeinten, abtretten, Dani er nicht in dem, wa 
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er noch mit dem Prieſter zu thun haffe, durch die une 
nügen Thränen der Anweſenden gefisret würde. Won 
den Schwarzjfünftlerinnen, die ſonſt den Gterbenden zu 
umlägern, mit Trommeln, Kuͤrbißklappern, greulichem 
Klagegebenl, Belprigung mit Faltem Wafler und hun⸗ 
dert dergleichen Albernbeiten bis zu feinem letzten Ab— 

druck zu quaͤlen pflegen, ließ er feine in fein Haus, um 
hiedurch offentlih feinen AUbfchen vor dem alten Aber 
alauben an Tag zu legen. Weil es ſchon tief in der - 
Naht vAr, batı er den P. Brig iel, der bei Ihm 
ftand, ſchlafer zu. geben. Ich merde dich tieder 
ruffen laffen, wenn ‚ich die Annäherung meiner Eterbs 
fiund empfinden werde. Er hielt auch Wort; und flarb 
zwey Uhr vor Tags in feinem Beileyn voll Glauben 
und Suverfiht am h. Drepfaltigfeitfonntagne, Weil er 
bereits die. abergläubifchen Gebräuche von Herzen hafte, 
fo serbott er nach der alten Gewohnheit feiner Landes⸗ 
leute bei feinem Grabe Pferde und: Schaafe zu flache 
ten, und hinterließ fie feiner Tochter zum Erbgut. 
Die vornehmeren Abiponer gruben ihm felbft auf ver 
Stille, mo er in der Kapelle bearaben feyn ‚wollte, 
fein Grab aus, melches fonft das Geihäft der Weiber 
iſt. Wir begruben ihn auch ohne das Geheul und die 

" Eäremonien der Weiber nach römifchem Gebrauch. Ychoä- 
lay zerfloß in Thraͤnen; weil er feinen Bruder mehr 
hatte Hemakie, von dem ich anderswo mehr gefchrie- 
ben habe, und mehr andere,. die Zeit ihres Lebens blos 
Spanier plünderten und erſchlugen, flarben in meiner 
Gegenwart, eines fehr hriftlichen Todes, Noch ſchwimmt 
meine Seele in Freuden, wenn ich mich an die Taufe 
handlung der -hundertjährigen Kaamalarin, der fih durd 
feine Thaten bei den Seinigen fo berühmt gemacht hats 
te, erinnere. Ich kannte Feinen Abiponer, der unferer 

Religion abgeneigter und gegen die Spanier erbofter wat, 
als er. Saß er in feinem Gezelte, und erſah einen 
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Spanier auch nur von Weitem — o ſcrie 
er alſogleich in ſeinem Grimme: — —— 
Zuruͤck, Hund! Ein abtrinniger Abiponer hatte ie 
wer ft das glauben ? zur Empfangung der Taufe bes 
redet. Ein getauftes abiponiſches Mädchen verbarg ſich 
in Begleitung ihrer Mutter viele Naͤchte in einem von 
Tiegern und Schlangen häufig beſuchten Wald ‚die a 
fheulihe Heurath zu vermeiden, zu der fie vora 
daß fie der wilde Piazanoirin, einer. der aͤrgſten A— 
ſeres Glaubens, zwingen wuͤrde. Die ſchwelgeriſchen 
Trinkgebothe wurden entweders felten, oder ganz abge⸗ 
fiellet. Die Vielweiberen -und das Verſtoſſen ver Gate 
tinen hörte gleichfalls größtentheils auf, Die unwenfhe 
liche Gewohnbeit, die. Frucht zu Aödten, ver 
ſelbſt die Mütier, wiewohl fie faſt bei allen - 
Nationen in Paraquay Mode, war. er 
behrten anch lieber der ihnen fonfi unentbe 
ge, die fie vorber im Uiberfluße hatten, % 
ſich ſelbe durch Kunfigriffe, die — 
verbotten find, und die ihnen vorher fo 9 
ertwürben, Auch äußerten fie von Beit au 
Meigung zu den Spaniern - Kepakainkin ( 
hieß er Machafri) ein von. allen Seit 
Mann, der des Hofes feiner Landesle 
werth war, fagte zumeilen den. Sie 
vor, um von ihnen Gefchenfe zu erbaft 
Abiponern Hingegen ließ er nichts % verſucht, ihr 

muͤther wider die Spanier aufzubringen, 3 ©. 
ronymus (er war eben dafelbit angelangf, ) 
ungefehr zu einer. Gefellfchaft ubiponer. 
wie gewoͤhnlich von der —— 
der Spanier anfieng, entbranute Tan 
hafter Mann von den beten Gefinnungen er ft 
er nach feinem Kolben, und serfhm * ‚dem 
ſchen Kebabainkin mit einem gen 
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Arm. Rede ein andermal, fuhr er ihn an, ſolche Dins 
ge, nicht. Wir denken tigt von den Spaniern ganz ano 
ders. Gie find unfere Freunde und Bundesgenoſſen. 
In diefem Flecken denken und reden wir gut von ihnen. 
Trolle did weiter mit deinen Schimpfreden und Ulbern⸗ 
beiten. Wirklich vereinigten fih die Abiponer auf jee 
den Wink der koͤniglichen Statihalter mit den fpanifchen 

- Meitern und zogen mit ihnen wider was immer für 
Feinde su Felde Auch kehrten fie nie nah Haufe, dag 
ihnen niht die fpanifhen Statthalter das herrlichſte Lob 
beigeleget hätten, 

Außerdem wird auch Fein Menſch laͤugnen, daß dieſe 
Kolonien ganz Paraquay genügt haben; denn nachdem 
die Abiponer den Frieden angenommen hatten, und wir 
fie in den Flecken mie in SKefigen eingefperret hielten, 

konnten die Spanier erfi wieder frey athmen, Auf den 
Lanpfiraffen, auf welchem die. Waaren der Kaufleute 

- Hin = und wiedergebracht werden, berrfchte wieder Si⸗ 
herheit, Die Meyereyen find befanntermaflen die vor» 
nehmfien Quellen des Wohlſtandes von Paraquay und 
Tukumann. Nun murden in dem Sieden, die man 
vorher aus Furcht vor den Abiponern verlaflen hatte, 
neue errichtet; die alten aber mit neuem Bieh vermeh⸗ 

ret. Auch anderen Wilden als den Mofobiern , den 
Tobas und Quayeurus, die fonft ebenfalls das fpanifche 
Gebieth zu verheeren pflegten, wurde groffentbeils die 
@elegenheit dazu abgefhnitten, alſo zwar, daß die Spar 
nier , während dag mir bei den Abiponern Wache halten 
und der Gefahr ung ausſetzen mußten, im Schooße des 
Briedens ruhig und ficher lebten, aber auch nie ein Ber 
Denfen trugen, uns die Erhaltung ihres Lebens und ihe 

res Vermoͤgens zuzuſchreiben. Wir haben endlich fo viel 
° qumege gebracht, daß fich die ganze abiponifhe Nation 
in bonn Rio (denn die vierte zum h. Rofenfrang 

— 
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wurde fpäter angelegt) niederließ. Ich Iäugne nicht, 
daß viele aus den Flecken entwichen, ihre Waffen mic» 

der ergriffen, und nach ihrer alten Gewohnheit den 
Spaniern aus den undertheidigten Meyereyen die Pferde [has 
genweife megtrieben. Aber ih habe fchon an einem .an« 
beren Dit geſagt, daß die Spanier daran Schuld was 
ren; da fie faft niemand als die Weiber zuruͤckließen und 
alle Männer ‚zur @roberung der fieben quaranifchen les 
den am Uruguay, um felbe mach dem eingegangenen 
Vergleich den Portugieſen Äbergeben zu koͤnnen, tvege 
ſchickten. Was für unglüdlihe Kolgen gedachte Untere 
nehmung ſowohl für die Spanier in Paraquay ald auch 
für die abiponifche Flecken nad; fih gezogen bat, ſcheue 
und ſchaͤme ich mich zu erzählen. Gemiß if aber auch, 
daß micht wenige Abiponer ihres vieljährigen Aufent⸗ 
balts in den Kolonien ungeachtet, aus verſtockter Ans 
bänglihfeit an ihre Gebraͤuche, die Taufe und unfere 
Religion niemals annahmen, wiewohl fie Übrigens nie 
mand. etwas zu Leid thaten. Wir bedauerten fie, aber 
wir vermunderten uns darob nicht. rgaben fiy denn 
die Roͤmer, die Griechen oder die Juͤden alfogleich an 
die Apofteln, da. fie ihnen das Evangelium verfündigten ? 
Wurden denn gleih in den erften Jahren die Goͤtzen⸗ 
tempel eingeftürge und die Synagogen eingeriffen ? : Bier 
le Jahrhunderte wurde darüber gearbeitet, und Unzählie 
ge ließen fihs ihren Schweis und ihr Blut often’, big 
olles zu Stande Fam, und dennoch find wir noch nicht 
am Ende. Ach! welch ein Fleiner Theil des Menfchen- 
geſchlechts Befennet fh zum Chriſtenthume? Wie ‚viele 
hingegen folgen noch der Lehre des Mofes, des Mus 
bameds, des Eonfutius, dem Gefege der Natur und 
dem Goͤtzendienſte? Eine bejahrte tief eingewurzelte 
Eiche fällt wahrlich nicht auf einen Streich. Den läs 
&erlihen Aberglauben der Abiponer und ihren Hang 
jum dernnſoen und zur Straſſenraͤuberey, er he 

dur 
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durch das Beifpiel ihrer Ahnen rechtfertigten, und der 
- ihnen durch die Gewohnheit gleihfam zur audes 

ren Matur geworden war, aus ihren Gemuͤthern auszu— 
reuten fehien- faft jedermann ein aͤußerſt langwieriges 
Geſchaͤft zu ſeyn, deifen glückliche Vollendung man Faun 

hoffen duͤrfte. Denn man weiß aus Erfahrung, daß 
den berittenen Wilden als den Malbaläs, Charruas, 
Aucas, Tobas, Mbeyas, Quaycurus, den Mokobiern 
and Chiriquanern 1. weit ſchwerer und langſamer als 
den unberittenen Menſchlichkeit und Religion beigebracht 
wird. Die eingewunzelte ZJügellofigfeit, mit ihren leichten 
Pferden das ganze Land zn durchftreifen und zu rauben 
gleichet einem fügen Gifte, das man, fobald es fih in 
die Adern eingefhlichen hat, kaum wieder berausbrins 
‚gen kann. Eben diefer Meinung war aud) der b. Frans 
ziskus Ravier. Ob er gleich nichts unverfucht gelaifen 
bat, nicht nur die benachbarten aflatifhen Voͤlker fon» 
bern auch die entfernteren Chinefer und Japaneſer zu 
befehren; fo fam es ihm Doch mie in den Sinn den 
Badagas, einem berittenen und an die Räuberey ges 
möhnten Volke, das nahe bei dem Koͤnigreiche Narfınga 
oder Bilnaga feinen Sig hat, das Evangelium zu pres 
digen, meil er meislih vorausfahb, dab Mühe und Ars 
beit an ihnen verloren feyn würde, welche er mit gee 
wiſſerem und größerem Nutzen zum Seelenheil anderer 
Mationen verivenden koͤnnte. 

So gut auch die Unbienfamfeit und der Starrfiun 
der berittenen Wilden den paraquayifchen Miffionarien bes - 
Fannt war, fo glaubten fie dennoch, jene auf Feine 
Weife vernachläßigen zu müßen, ſchon darum, meil ıhre 
Zaͤhmung und Bildung auf den Wohlftand und vie 
Ruhe des ganzen Bandes den wichtigften Einfluß hatte. 
Allein die mußten Fünftlich zu Werfe geben, vie fie une 

terrichten und geſittet machen wollten. So mie wilde | 
gr Pferde 
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Pferde mit Streicheln und Kinder durch Zucker und 
Schmeicheleyen ſich gewinnen laſſen; fo wie die Aerzte 
die Wunden gelinde atjzzuſfuͤhlen pflegen, daß fie nicht ges 
veiget werden, fo muß man auch die berittenen Indianer, 
die da allemal ſtolzer find als die unberittenen, mit einer 
befonderen Sanftheit und fo zu fagen Nachgiebigfeit ans 
reden, erinnern und zurechtweiſen; und nur langfam mit 
ihnen eilen, damit man wicht durch Strenge und einen 
unzeitigen Eifer: die Frucht in ihrem Keime erftide, 
Einen ausgewwachfenen Baum zerfplittert nrau, wenn man 
ihn biegen will, - Man erfchrecit und verjagt aus den 
Wäldern neu angefommene Wilde, wenn man mit Dem 
glühenden Eifer eines Elias ihre mirderfiunifhen und 
abergläubifchen Eebrände gleich auf den eriten Anblick 
abfiellen und nah dem G.fege des Chriſtenthums eine 
richten will. Voreilige und bigige Köpfe waren oft das 
Verderben neuer Kolonien fo mie der Kriegsheere. 
Ein Huger Zauderer, der mit Gelindigfeit und fanfter 
Nachſicht, fo meit es die Religion geftattet, feine Sas 
che angreift, wird mit der Zeit auch von den mwildefien 
Indianern alles. erhalten, befonders, wenn er feine fügen 
Worte mit Gefchenfen begleitet. Der nicht nur feiner 
Heiligkeit fondern auch ſeiner Weisheit wegen groſſe 
Pabſt Gregorius, ſchrieb vorſichtig an den Auguſtinus, 
den er zum Apoſtel von England und Lehrer des Evans 
geliums beflimmet hatte: er follte nur fangfam den Saas 
men zum Chrifienehume legen; nicht auf den erſten An⸗ 
blick die boͤſen Sitten und Gebräuche von Grund aus 
jerfidren und ausreuten wollen. In einigen Dingen 
möchte er etwas Durch die Finger fehen, bis die Erndte 

dieſes neuen Ackers zum &chuitte reif wäre. So em 
zaͤhlt es unſer P. Ribadeneira ‚in der Lebensgeſchichte 
dieſes Pabſtes. Solche Vorſichtsregeln band der groſſe 
Gregorius dem Auguſtinus ein nach dem Beiſpiele des 
h. Apoſtels Bann als IE bie Süden in den er⸗ 

dien . 
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fien Zeiten der Kirche bisweilen mit vieler Nachgiesigfeit 
behaudelte, bejonders da er feinen Schuͤler Timotheus beſchuit, 
wie and der Gefchichte der Apoſtel XVI. 8. 2. 3, 
erheilet. Paulus wollte, (ſo heißt «8 daſelbſt) daß 
dieſer (der Timotheus) mit ihm reiſete: und er 
nahm ihn, und beſchnitt ihn der Jüden halber, 
die dort waren. Denn alle wußten, * ſein 
Vater ein Heid war. 

Sao viele Nachſicht wir immer gegen die Wilden 
brauchten , fo glaubten wir dennoch nie durch die Finger 
feben oder. ſchweigen zu müßen; fo oft wir etwas ver 
Religion Zumiderlaufendes oder anderen Nachtheiliges 
verhindern konnten. Sterbeunden Kindern dureh die Taus 
fe eine gluͤckliche Unſterblichkeit zu verſchaffen, festen 
wir uns oft Lebensacfahren aus; indem fi) die Wilden 
fehr oſt unferer Abſicht miderfegten,, und mit der Late 
ze in der Kauft auf und losgiengen, weil fie in dem 
thörichten Wahn fiehen, daß die Taufe der Chriſten 
den Tod beſchleunige. Noch fährt mir ein Schauder 
durch alle Glieder, fo oft ich mich an die Nacht erin⸗ 
nere , da der P. Brigniel mit mir, der ih ihm leuch⸗ 
tete, zu einem Kihd eilte, es zu kaufen, weil wir ges 

hoͤrt hatten ,- daß es dem Tode nahe wäre. Allein deffen 
Vater, ver Enrique Lichinrain (in der Folge hieß er 
Ychilimin) fonnte weder durch Bitten noch durch Bere 
aunfterände und Drohungen dahin gebracht werden, daß 
er uns fein Soͤnchen zu-taufen erlaubt hätte. Da nun 
Brigniel fein Vorhaben auch wider deu Willen des Ca— 
ciquen durchſetzen wollte, riß ihn der Kebachichi mit 
Beiden Armen im vollem Grimme zuroͤck, während daß 
die Umftehenden vor. Zorn Fnirfchten, und ung das Aeu⸗ 

wverſte androheten, Der Gacique ergriff nicht nur mit 
beiden Armen fein Faum noch athmendes Kind, fondern 
Hülte es auch im ee Kleider bmpıia ein, daß 

uni 
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man nichts davon fehen konnte. Mir mußten daher bei 
aller Gefahr, die wir ausgeſtanden hatteityiwieder unve richte⸗ 
ter Dinge zuruͤckkehren. Was uns daſuͤr troſtete, war, 
daß das Kind wieder genas. Die Unerfehrosfeuheit des 
P. Brigniel babe ih ſchon anderswo geruͤhmet, da er 
ohne die Waffen des fanatifchen Voͤlkleins zu fürchten, 
auf das nahe Feld hinausritt, das aberalaubiihe Feſt 
zu unterbrechen, ald die Abiponer dafeldit dein Zeuiel, 
ihrem Großvater, aus Palmzweigen und Blättern eine 
Hütte bauen, wollten... Wie oft drängten wir. ung mitten 
unter Pfeilen und Lungen unter eine Schaare betrunfener 
Abiponer, um fie von Schlaͤgereyen und Mordrhaten 
abzuhalten ? Ich uͤbergehe eine Menge folcher Geſch ch⸗ 
ten, die mir itzt eben einfallen. Wenn man die Jahrbuͤcher 
von beiden Indien durchlieſt, ſo wird man ſich uͤberzeu⸗ 
gen, daß unſere Miſſionarien ihre nahfihtsvolle Sanfte 
muth mit apofiolifcher Strenge vereinbaret haben, fo 
oft fie die Ehre Gottes und die reine Sittenlehre dazu 

auffoderte. Erſtaunenswerth und faſt unglaublich find 
die Beifpiele der Seelengroͤße, welche unfere Patres, die 
ſich mit der Bekehrung der Bölkerfhaften in Paraquay 
abgaben, ber Rachfommenfhaft binterlaffen haben. 

Wie viel haben niche für Gott unternommen und gelitten 
Rochus Gonzalez, barfena, Boroa, Ortega, Men- 
doza, Ruyz de 'Montoya, Mazzetta, Cataldino, 
Diaztauo, Lorenzana, Romero, Yegros, Zea, Ca 
ftanares, Machoni, &trobel,  Andreu, Brigniel, 
Nußdorfer, Cardiel, Pons, und fo viele andıre, die 
in ihre Fußtapfen getvetten find! Dadurch daß fie mit 
den Indianern bald gelinde, und wenn es die Sache 
Sottes erheiſchte, bald eütſchloſſen umgiengen, gewan⸗ 
nen ſie Gott und dem katholiſchen Koͤnige barbariſche, 
wegen ihrer Wildheit nicht minder als wegen ihrer Men» 
ge furchtbare Nationen , die von den Europäern zwar 
oft bekrieget wurden, aber nie übermwältiget werden fonns 

ten 
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ten Daß * — gefürchtet haben, mag man daraus 
Abnehmen, indem fie, fobald fie fich dem Unterricht der 
Bilden widmeten, taufend Gefahren entgegen giengen, 
und oft ihren apoſtoliſchen Wandel mit einem ruͤhmli⸗ 
hen Tod befchloffen. Ich will die Namen derer hieherfen 
gen, die in Paraquay durch die Hände der Wilden oder 
wegen der Indianer an verfhiedenen Orten und zu vers 
fhiedenen Zeiten um ihr Leben kamen. Dan wird mir 
zu’ qute halten, wenn ich bei einigen das Jahr, das 
Monat und den Tag ihres Hinſchiedes nicht. angemerkt - 
babe ; denn die vornehmſten Schriftiteler und Gefchichte 
freier von Paraguay als den P. Nikolaus del Techo, 

den Doktor. Franziskus Xarque, Dechant zu Albarracia | 
und den Petrus Lozano, die ‚alled das auf das genauefle 
und glaubwärdigfte aufgezeichnet haben, babe ich iht nicht 
mehr bei Handen. zn daß ich auch wider meinen 
Wilen ‘einige weglaſſe, die in dieſes Verzeichniß der 
Starkmuͤthigen aufgenommen zu: werden verdienten. Ich 
werde fleıkig alles bieberfegen , was ih in meinen Kol⸗ 
Ieftaneen gefunden habe. Es ift faft Feine paraquapiiche 
Nation, um die fih. nicht die Jeſuiten einmal ;verdieus 
gemacht Hätten; aus meinem: Verzeichniße wird man aber auch 
ben Schluß ziehen, daß fafl feine Nation in Paraquay ifl, 
Die nicht: einen oder mehrere Jeſuiten getoͤdtet haͤtte. 
Findet es jemand nicht angenehm fo viele fremde Namen. ' 
zu durchleſen, fo mag er meinethalben die Blätter Übers 
fchlagens Einige werben fe dennoch mit BR 
Durgeben. 

Der P. Maou⸗ Gonzalez de Santa Cruz rw 
bürtig in Affumtion, 

Der P. Alphonſus Roditiquez, und ber P. Yoaur 
nes de Caftillo, Alle drey wurden von den Duaraniere 
in 2 den 15. November 1628 erſchlagen. | 

Theil. gi ‚Der R 
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-Der 9, Ehrifioph de Mendoza. Er fol fünf 
und meunzig taufend Indianer getauft haben. In Tape 

wurde er von den milden Duaraniern den 26. April 
1635 ermordet. Eben diefe Wilden tödteten und fraffen 
in der naͤmlichen Zeit bei - dreyhundert getaufte Kinder, 
die Erftlinge dee chriſtlichen Gemeinde in Taps,. ‚in dem 
Flecken Jeſu und Maria, 

Die P. P. LZahar Oſorio und Anton Ripario 
wurden von den Chiriguanas den 1. April 1639 er 
— 

Der p. Didakus Alfaro von cas in Peru 
wurde von: den Mamelucken aus N den 19. Je⸗ 

ner 1639 erſchoſſen. 

Den P. Alphonſus Arias und den p. CEhbriſioph 
de Arenas erſchlugen gleichfalls die naͤmlichen Mamelu⸗ 
den anderswo und zu einer andern zeit, ’ 

Den P. wettus Romero: und den Bruder Mat 
theus Fernandez, feinen Gefährten, -tödteten die Chiri- 
guanas im Lande "Curupay den 22. Maͤr 16455 weil 

fi e zu den Getauften geſagt W Ihr dürfe nicht ine 
Weiber haben. 

Der P. Eſpinoſa wurde auf dem m nach San- 
ta Fe, wohin er von dem Guperior der Miflionen, Uns 
ton Ruyz de Montoya, Baummole zu kaufen gefchidt 
murde, damit man die nackten Indi damit bätte 
kleiden können, von den Quapalaches ermordet. 

Den P. Lukas Cavallero tödteten die Pinzocafas 
ben 18. Oltober 1711 anfangs mit einem al nach⸗ 
malt aber mit. einen REN 

1 
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Dem P. Bartholomäus Blende, einem Niederlaͤnder, 

und dem P. Joſeph de Arce aus den Eanarieninfeln 
nahmen die Payaquas das Leben im Jahr 1715. | 

Der $. Blaſius de Sylva, ein Paraquayer und 
vorher Provinzial, murde nebfl dem Bruder Bartholo⸗ 
maͤns de Niebla anderfivo von. den Payaquas 
umgebradt. | | | 

Der 9, Joannes Antonius Solinas aus Sardinien 
und fein Umtsgefäprte, der hochwuͤrdige Herr Ortiz de 
Zarate Pfarrer , unter denen die neue Kolonie S. Kar 
phael fand, wurden an einem Tage und. an dem naͤm⸗ 
lihen Ort an dem Fluß Senta von den Molobiern und- 
Tobas unter der Kirchenthäre erſchlagen. 

Der P. Nikolaus Mafcardi, det mit vielen Par 
fagoniern die (erdichtete) Stadt De los Cæſares fuchte. 
Als er diefe nicht fand, Fehrte er wieder zuruͤck; wurde 

aber auf dem Ruͤckwege von den Poyas ermordet. Die 
Provinzen von Eptli und Paraguay waren einſt ver, 

einiget. 

Der Bruder Albert Romero murde im Jahr 
2715 von den Zamucos, die ihm feinen Kopf mit einer 
Urt fpalteten,, umgebradit. 2 

Der $. Yulian Lizardi, ein Bisfayer, wurde einfl 
von den aufrährifchen Chiriguanas im Thal Ingre zu 
Eonception, wo "gedachte Nation wohnte, von der Meſſe 
weg in das nahe Feld gefchleppt, am einen Pfahl ange⸗ 
Dunden und mit ficben und dreyßig Pleilen erſchoſſen. 

3 
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- Den-$. Auguſtin Caftanares van Salta aus Zur 

kuman erfchlugen die Tobas und Mataquayos anf einer 
‚ Weife den 15. September 1744 mit einem Kolben. - 

Doen P. Jakob Herrera erſtach ein Abiponer mit 
ber Banze den 18. Hornung 1747 neben Cordova, auf 

einer Reiſe zu den Duaraniern, | 

| Der p. Franiskus Ugalde, ein Bietayer, wurde 
bon ben Mataquayos mit einen Hagel von Pfeilen ers 
{hoffen und, da fie die Kirche mit Brandpfeilen in Flam⸗ 
men geſetzet hatten, mit zu Aſche verbrannt. Er ſiudir⸗ 

te zu Eordova die Philoſophie, als ich die daſelbſt Theologie 
boͤrte. Ein in allen Raͤckſichten vortreffucher Man! 

Der p. Anton Qualp, ein Spanier, wurde von 
einem Quanaı gefangen, von einem andern mit einem 

Kolben, ven biefer ihm mit aller Gewalt au die Gtir- 
ne ſchmiß, zur Erde geworfen, und. von dem Oyoma- 
digi, dem Caciquen der Mbayas, mit Wunden überbäuft, 

und mit einem Saͤbel umgebracht, im Jahr 1764 auf 
‚ ber Meyerey des Bledens zum Nerien Jeſu bei Deu 

Chiquiten. 

Der $. Wartin Xavier aus Navarra, ein Bluts, 
Befreundter des h. Franziskus von Zavier, und der P. 
Balthafar Senia farken —— in den — 
Miſſionen. 

| Der p. Joannes Neumann, ein Oeſterreicher, ſtarb 
den 7. Jener 1704 zu Aſſumtion unmittelbar auf das 

unleidentlihe Ungemach, das er auf einer. vielmonatlichen 
Reife auf dem Bluß Paraquay ausgeftanden hatte. 
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Dr Frater Heinrich Adamo verſchied an einer 
Krankheit, die er ih auf einer Reiſe gu den Chiquiten 
augejogen hatte, _ 

Der P. Lukas Rodrique⸗ gab Fury nach einer 
fangen Meife in Taaruma, in welcher er die aus dem 
Flecken entfivhene Yıatines in den Wäldern unter be— 

händigen, Regengüßen aufſuchte, feinen Geiſt auf. | 

Der 8. Felir de Villagarzia aus Caſtilien zog 
ſich auf einer etliche Monate langen rReiſe, da er die 

—naͤmlichen Yeatines in den Wäldern von Taruma aufs 
fuchte, in dem linfen Auge ein eiterndes und von Würs 
mern firogendes Geſchwuͤr, kur, eine Fiſtel zu, melde 
dem frommen Greis viele Yahre die heftigften Schmerzen 
und zuletzt den Tod. verurfahte. Zu SG. Roſa habe 
ich dieſen leidenden Apoſtel bewnudert und bemitleidet. 
Die nachwachſenden Würmer mußten ihm alle Tage mit 
einem fpigigen Ruoͤthchen aus dem Auge ll en 
werden. 

Der P. Romanus Harto aus Navarra wurde 
von den nämlichen Mataquayos, vun denen fein Amts⸗ 
gefährte ber P. Ugalde auf dem Abend getaͤdtet und 
verbrannt worden if, mit zweenen Pfeilen in den bob» 
Ien Leib oefäbrlih verwundet. Er war mein Keifeges 

-fährte. ſowohl in der Hin = m Herfahrt über den 
Dean, Ä 

Der P. Joſeph Llein, ein Boͤhm aus Glatz, hat 
fich gegen zwanzig Jahre bei den Mbiponern um dat Chris 
ſtenthum fehr verdient gemacht. Als er einft zu S. 
Zerdinand einen -trogigen Juͤngling von dieſer Mativn 
— ermahnte, vom Morden und Rauben nachzulaſſen, 
“er der exgrimmte Indianer feinen Kolben 

Jiy dem 



zo2 WE EG 
dem guten Pater mit folder Gewalt An das Hintere 

haupt, daß er mie todt zur Erde fan? und lange im fein 
nem Blute ſchwamm. 

Dem P. Martin Dobrijhoffer ſchoß ein Toba eis 
nen hackichten Pfeil durch ſeinen Arm, als er fein Haus 
und die Kapelle in dem Flecken zum h. Rofenkran; wider 

ſechshundert Wilde vertheidigte. Der Toba verlegte ihm 
dadurch die Muskel des Mittelfingers und eine Rippe, 

Dieß gefhah den zten Yuguft, 1765 um 4 Uhr in 
‚der Krübe, Die Urſache, weßwegen uns die Feinde 

uͤberfielen, und mich verwundeten, mar die Tauft, die 
die ih dem Caciquen * — —— 
ertheilt hatte, | . 

Diefe alle, ( — auch noch andere, an die id 
mich nicht mehr erinnere ) verloren ihr Leben, ‚oder vers 

goſſen ihr Blut fiarfmärhig in dem groſſen Geichäfte 
der Bölferbefehrung in Paraquay. Sluͤckliche Mänger, 
denen das. beneidenswerthe Roos zu Theil ward, für die 
Religion ferben gu Finnen! Wir, die wir Gefahr. und 
Arbeit mit ihnen theilten, ſchienen deſſelben nicht werth 
zu feyn, weil wir nicht fo gluͤcklich waren in Paraquah 

zu flerben: wiewohl uns das koͤnigliche Defret, wodurch 
wir nad Europa zuruͤckberuffen worden, (die Urfache 
wiſſen wir noch itzt nicht; denn der König behielt jelbe 
laut des Dekrets unter. feinem Föniglichen Herzen zuruͤck) 
ſchwerer fiel, als jeder Tod, und diefen mwirflich bei 
vielen befchleunigte, die entweder noch auf dem Schiffe, 
oder gleich nad der dierr, bei einigen auch fünfmonatlie 
hen Uiberſahrt ſtarben. Bon etlich und drevfig Je⸗ 

fuiten, die auf dem Schiffe S. Ferdinand von. Buenos 
Avres nach Europa fegelten, langten blos fünf halbtodte 
zu Zidig an, indem. die übrigen während der aͤußerſt 
belchwerlichen Sesreife durch eine —— dahin aerafft 

wurden 

— ——— 
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wurden Ich Übergehe viele andere, die eben dieſes 
Schidfal hatten, und auf anderen Schiffen, oder auf 

anderen amerifanifhen "oder afiatiihen Provinzen zurüde 
gefchicket wurden, Alle Rechtſchäffenen bedanerten, dag 
fo viele fromme und gelehrte Beute, die ſich um das 
Chriſtenthum und gan; Amerika ungemein werdieut ge⸗ 
macht haben, fur, daß jo viele apoſtoliſche Fiſcher 
wilder: Bölterfhaften eine Beh der Meerfifhe gewor⸗ 
den find, 

- Mir, die mir in onferem Baterlande, von Barazuay 
verbannet, noch bis auf diefe Stunde gefund Ichen, er⸗ 

inuern und immer mit innigem Vergnuͤgen an alle die - 
Müpnfeligkeiten, die mir auszuſtehen hatten, da wir ung 
ſo viele Jahre dem Unterricht der WAbiponer und Qua⸗ 
ranier widmeten; ungeachtet der Erfolg unferen Bes 
möhungen und MWänfchen nicht entſprach, beſonders bei 
den Abiponern, die wie alle berittene Wolferfchaiten- mer 
niger gelchrig und folgfam, ihren Miſſionaͤren immer 
viel zu ſchaffen gaben, „und menig Freude machten. 
Indeſſen werden wir und doch unfere Mühe nie gereuen 
laffen; auch wird niemand den Mugen der. errichtetea 
Kolonien in Zweifel ziehen; denn außerdem, dab wir 
dadurch dem ganzen Lande den Krieden nieder gaben, 
fo wurden auch viele Abiponer, theils Kinder, theils Fr» 
wachſene getaufet, und zur Ruhe und Menfchlichkeit ges 
woͤhnet. Zweiſelsohne find viele, die getauft und anne 
noch den Gebrauch der Vernunft erlangt zu haben wız 
fhieden find, aus diefem Leben in eine glüdliche Uns 
fterblichfeit Äbergegangen. Ich glaube auch, daß ſich 
vieſe Erwachſene, die ſich gehoͤrig zum Tod vorbereiten 
ließen, des naͤmlichen Looſes zu erfreuen haben. Die 
Zahl der in den vier Kolonien getauften Abiponer kanu 

ich nicht beſtimmen, weil ich fie nicht weiß: denn ich 
baue auf meine Bermuthungen und Meinungen nicht, 

am 
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um meinen Leſern nichts Ungewiſſes ſtatt des Gewiſſen 
auß utiſchen. ee 

Bei den Duaraniern war bie Erndte allemal bes 

trächtlicher. Um alles andere zu übergehen, mas ich ans 
derswo oder andere Schriftſteller hierüber ſchon verlängft 

gefehrieben haben, werde ich aus glaubwärdigen von mir 
einft aufgezeichneten. Urkunden nur etwas meniges berähs 
ven. Vom Yahr 1610 bis ‚zum 15. Auaufl 1768 
haben: unfere Patres fiebenmal hundert zweytauſend und 

acht und fechzig Duaranier getaufet. Hier find noch Dies 

jenigen nicht dazu gezaͤhlet, die in den älteren von deu rdus 
berifchen- Mamelufen zerfidıten Flecken von Jefuiten Die 
Taufe empfiengen. Hiet find ihre Namen und. Lage, 

Der Flecken Aſſumtion in Yyuy in-dem Striche des 
Gariquen Nezu. 3 

— — Allerheiligen in Card. 
— — S. S. Petrus und. Paulus in Caaza- 

_, paquazü. — 
— — 6. Chriſtoph auf der anderen Seite bes 

| Flußes Ygay. | 
— — 6. Joachim ebendafeldfi. | 
— — 6. Überefla bei der Muclle des Ygay. 
— — Jefus und Maria in Xbiti Caray auf 

dem jenfeitigen Ufer des Xgay. 

— — Moeriäbeimfihung, in ber naͤmlichen 
Gegend. | | 

— — S. Barbara an dem weſtlichen Ufer des 
| Paraquay. 
Die meiſten von diefen Flecken zählten mehrere 

lauſend Epriften. Allein, da die Tauf + und Gterbebäe 
ber theil verbrannt wurden, und theilt bei den Plüns 
derungen der Mamelucken zu. Grunde gegangen find, fo 
kann Die Anzahl der in jedwedem Flecken getanften ugs 

ranier wicht angegeben werden. | 2 
x - ie 
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gZhg allein tote mir bewuſt, babe gegen 2000 chelis Pink 
der, theils erwachſene Indianer von verſchiedenen Nationen 
getaufet. In den letzten ein und fünfiig Jahren, die ſich die 
Jeſuiten in Paraquay aufbielten, murden 18875 Kinder 
des Himmels theilhaftig, weil fie getauſt waren, uber noch nicht 
den Gebrauch der. Vernunft, folalih auch Feine Schuld 
auf fih hatten. Damit meine Leſer nit erive glauben, 
als faate ih ihnen unmahre oder übertrirbene Diage vor, 
fo mögen fie wiſſen, dag wir. in Ihr. 1732 in den 
dreyfig Flecken der Diaranier an der Parura- und dem 
Uruguay 1411282 Eh:iften sezählet habes. Die wirhere 
Hoiten Soden » und Kiederfledenfeuchen, die Kriegsoiene 
fie, die fie unter dem koͤniglichen Heere wider die Pora 
tugieſen gerhan haben, die Rriegsunruhen wegen der 
Uisergabe ihrer fieden Flecken am Uruguay, und did 

blutigen Wiberfälle der Wilden haben die Anzahl der 
Einwohner alfo vermindert, daß, wie wohl noch vor 
zwanpa Fahren zu den vorigen dreyßig Kolonien noch 
zwo neu: für die Vtatines, naͤmlich &: Joachim und 
S. Stauislaus von ungefehr 3000 Köpfen hinzufamen, 
wir dennoch bei uuferer Abreife nach Europa nicht über 
ZO0000 Quaranier zählten. Auch das fand ich in mei⸗ 
nen Adverfarien aufgemerft, daß in diefen 32 quarania 
hen Flecken vom Johr 1747 bis zu Eude des 1766flch 
71520 getauft worden find, 

In den zehn Kolonie der Ebiquiten zaͤhſten win 
m Fahr 1766 an Indianern und Jadianerinnen 23788 
doͤpſe. Alle waren, wenige neubekehrte ausgenommen, die 
an unlaͤugſt aus den Wäldern dahin brachte, frommı Ehria 
ern treffliche Krieger, und den Spaniern überaus müs 
he In den Übrigen Kolonien in Chaco, die wir fü 
rfchiedene Rationen angelegt und verwaltet haben, zaͤhl⸗ 
r mir in eben beinfelben Yabre 5424 Chriſten ; denn 

vielt 
ele Einwohner waren FH gar nicht getauſt. Wis 
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viele Chriſten jeber Flecken insbeſondere hatte, weiß ich 

nicht. Das allein habe ih in Erfahrung gebracht, duf 
in dem von und 1743 erbaufen Flecken Kavier unge⸗ 

fehr 1000 chriſtliche Mokobier ſich aufhieltgn. Deßglei⸗ 
chen fanden ſich zu S. Hieronymus, welche Kolonie im 
Jahr 1748 ihr Daſeyn erhielt, bei achthundert chriſtli⸗ 

che Abiponer, in S. Ferdinand hingegen (dieſen Fle—⸗ 
cken baueten wir erſt im Jahr 1750) nur jweyhundert. 
Die uͤbrigen Einwohner waren noch Katechumenen, ment 
wir fie nicht Fieber Energumenen nennen wollen ; weil 
fie nah fo. vielen Fahren unferes Unterrichts noch ims 
mer ihrer vorigen Wilbheit nachbiengen, und dem Chri⸗ 
ftentbume abgeneigt blieben. _ Wie viele Abiponer ‚zu 

E Eonception und zum h. Rofenkranz getaufet worden, 
weiß ich fo eigentlich nicht. Ich habe. diefe genauere Ab⸗ 
zaͤhlung darum meiner Geſchichte eingeſchaltet, damit ſich 
meine Leſer uͤberzeugen, daß Die unberittenen Voͤlker⸗ 
ſchaften den Miffienären ihre. anf fie verwandte Mühe 
weit eher vergelten, als die berittenen, ald weiche ſich 
nur ſchwer und ‚langfam zu unferer 5. Religion bekch⸗ 
ren laſſen. Ungeachtet alfo die Borfchritte des Ehrifter 
tbums bei den Abipunern unſeren Wuͤnſchen nicht ent⸗ 
ſprachen, fo uͤbertraffen ſie dennoch die Erwartung on 
Spanier. Und diefes iſts, mas ih von den Abiponern 
weiß, und mit der möglich. größten Aufrichtigkeit, wie 
wohl nicht immer auf das zierlichſte niedergefchrieben 
babe. Ich bekuͤmmerte mich -blos um die Wahrheit, 
nicht um den Schmuck des Ausdruckes. Iſt derſelbe 
alſo nicht immer Acht. lateiniſch, fo werden dies meine 
keſer einem Schriftſteller zu gute haften, der ſich in ven 

Woaͤldern und unter. den Wilden: vor Amerita ſo lang 
nn hat. 
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Janhelt des dritten Theils. 

Geſchichte der Abiponer. 
EIER F 

Erſtes Hauptſtuͤck. 

Dar dem toͤdtlichen Haß der, Abiponer, und ber 
mit ihnen ‚verbundenen Mokobier wider die 
en — a ae ee: we 

| Zweytes Hauptſtuͤck. 
Wie die Abiponer zuerſt zu Pferden gelanget, und das 

durch ihren Nachbarn fü fürgterlich geworben - 
find, — 10 

Drittes Hauptſtuͤck. 
Wie ſehr den Staͤdten Santa Fe ‚und Affamcion 

iugefoget worden il. - oo 0 0» ie 18 

WViertes Hauptflül. 
Bon den Feindfeligfeiten , welche die Abiponer in 

den quaranifchen Flecken ausgeübt haben. . 28 

Fünftes Hauptftäk, - | 
Wie ſich die Abiponer in dem Gebiete von Korrien⸗ 

| tes betragen haben. 2 nee. 35 

| Sechſtes Hauptſtuͤck. | 
Bon den Streifzügen, welche die Abiponer wider 

die Kolonien Santyago de Storea unternom  . 
men babe en nee» SE 
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Siebentes Hauptſtuͤck. 
Grit. 

Bon den Unternehmungen des Aufuͤhrers der Solda⸗ 

ten von S. Jafob, Franziskus Barreda, wie 

der die Abıponer, und Mokobier. a u 

Achtes Haupiſtuͤck. 
gm einigen Fehlern der Soldaten von S. autob, 

63 

ihren Kompagnien und verſchiedenen Beſehls⸗ 

habern.. — 

Neuntes Hauptſtuͤck. 
Von dem Grimme der Abiponer wider die Spanier 

von Korn, or * 

Zehntes Hauptſtuͤck. J 
Bun den fruchtloſen Streifjügen der Soldaten ‚von 

Kordova wider die Abiponet. = x - a 

| Eilftes Hauptſtuͤck 
Verſchiedene Verſuche, die unſere Patres gemacht 

haben, die Abiponer zum katholiſchen Glauben 
“und zur Unterwuͤrfigkeit gegen Die ſpaniſchen Kos 
nige zu bringen, 0 02 eK 2. ee 

| Zwoͤlftes Hauptſtuͤck. 
Bon der Kolonie, die wir den Mokobiern erbaueten, 

und die auch zur Erhebung der abiponiſchen Ko⸗ 
lonie Aulaß gab.. —— 

Dreyzehntes Hauptſtuͤck. 
Bon Erbauung der erſten Kolonie S. Hieronymus 

für die .Abiponer aus. dem Volksſtamm der 

Rükahes, , on ee nee 

Bierzehntes Hauptſtück. | 
Das Merkwuͤrdigſie von dem Ychoalay und Oaher- 

kaikin, den Urhebern des Krieges.. 

72 

20 

109 

119 

133 

149 
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lölnglähe . 
Fuͤnfzehntes Haupiſtuͤck. 

Noch mehr ruhmmärdiges von Ychodlay. +» » 2.180 

Secechzehntes Hauptſtuͤck. 
Bon dem Verſuche des Debayakaikin und der mit 

‚ Ihm verbundenen Wilden den Flecken ©. Hie⸗ 
ronymus anzugreifen. —— 192 

Siebenzehntes Hauptftück, 
Won anderen Zügen, die Ychoälay wider den Oaher- | 

. kaikin und die uͤbtigen Abiponer von dem 
Volksſtamme der Nakaigetergehes unternoms 
men hatte. —201 

Achtzehntes Hauptſtuͤck. 
Bon den neuentſtandenen Kriegsunruben, in welche 

‚ der Flecken wegen des jüngfihin erfochtenen 
Sieges verſetzet wurde.— 2211 

Neunzehntes Hauptſtůck. 
Ych * nimmt in Bereinigung mit den Spaniern 

eine Schaare feindliher Abiponer "gefangen. 
Auch kaͤmpfet er mit dem Oaherkaikin gluͤcklich. 217 

| Zwanigſtes Hauptſtüͤck. J— 
Die ganze Nation der Abiponer wird in drey Kos 

lonien verfammelt. Durch den Krieg der 
Spanier wider die Duaranier entfliehen unter 
ihnen neue Unruhen 2 on 00 0 +29 

Fin und zwanzigſtes Dauptftä, 
Don der fruchtloſen Unternehmung der Spanier wie 

der die herumſchwaͤrmenden Abiponer. -  . 249 

Zwey und zwanzigſtes Hauptſtuͤck. 
Tchoälay erlegt im Treffen den Eaciquen Debaya- 

Kaikin, und läßt deffin Haupt an einem ale 
gen ——— Poser ur 245 

Seite. 

% 



N Seite. 

Drey und zwanzigftes Hauptſtuͤck. 

Von dem Urfprunge und der Erbanung der abiponi⸗ 
fhen Kolonie Eunreption. + 0.0.0. « 252 

Bier und zwanzigftes Hauptſtuͤck. 
Die Abiponer entweichen aus dem Flecken —* 

kehren aber wieder zuruͤckk. 268 

Zünf und zwanzigſtes Hauptſtuͤck. 
Schickſale und Beunruhigungen der Kolonie. . + 267 

Sechs und zwanzigftes Hauptſtuͤck. 
Meine Reife nah S. Pago in Angelegenheiten des 

Fleckens. 0 — 6 0 + * . * % * 277 

Sieben und zwanzigſtes Hauptſtuͤck. 
Mein Aufenthalt in Sant Yago. Unſer Cacique 

Alayhkin veifet zum Statthalter. von Salta. . 282 

Acht und zwanzigſtes Hauptſtuͤck. 
Meine wiederholte und beſchwerliche Ruͤckreiſe aus 

der Stadt nach meiner Kolonie, - » .«_ +.288 

Neun und zwanzigſtes Hauptſtuͤck. 
Beſtaͤndige Unruhen in den Flecken Eonception. . . 298 

| Dreyßigſtes Hauptſtuͤckf. 
Ankunft des Barreda. Der Flecken wird an den 

Rio Salado verfehet. - 0 0 =. 307 

‚Ein und Dreyßigſtes Hauptſtuͤckf. 
Bedrängniffe und befländige Verfegungen der neuen 

Kolonie an den Rio Salado. . © - . .» 318 

Zwey und dreysigftes Hauptftäd, 

Bon der Kolonie S. Ferdinand und Franzisfus Re⸗ 
gis, welche von den Abiponern aus dem Volks⸗ 
Ramme der Yaaukanigas bewohnet wurde. . 327 
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Drehy und dreyßigſtes Hauptſtuͤck. 

Fortgang des Fleckens S. Ferdinand . Debayakaikin 
macht ihn ruͤckgaͤngig...4335 

Vier und dreyßigſtes Hauptſtüuͤck. 
Neue Unruhen, welche ſowohl auswärtige Feinde als 

| auch die Einwohner untereinander ſelbſt anzets 

ten nen ie ea 

Fuͤnf und dreyßigftes. Hauptſtuͤck. 
Urfprung ‚und Lage der abiponiſchen Kolonie zum h. 

Roſenkranz und S. Karslus. 2334 

Sechs uno dreyßigſtes Hauptſtuͤck. 
Anfang der Kolonie... . 3862 

= Sieben und dreyßigſtes Hauptſtuͤck. 
Unglaubliche. Duͤrſtigkeit der Kolonie. Verſchiedene 

| Drangfalt- 2 0 een 5 «369 “ 

Acht und drenfigftes Hauptſtuͤck. | 
Immerwaͤhrende Kriegeunraben. . 5: 088 N 

Neun und Dreykigftes Hauptſtuüͤck. 
Verſchiedene Anfaͤlle der Mokobier und Tobas.. 386 

— Vierzigſtes Hauptſtuͤck. 
Die Pockenſeuche, der Saame neuer Drangſalen 

und die Veranlaſſung blutiger Ereigniſſe. . 396 

Ein und vierzigſtes Hauptſtuͤck. 

Vierhundert ſpaniſche Reuter uͤberwaͤltigen in Ver— 

bindung mit den Abiponern einen uͤberaus volk— 

verchen Wohnplatz der Tobas.406 

Zwey und vierzigſtes Hauptſtuͤck. 

Beſorgniſſe der Abiponer wegen der Rache der To- 

bas. Fieberſeuche ... 4416 
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Sechshundert Wilde greifen ung den zweyten Auguft 

| an. r . * .' bb a * 0 * 0 425 

Bier und vierzigſtes Hauptſtuͤuf. 
Zuſaͤtze zu dem Vorigeun. Streitfrage Äber die Ans ' 
kuunft des h. Thomas in Amrrika. .4439 

Fünf und vierzigſtes Hauptfſtuͤck. 
Wie ſchwer es iſt, Abiponer in Kolonien und zum 

Chriſtenthum zu bringen. 2 «7 —4467 

7 Gerhe und vierzigſtes Hauptſtüuͤck. 
Betraͤchtlicher Nutzen, den die abiponifchen Kolonien 

geſtiſtet Haben; wiewohl man einen groͤßern = 
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